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VORWORT. 



Kaum vier jähre nach erscheinen der sehr starken ersten 
aufläge dieses buches erhielt ich vom herrn Verleger die auf- 
forderung, eine neue ausgäbe zu veranstalten; und da die frist 
knapp gestellt tvar, konnte ich nicht daran denken, eine grössere 
Umarbeitung vommehmen oder bedeutende susätze anzubringen. 
Indem ich mir dies für eine ettvaige dritte aufläge vorbehcdte, 
die dann der ersten ausarbeitung auch zeitlich ferner liegen 
ivird, gebe ich hier nur einen revidierten, im einzelnen ver- 
besserten ahdruck der ersten fassung. 

Ich widerhole daher zunächst aus dem früheren vorwort 
die über die anläge des buches orientierenden bemerkimgen. 

— Durch den nächsten ziveck des buches, als gramma- 
tisches hülfsmittel für den lernenden zu dienen, tvar es be- 
dingt, dass als hauptquellen der darstellung benutzt wurden 
die zusammenhängenden Schriftdenkmäler des 9. Jahrhunderts, 
ganz besonders Otfrids evangelienbuch : auch mein ahd, lese- 
buch, dessen ergänzung diese grammatik sein soll, schöpft ja 
hauptsächlich aus diesen quellen. Es hat nicht in meiner 
absieht gelegen, die glossensammlungen systematisch auszu- 
nutzen: mehr nur aushülfstveise sind dieselben benutzt, ab- 
gesehen natürlich von den wichtigen ältesten glossen, welche 
reichlicher herangezogen sind, ivo sie für die geschichte der 
aM. spräche grundlegenden stoff getvähren. Auch die spätahd. 
quellen des ll.jh!s sind nur soiveit zugezogen ivorden, als 
nötig war, um den enttvicklungsgang der ahd. spräche bis zu 
dieser zeit hin zu veranschaulichen: eine ausnähme macht 
Notker, dessen Wichtigkeit eingehendere berücksichtigung er- 
forderte. — Die benutzung der citierten quellen geschah stets 
nach den besten ausgaben; auch tvo kein ausgeführtes citat 
gegeben ist, sind die gemachten angaben direkt den quellen 
entnommen, oder doch darnach geprüft ivorden. Nur tvo ich 
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VI Vorwort. 

anfmittclhure (ßiellcn (wie Graft] oder bestimntte (jnwunatisehe 
sehriften) verweise, überlasse ich diesen gewähr smännern die 
Verantwortlichkeit für ihre angaben. 

Bei der dar Stellung habe ich mich so viel als möglich auf 
das althochdeutsche zu beschränlen gesucht. Von den übrigen 
germanischen .^wachen durfte das gotische als bekannt voraus- 
gesetzt tverden; dagegen ist das urgermanische und die ver- 
gleichende grammatik der germanischen sprachen nur da heran- 
gezogen worden, uo mir dies für die deutliche erfassung des 
ahd. spracJhstandes als unumgänglich erschien: Das war be- 
sonders in der lautlehre, bei der darstellung der stammsilben- 
vocale und der ahd. laut Verschiebung der fall, während in 
anderen teilen nur vereinzelte hinweise auf die germanische 
grammatik und die verivanten dialekte eingestreut sind. Denn 
gemäss dem plane des buches musste es mein hauptziel bleiben, 
die geschichtliche entwicklung der ahd. spräche während der 
zeit vom 8. bis 1 /. Jahrhundert an der hand der überlieferten 
tatsachen aufzuzeigen. Wenn sich schon zur ergänzung und 
dvutung der Überlieferung hypothesen nicht immer vermeiden 
Hessen, so habe ich doch von ihnen einen behutsamen gebrauch 
gemacht und nur solche erklärungen aufgenommen, die mir 
einen höheren grad von tvahrscheinlichkeit zu haben schienen. 
Oft habe ich mich begnügt, die tatsachen ohne commentar auf- 
zuführen, wenn die versuchten deutungen mir zu unsicher 
erschienen, oder wenn sie abschweift ngen auf vorhistorische 
sprachzustände und nichthochdeutsche dialekte erfordert hätten. 
Doch habe ich nicht unterlassen wollen, hinweise auf die be- 
treffende sprachivissenschaftliche und grammatische litteratur. 
beizufügen, um denjenigen den tveg zu zeigen, tvelche sich 
weiter umzusehen wünschen. Vollständige litteraturangaben 
habe ich damit nicht beztveckt, auch absichtlich meist nur die 
neueste behandlung einer frage citiert, sofern sich aus dieser 
die frühere litteratur mit ersehen Hess: mehr als Wegweiser 
sollen eben diese knapp gehaltenen eitate nicht sein. 

Die zahlreichen monographien über einzelne ahd. denk- 
mäler und die sonstigen früheren arbeiten zur ahd. grammatik, 
welche mir bei der abfassung dieses buches dienste geleistet 
haben, wird man an den betreffenden stellen genannt finden; 
die häufiger gebrauchten sind ausserdem im folgenden IL ver- 
zeichniss der abkurzungen enthalten. Die verdienstlichen Zu- 
sammenstellungen Keiles über die formenlehre von Notkers 
Boethius (Wiener Sitzungsberichte 119, 229 ff.), Aristoteles 
(zs. fdph. 18, 342 ff.), [M. Capella (zs. fda. 30, 295 ff.), Psalmen 
(Berlin 1889)] konnte ich nur noch zu einigen nachträglichen 
einfügungen benutzen. — Schtver ivürde es sein festzustellen, 
wie viele förderung im- einzelnen ich dem trefflichen werke 
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Vorwort. VII 

Graffs rerdaiikv, das noch immer für unsere aM. Studien eine 
hauptstütze bleiben tvird, auch nenn man seine angaben nietet 
mehr ohne prüfung nach den quellen hinnehmen darf. Des- 
halb sei, auch neben einzelnen verweisen innerhalb des biiches, 
hier nochmals im allgemeinen Graffs Sprachschats dankbar 
genannt — 

Für die gegemvärtige zweite aufläge ist nach möglichkeit 
verwertet worden, was ich an Verbesserungen entweder mir selbst 
notiert oder durch freundliche mitteilungen anderer erhalten 
hatte. Auch die beiden recensionen der ersten aufläge von 
Gering (zs. fdph. 20, 247 ff.) und besonders die von Kögel (litM. 
1S87, 105 ff.) sind dankbar benutzt, soweit es in den rahmen 
dieses buches sich fügen Hess; darüber hinausgehendes ist 
wenigstens durch veneeise nutzbar gemacht. Die einschlägigen 
neueren erscheinungen sind in dem positiven ertrage, den sie 
der ahd. grammatik geliefert haben, verivertet und eitiert. Et- 
was freigebiger bin ich mit himveisen auf die behandlung der 
germanischen grammatik von Kluge und der deutschen Sprach- 
geschichte von Behaghel im I. bände von Pauls grundriss ge- 
wesen, auch an stellen, wo dort nichts neues, sondern nur zu- 
sammenfassendes geboten tvird. Denn es ist anzunehmen, dass 
gerade aus jenem tverke der lernende am bequemsten über das 
ahd. hinausgellende belehrung sich wird versclmffen können. 
Für dieses buch selbst aber glaube ich die tunlichste beschränkung 
auf das litterarische althochdeutsch gegenteiligen wünschen gegen- 
über auch ferner festhalten zu sollen. Das gilt ebenso wie für 
die Vorgeschichte, so auch für die weitere entwicklung des hoch- 
deutschen Sprachzweiges bis in die neueren mundarten hinein. 
Unstreitig sind für eine vollständige historische grammatik der 
hocluleutschen spräche die neueren mundarten unter die aller- 
wichtigsten quellen zu rechnen, und auch für die ahd. zeit kann 
die mangelhafte Überlieferung vielfach daher ergänzt oder er- 
läutert werden. Neuere arbeiten wie die von Heusler über den 
alem. consonantismus und besonders Kauffmanns bedeutsame 
geschichte der schwäbischen mundart sind dafür belege. Jedoch 
will mich bedünken, dass man aus den neueren mundarten auch 
leicht zu viel schli essen könne, insbesondere tvenn eine reichliche 
und in sich geschlossene ahd. Überlieferung ohne tveiteres nach 
dem neueren bestände umgedeutet und corrigiert werden soll. 
In solchem falle wird die annähme einer jüngeren entwick- 
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hmy von vornherein als das richtigere zu, betrachten sein. 
Jedenfalls aber konnte ich für dieses buch, welches das litterarisch 
überlieferte darstellen soll, dem aus den mundarten erschlossenen 
nicht überlieferten althochdeutsch nur eine nebenrolle zmveisen. 
Und auch für eine zu erhoffende vollständige ahd, grammatik 
wird es nur heilsam sein können, wenn darin das überlieferte 
und da^s erschlossene material möglichst deutlich geschieden ge- 
halten wird. 

Auf vielseitigen wünsch hohe ich dem buche ein Wortregister 
angefügt, das ich bei der einfa^chen anordnung des Stoffes 
eigentlich nicht für nötig gehalten hatte. Bei der unveränderten 
paragrapJienzählmig behalten übrigens auch die verweise im 
glossar der 3. aufl. meines lesebucJis ihre giltigkeit, soweit nicht 
einzelnes geändert worden ist. 

Für eine durchsieht der zweiten correktur habe ich o/uch 
bei dieser aufläge meinem freunde E.Sievers herzlichen dank 
zu sagen. 

Heidelberg, im märz 1891. 

W, Braune. 
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I. Yerzeiehiiiss der in abgekürzter form 
angeführten quellen. 

Vorbemerkung: In dem folgenden Terseichnisse ist bei den ganz oder durch 
ausgewählte stücke in meinem ahd. lesebuohe (Ib.) vertretenen quellen auf die betreffende 
uummer des lesebuchs hingewiesen; in den * literarischen nach Weisungen* Ib. 3, s. 162 ff. 
finden sich die titel der ausgaben, sowie die titel der über einzelne ahd. quellen vor- 
handenen grammatischen arbeiten verzeichnet. 

al. ps., alem. ps. = bruchstücke einer alemannisohen psalmenUbersetzung 

des 9.jh.'s: Ib. 13. 
B = Benedictinerregel, vgl. § 1 a. 1, § 5»: Ib. 3. 
Boeth. = Notkers Boethius, vgl, unter N. 
Carmen == Carmen ad deum: ib. 11 (Denkm. 61). 
Cass. — Casseler glossen, vgl. § 5 b: Ib. 6. 
Emm. = St. Emmeramer gebet: Ib. 18 (Denkm. 78). 
Exhort., Exh. = Exhortatio (A = hs. in Cassel, B = hs. in München): Ib. 6. 

(Denkm. 54). 
Frank!. = Frankfurter glossen (Gl. 2, 144 flf.). 

Preis, pn. = Freisinger patemoster (hss. A und B): Ib. S (Denkm. 55). 
Gen. = Wiener Genesis, in Hofifmanns fundgruben 2, 9 flf., vgl. %b\ 
H = interlinear Version der bymnen, vgl. § 1 a. 1, § 5»; der zusatz *Siev.' 

zu H bezieht sich auf die einleitung der ausgäbe von Sievers : Ib. 7. 
Hel. = Heliand: Ib. 44. 
Hild. = Hildebrandslied: Ib. 28 (Denkm. 2). 
Ja = glossen des Junius A. 
Ib = glossen des Junius B. 
Ic = glossen des Junius C. 
Is. = der ahd. Isidor, vgl. § 1 a. 1, § 6b : Ib. 4. 
Jun. = glossen des Junius (Ja, Ib, Ic). 
K (K«, Kb) =s glossae Eeronis (E» bezeichnet den ersten, E^ den zweiten 

teil des glossars; Eögel XXXIII flf.), vgl. 1 a. 1, § 6»: Ib. 1, 1. 
Lex Sal. = Bruchstück der lex Salica: Ib. 14 (Denkm. 65). 
Ludw. = Ludwigslied, vgl. § 6i>: Ib. 36 (Denkm. 11). 
M = Monsee -Wiener fragmente (*fragmenta theotisca'), vgl. § 1 a. 1, § 5 

a. 4: Ib. 5. 
M. Cap. = Notkers Martianus Capella, vgl. unter N. 
Merseb. == Merseburger Zaubersprüche: Ib. 31, 1 (Denkm. 4). 
Mon$. = Monseer glossen (bei Graflf unter M aufgeführt), vgl. § 5^. 
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X Abkürzungen. 

Musp. = Muspilli: Ib. 30 (Denkm. 3). 

N = Notkers Schriften (Boeth. = Boethius, M. Cap. «= Martianus Capeila, 

Nps. = Psalmen), vgl. § 1 a. 1, § 5»; Ib. 23. 
Nps. = Notkers psalmen, vgl. unter N. 
= Otfrid, vgl. § 1 a. 1, § 6b: Ib. 32. 
OFreis. = Freisinger hs, des Otfrid, vgl. § 5 a. 4. 
Otioh = Otlohs gebet; Ib. 26 (Denkm. 83). 
Pa = Pariser glossen, vgl § 1 a. 1, § 5^: Ib. 1, 1. 
Patern. = St. Galler patemoster und credo: Ib. 2 (Denkm. 57). 
Physiol. = der ältere Physiologus: Ib. 25 (Denkm. 82). 
R = die Hrabanischen glossen, vgl. § 1 a. 1, § 5i>: Ib. 1, 1. 
Ra = Erstes Reichenauer glossar, vgl. § 1 a. 1: Ib. 1, l. 
Rb = Zweites ßeichenauer glossar, vgl. § 5«: Ib. 1,4. 
Rc = Drittes Reichenauer glossar. 
Rd = Viertes Reichenauer glossar. 
Re = Fünftes Reichenauer glossar. 

Sam., Samar. = Christus und die Samariterin: Ib. 34 (Denkm. 10). 
T = Tatian, vgl. § 1 a. 1, § 6«; der zusatz *Siev.' bei T bezieht sich auf 

die einleitung zu Sievers' ausgäbe des T: Ib. 16. 
Trierer cap. = Trierer capitulare, vgl. § 6 a. 2: Ib. 15 (Denkm. 66). 
Voc. = Vocabularius St. Galli: Ib. 1, 2. 
Wess. = Wessobrunner gebet: Ib. 29 (Denkm. 1). 
Wiener N = Wiener bearbeitung von Nps., vgl. § 5*»: Ib. 23. 
Will. = Willirams hohes lied, vgl. § 1 a. 1, § 6»: Ib. 24. 
Wk = Weissenburger katechismus, vgl. § 6^: Ib. 9 (Denkm. 56). 
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II. Yerzeiebniss der in abgekürzter form 
angeführten bücher. 

ags. gr. = S i e V e r s , angelsächsische grammatik.^ Halle 1 SS6. 

altisl. gr. = Noreen, altisländische und altnorwegische grammatik. 

Halle' 1884. 
Anz. fda. = Anzeiger für deutsches alter thum, s. : Zs. fda. 
Beitr. = Beiträge zur geschichte der deutschen spräche und literatur. 

Halle 1874 flf. 
Bezzenb. beitr. =» Beiträge zur künde der indog. sprachen hg. v. A. Bezzen- 

berger, Göttingen 1877 ff. 
Denkm. = Denkmäler von Müllenhoff uud Scherer: vgl. § 1 a. 2. 

NB. Die zahlen mit vorgesetztem s. beziehen sieb auf die Seiten der 2. aufi., die 
zahlen ohne s. auf die nummern der stücke. 

Diui. = Diutisca von Graff, band 1—3. Stuttgart u. Tüb. 1826—29. 

Franz = W.Franz, die lat. roman. demente im ahd.; vgl. §83a. 1. 

Germ. == Germania von Pfeiffer-Bartsch. Stuttgart- Wien 1856 ff. 

Gl. = Die ahd. glossen bd. 1. 2: vgl. § 1 a. 2. 

got. gr. = Braune, gotische grammatik. ^ Halle 1887. 

Grafl = Graff, althochdeutscher Sprachschatz bd. 1— 6. Berlin 1834— 1842. 

Grimm = J. Grimm, deutsche grammatik bd. 1—4. Göttingen 1822—36. 

Grundr., Grundriss = Grundriss der German. Philologie hg. v. H. Paul. 

Strassburg 1889 ff. 
Hatt.y Hattemer = Denkmale des Mittelalters hg. von Hattemer'bd. 1—3. 

St. Gallen 1844—49. 
Hench = The Monsee Fragments ed. G. A. Hench. Strassburg 189K 
Henning = H e n nin g, die St. Gallischen sprachdenkm. : vgl. § 5 a. 3. 
Heusler = A.Heusler, der alemann. Consonantismus in der Mundart von 

Baselstadt. Strassburg 1888. 
Holtzmann = A. Hol tz mann, altdeutsche grammatik bd. 1, Leipzig 1870. 
Kauffmann = F. E auf f mann, Geschichte der schwäbischen mundart. 

Strassburg 1890. 
Kelle = Otfrid ed. Kelle bd. 2: Die formen- und lautlehre der spräche 

Otfrids. Regensburg 1869. 
Kluge = Fr. Kluge, nominale stamm bildungslehre der altgerm. dialekte. 

Halle 1886. 
Ktfgel = R. KOgel, über das keronische glossar. Halle 1879. 
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XII Abkürzungen. 

Koffinna = G. Kossiuna, über die ältesten hochfr. Sprachdenkmäler: 

vgl. §6a.4. 
Kuhns ZI. = Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung, Berlin 1852 ff. 
Ib. = Braune, althochdeutsches lesebuch^: vgl. §la. 2. 
Litbl. a Literatnrblatt für gemianische und roman. Philologie. Heilbronn 

1880 ff. 
Ottmann = B. £. Ott mann, Grammatische darstellung der spräche des 

ahd. glossars Bb. Eferlin 1886. 
PietfcH = P. Pietsch, der oberfränk. lautstand ... in Zs. fdph. 7: vgl. 

§6a.l. 
QF = Quellen und Forschungen zur sprach- und culturgeschichte der 

germ. Völker. Strassburg 1874 ff. 
ScHerer zg. = W. Seh er er, zur geschichte der deutschen spräche.* 

Berlin 1878. 
Siev., Sieveri = Anleitungen zu den ausgaben der Hymnen und des Tatian 

von Sievers: s. unter H und T im I. verzeichniss. 
Socin = Socin, die ahd. spräche im Elsass: vgl. §6a. 6. 
Wagner = A. Wagner, über die deutschen namen etc.: vgl. §5a. 5. 
Welnh.2 = K. Weinhold, mittelhochd. grammatik.* Paderborn 1883. 
Welnhbld A « ders., alemannische grammatik. Berlin 1863. 
Weinhold B = ders., bairische grammatik. Berlin 1867. 

NB. Die zahlen bei den genannten drei büchem Weinholds beziehen sich stets auf 
die Seiten, wo nicht ausdrücklich §§ citiert sind. 

WQIIner = L. Wüllner, das Hrabanische glossar und die ältesten bairischen 

Sprachdenkmäler. Berlin 1882. 
Zs. ffda. = Zeitschrift für deutsches alterthum. Berlin 1841 ff. Dazu seit 

bd. 19: Anz. fda. Berlin 1876 ff. 
Zs. fdph. = Zeitschrift ttlr deutsche philologie. Halle 1869 ff. 
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Einleitung. 



§ 1. Unter althochdeutsch (ahd.) verstehen wir die 
erste periode der hochdeutschen spräche vom anfange unserer 
Überlieferung an (8. jh.) bis etwa zum Schlüsse des ll.jh.'s. 
Von der darauf folgenden mhd. sprachperiode unterscheidet 
sich das ahd. hauptsächlich durch die vollen flexionssilben, 
deren mannigfacher vocalismus sich allmählich zu einförmigem 
e abschwächt. In der ersten hälfte des 12. jh.'s ist im grössten 
teile des Sprachgebietes dieser process bis auf einige reste voll- 
zogen (vgl. § 60). 

Anm. 1. Die ahd. spräche des 8. jh.'s kennen wir — abgesehen 
von eigennamen in Urkunden — hauptsächlich durch glossensammhmgen, 
die aber nicht über die mitte des 8. jh.'s zurückreichen. Die wichtigste 
dieser Sammlungen ist die sog. ^Hrabanisch-k^ronische sippe' (Pa, K, 
Ra, R); vgl. Ib. 1,1. Zusammenhängende Sprachdenkmäler gehören nur 
wenige und wenig umfangreiche ins ende des 8. jh.'s. — Die spräche 
des 9. jh.'s ist uns durch grössere prosaische und poetische denkmäler 
reichlich überliefert. Die wichtigsten sind: Benedictinerregel (B), Isidor 
(Is.), Monseer fragmente (M), Hymnen (H), aus dem anfang des jh.'s; 
ferner Tatian (T) und Otfrid (0). Dazu noch viele kleinere stücke und 
zahlreiche glossensammlungen, so dass die ahd. spräche des 9. jh.'s uns 
am genauesten bekannt ist und das hauptobject der ahd. grammatik bildet. 
— Die spräche des 10. jh.'s ist uns nur durch spärliche denkmäler über- 
liefert; erst am ende desselben tritt in den Schriften des St. Galler mönchs 
Notker, f 1Ö22 (N), eine sprachquelle von grossem umfang und hervor- 
ragender bedeutung auf. — Aus dem 11. jh. fliessen die sprachquellen 
wider reichlicher, besonders gegen ende desselben. Von grösserer 
Wichtigkeit ist Willirams hohes lied (Will). 

Anm. 2. Eine aufzählung sämmtlicher ahd. sprachquellen nebst 
ausführlichen literaturangaben s. bei P.Piper, Litteraturgeschichte und 
Gramm, des ahd. und altsächs., Paderborn, 1880, vgl. auch Kögels 
ahd. literaturgeschichte : Grundriss II, 1,159 ff.; — eine Sammlung der 
kleineren denkmäler: Denkmäler deutscher poesie und prosa aus dem 

Braune, Ahd. grammatik. 2. aufl. 1 
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2 §2—5. Ahd. spräche und dialekte. 

8.— 12.jh. hg. V. Müllenhoff und Scherer, 2. aufl. 1873 (Denkm.); — 
Sammlung sämmtlicher glossen : Die ahd. glossen, gesammelt u. bearbeitet 
von E. Steinmeyer und E. Sievers Bd. 1. 2, Berlin 1879. 1882. (GL); 
Bd. 3 noch nicht erschienen. — Eine auswahl aus den grösseren und die 
wichtigsten kleineren denkmäler bietet mein *ahd. lesebuch* 3. aufl. 
Halle 1888 (Ib.). 

§2. Räumlich erstreckt sich das gebiet des althoch- 
deutschen (und der hochdeutschen spräche überhaupt) vom 
Süden Deutschlands nach norden hin soweit, als die erschei- 
nungen der hochdeutschen lautverschiebung vorgedrungen sind^ 
insbesondere die Verschiebung des p, t, k zu f, z, ch (vgl. § 87). 
Wo diese Verschiebungserscheinungen aufhören, fängt das 
sächsische, resp. niederfränkische Sprachgebiet an. Von der 
hochdeutschen Verschiebung sind ganz betroflfen die stamme 
der Alemannen und Bai er n, dagegen ist der Frankenstamm 
nur in seiner grösseren südlichen hälfte durch die lautver- 
schiebung hochdeutsch geworden; der nördliche teil der Franken 
(nördlich und westlich der linie Düsseldorf- Aachen) ist auf 
alter lautstufe stehen geblieben und bildet einen besonderen 
niederdeutschen hauptdialekt: das niederfränkische. 

§ 3. Die nächsten verwanten der hochdeutschen spräche 
sind das niederfränkische und das sächsische, welche 
beide man auch unter dem gesammtnamen 'niederdeutsch* 
zusammenfassen kann. Hochdeutsch und niederdeutsch bilden 
mit dem angelsächsisch-englischen und dem friesischen die 
gemeinschaft der westgermanischen sprachen, deren nörd- 
licher zweig, das anglofriesische, eine engere einheit ausmacht 
gegenüber dem südlichen hochniederdeutschen zweige. 

§ 4. Die ahd. spräche zerfällt in zwei hauptdialekte: 
oberdeutsch und fränkisch. Da von einer allgemeineren, 
über den mundarten stehenden Schriftsprache noch keine spur 
vorhanden ist, so verteilen sich also die ahd. Sprachdenkmäler 
auf den oberdeutschen und den fränkischen hauptdialekt. 

Anm. 1. Statt 'fränkisch' braucht man für die mundarten des 
mittleren Deutschlands von der mhd. periode ab die bezeichnung * mittel- 
deutsch', in welche auch nichtfränkische mundarten einbezogen werden, 
wie thüringisch, obersächsisch, schlesisch, welche zur ahd. zeit noch gar 
nicht oder nur spurenweise belegt sind. 

§5. Die oberdeutsche hauptmundart (obd., oberd.) ist 
die spräche der beiden oberdeutschen stamme der Alemannen 



Digitized by 



Google 



§ 5. Die ahd. dialekte (oberdeutsche). 3 

und Baien). Sie scheidet sich danach in den alemannischen 
(alem.) und bairischen (bair.) dialekt. Zur ahd. zeit waren 
die diflferenzen dieser beiden oberdeutschen dialekte noch ge- 
ringer: erst später werden dieselben grösser. 

Anm. 1. Der früher in grammatischen werken öfter gebrauchte 
ausdruck strengalthochdeutsch bezeichnet factisch die oberdeutschen 
mundarten in ihrer erscheinungsform im 8. und 9. Jahrhundert, insofern 
sie die Verschiebung des g und h zw. k und p zeigten. (Vgl. § 88. 2, so- 
wie § 136 und § 149). Man hielt seit Grimm diese k und p für die 
normale lautstufe des hochdeutschen und nannte deshalb diejenigen (ober- 
deutschen) denkmäler, welche dieselbe überwiegend hatten, strengalthoch- 
deutsche. Jetzt wird die benennung besser vermieden. 

a) Der alemannische dialekt ist uns hauptsächlich aus 
dem Südwesten des gebiets (St. Gallen, Reichenau) durch um- 
fänglichere Sprachdenkmäler bekannt. Die wichtigsten altalem. 
quellen sind K, B, H und die Reichenauer glossensammlungen, 
besonders Rb; aus der späteren zeit (lO.—U. jh.) ist N die 
hauptquelle. 

Anm. 2. Die für die spätere zeit mögliche einteilnng des alem. 
dialekts in hochalemannisch, niederalemannisch, elsUssisch und schwäbisch 
(vgl. Grundriss I, 539, Kauffmann s. 32) kommt für die ahd. zeit kaum in 
betracht, da wir fast nur hochalemannische quellen haben. Die wenigen 
nicht hochalem. quellen sind zu unbedeutend, um danach sichere mund- 
artenscheidungen vorzunehmen. — Zum altelsässischen nach Murbacher 
u. a. Urkunden vgl. Spcin in der § 6 a. 6 genannten schrift. 

Anm. 3. lieber die ältesten Sanct-Gallischen Sprachdenkmäler handelt 
nebst grammatischer Verwertung der namen der St. Gallischen Urkunden 
R. Henning (Ueber die St. G. Sprachdenkmäler bis zum tode Karls d. Gr.) 
QF3 (Strassburg 1874). 

b) Der bairische dialekt (der sich später auch über 
Oesterreich erstreckt) ist uns aus älterer zeit hauptsächlich 
durch Pa, R, Cass. und einige kleinere stttcke ttberliefert; 
etwas später sind die Monseer (Mons.) und Emmeramer glossen- 
sammlungen. Aus dem 11. jh. sind eine Umschrift von Nps. 
(Wiener N), sowie predigten und kleinere religiöse stücke die 
quellen des spätbair. dialekts, denen man auch noch die 
poetische paraphrase der Genesis (Gen.) zurechnen darf. 

Anm. 4. Wichtige quellen sind auch M (anfang des 9.jh.'s) und 
OFreis. (anfang des 10. jh.), beide jedoch nur abschriften fränkischer 
originale, deren sprachformen noch deutlich zu erkennen sind. M hat in 
grösserem masse bairische formen eingeführt als OFreis. 

Anm. 5. Eine grammatische Verwertung altbairischer namen gibt 

1* 
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4 § 6. Die ahd. dialekte (fränkische). 

A. Wagner, *über die deutschen namen der ältesten Freisinger Urkunden', 
Erlangen 1876; wichtig sind auch die noch nicht monographisch behandel- 
ten namen des Salzburger verbrtideningsbuchs von St. Peter (ed. Earajan 
1852; vgl. Beitr. 9, 357*). — Eine grammat. behandlung der ältesten bair. 
denkmäler gibt Wüllner, s.76ff. 

§ 6. Der fränkische (iialekt hochdeutschen Sprachgebiets 
zerfällt in die beiden hauptabteilungen des oberfränkischen 
und mittelfränkischen, denen sich auf niederdeutschem 
Sprachgebiet das niederfränkische (§ 2) anschliesst. 

Der mittelfränkische dialekt erstreckt sich ungefähr 
von den Moselgegenden bis nördlich zu der linie Düsseldorf- 
Aachen; seine hauptorte sind Trier und Köln. Aus der ahd. 
zeit ist der mfr. dialekt jedoch nur sehr spärlich bezeugt, so 
dass wir in der ahd. grammatik unter fränkisch w^esentlich das 
oberfränkische zu verstehen haben. Das oberfränkische zer- 
fällt in zwei hauptteile: ostfränkisch und rb einfränkisch. 

Anm. l. Meine einteüung der fränkischen dialekte ist ausfuhrlich 
begründet Beitr. 1, 1 ff.; die definition der oberfränkischen mundarten 
war schon vorher gegeben von Müllenhoff, Denkm. (einleitung), welcher 
jedoch das mfr. noch nicht vom niederfränk. schied. — Eine ausführliche 
darstellung des oberfränkischen lautstandes im 9. jh. gibt P. Pietsch, zs. 
fdph. 7, 330-368, 407—450. 

Anm. 2. Von ahd. mittelfränk. denkmälem haben wir ausser dem 
Trierer capitular (Ib. 15) nur die interlinearversion von Psalm 1—3 (Heyne, 
kl. altniederd. denkmäler s. 3—4), die aber wol keinen ganz ungemischten 
dialekt bietet. Auch das Darmstädter Summarium Heinrici (Germ. 9, 13 ff.) 
gehört wol hierher. Ferner namen in lat. Urkunden, welche von Heinzel, 
Geschichte der niederfränk. geschäfts spräche (Paderborn 1874) mit be- 
handelt sind. 

a) Das ostfränkische ist die mundart des alten herzog- 
tums Ostfranken, östlich von Vogelsberg und Spessart, mit den 
hauptorten Fulda, Würzburg, Bamberg. — Die v^ichtigste quelle 
des ostfränk. dialekts ist T (ca. 825, w^ahrscheinlich aus Fulda 
stammend); aus dem 11. jh. tritt Will, hinzu. — Ausserdem 
noch eine anzahl kleinerer stücke. 

Anm. 3. Statt ostfrankisch brauchte Müllenhoff die bezeichnung 
*hochfränkizch', die noch jetzt vereinzelt angewant wird. Doch empfiehlt 
sich ostfränkisch, ebenso wie rheinfränkisch, im anschluss an den alten 
landesnamen; auch wird dadurch der unterschied von der weiteren be- 
nennung * oberfränkisch' besser verdeutlicht. 

Anm. 4. Eine grammatische Verwertung der namen in den ältesten 
Fuldaer Urkunden gibt G. Kossinna (* lieber die ältesten hochfränkischen 
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§ 6. Die ahd. dialekte (fränkische). 5 

Sprachdenkmäler') QF. 46 (Strassburg 1881); vgl. Anz. fda. 8, 300 ff. ; Litbl. 
1882, 299. 

b) Das rheinfränkische ist die muudartder alten provinz 
Franeia Ehinensis, welche von Ostfranken durch Vogelsberg 
und Spessart geschieden wird, in der Moselgegend an das 
mittelfränkische und im Süden an das alem. gebiet grenzt. 
Hauptorte sind Mainz, Frankfurt, Worms, Speier; an der süd- 
grenze gegen das elsässisch-alem. hin liegt Weissenburg. Die 
beiden hauptdenkmäler des rheinfr. sind Is. (anfang des 9. jh.), 
dessen dialektform auch die vorläge von M (§ 5 a. 4) hatte, 
und (zwischen 860 und 870). Und zwar hat Is. die rhein- 
fränkische hauptmundart, während die sprachform des süd- 
lichen Eheinfrankens bietet. Zu ersterer form gehört von 
kleineren stücken unter anderen das Ludwigslied (Ludw.), zu 
letzterer der Weissenburger katechismus (Wk). 

Anm. 5. Statt der bezeichnung * rheinfränkisch' (MüUenhoff) habe 
ich früher (Beitr. 1) den namen 'südfränkisch' angewant, welcher jedoch 
besser aufgegeben wird. — MüUenhoff brauchte * südfränkisch' zur bezeich- 
nung des südrheinfränk. (Weissenburger) dialekts, indem er damit den- 
selben als dritte oberfränkische mundart dem ostfränk. und rheinfränk. 
zur Seite stellte. Das ist jedoch aus der weiteren geschichte dieser 
mundarten nicht zu rechtfertigen und wird nur für das 9. jh. durch 
und einige kleinere denkmäler nahe gelegt. Will man deren specialmundart 
besonders bezeichnen, so ist dafür *südrh ein fränkisch' das ange- 
messenste. 

Anm. 6. Aus den namen der (bis zum ende des 7. jh.'s zurück- 
gehenden) Weissenburger Urkunden stellt den Weissenburger dialekt 
grammatisch dar A. So ein ('die ahd. spräche im Elsass vor Otfrid v. W.') 
in den 'Strassburger Studien' 1, s. 101—276. (Strassburg 18S2.) 
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Lautlehre. 



Einleitimg: die sclirift. 

§ 7. Die ahd. spräche wurde mit dem lateinischen alphahet 
aufgezeichnet. Da die lateinischen zeichen in ihrer gangbaren 
ausspräche sich nicht überall mit den ahd. lauten deckten, 
auch nicht genügten, um alle ahd. laute darzustellen, so musste 
die aufzeichnung der ahd. spräche vielfach mangelhaft aus- 
fallen. Hieraus erklärt sich zu einem grossen teile das un- 
beholfene und schwankende der ahd. Orthographie, soweit nicht 
dialektische diflferenzen der grund sind. Die frage nach dem 
phonetischen werte der einzelnen zeichen ist deshalb in der 
ahd. grammatik eine besonders schwierige, noch nicht überall 
mit voller Sicherheit gelöste. 

Anm. 1. Die Schwierigkeit der aufzeichnung der ahd. spräche be- 
klagt sehr nachdrücklich Otfrid in seiner Zuschrift an Liutbert ('Huius enim 
linguae barbaries etc.'), Ib. s. 139, z. 47 ff. — Vgl. auch Grundriss I, 546. 

Anm. 2. Nur vereinzelte versuche finden sich in älteren denkmälern, 
neue zeichen einzuführen für laute, die das lateinische aiphabet nicht 
bezeichnen konnte. Diese versuche stehen unter dem einflusse des ags. 
Schreibgebrauchs, der sich auch in der form einzelner buchstaben öfter 
bemerklich macht (vgl. z. b. die Merseburger hs. des fränkischen tauf- 
gelöbnisses in Sievers' photograph. facsimile). Es kommen vor die 
zeichen 5" für den interdentalen Spiranten, der meist durch th (dh) um- 
schrieben wird (§ 166) und die ags. i(?-rune für tv, das sonst stets durch 
uu (u) gegeben wird (§ 105). Beide zeichen zusammen finden sich im 
Hildebrandsliede und in der Lex. Sal. (Ib. 14); doch sind sie im übrigen 
selten, am meisten erscheint noch das 3^, auch einigemal im T (Siev. s. 13); 
über ö vgl. Holtzmann 157. 

- Anm. 3. Abkürzungen kommen in ahd. hss. selten vor; etwas 
häufiger ist nur die bezeichnung eines nasals (m, n) durch strich über dem 
vocal (z. b. ö = wm, un). — Bemerkenswert sind die selten begegnen- 
den 7 für inti (und), sowie * für ga (Wess.; Gl. 2, 149 f.), beides wol unter 
ags. schreibereinfluss. 
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§ 7. 8. Die Schrift. 7 

Anm. 4. Neben dem u ist die eckige form desselben v (v) vor- 
handen und wird völlig gleichwertig gebraucht, sowol für den vocal w, 
als auch für den consonanten f (§137 ff.) und (als vv, uv, vu) für den 
consonanten w (uu); also vhavy vhar\ uaran, varan (faran); vveiZj vueiZj 
uueiz etc. In den neueren drucken wird das zeichen v in der regel nur 
benutzt, um den consonanten f widerzugeben. 

Anm. 5. In vielen glossensammlungen sind die deutschen Wörter 
in geheimschrift geschrieben, deren gewöhnlichste form die ist, dass jeder 
vocal durch den im aiphabet darauf folgenden consonanten vertreten 
wird, z. b. aus cod. S. Galli 845 (Gl. 2, 54 ff.): studio flkzzf (d. i. ^i^'^^e), 
elementum bxphstbbb (buohstdba)^ fraudes xntrkxxb (untriuua). — 
Selten sind andere Systeme, wie z. b. in Clm. 18547,2 (Gl. 2, 747 ff.) Ver- 
tretung durch den zweitfolgenden buchstaben: extorsisse yzcryylntcn 
(uzaruuintan) etc. 

§ 8. Die bezeichnung der langen voeale wird in den hss. 
meist unterlassen. Nur teilweise sind versuche dazu gemacht 
worden, welche aber nicht durchgedrungen sind. In älterer 
zeit (8. 9. jh.) kommt zu diesem zwecke am häufigsten doppel- 
setzung der voeale vor. Ferner treten versuche auf die vocal- 
länge durch circumflex zu bezeichnen, seltener durch acut, 
welcher von anderen bisweilen zur bezeichnung der kürze ver- 
want wird. — In unseren ausgaben ahd. texte werden vielfach 
alle langen voeale durch den circumflex bezeichnet, auch ohne 
handschriftliche gewähr. In Wörterbüchern und grammatiken 
ist dies ganz allgemein üblich ; so auch in den beispielen dieses 
buches. 

Anm. 1. Die doppelschreibung der langen voeale ist am häufigsten 
in B, wiewol auch da nicht consequent durchgeführt (Beitr. 1,433). Be- 
sonders wichtig ist die häufige anwendung der doppelsetzung in B auch 
bei endsilbenvocalen (Beitr. 2, 138). Beispiele: ketaan, leeran, churiitj 
manomeeSj deonoon, sunnuun. — In anderen ahd. Schriften wird die 
doppelschreibung viel spärlicher angewant, besonders in endsilben; z. b. 
in Is., Rb, E u. a. ; über die doppelschreibungen in Stammsilben bei Is. 
vgl. zs. fdph. 15,247. Auch in einigen teüen des T finden sich noch 
doppelschreibungen (Siev. 34). 

Anm. 2. Auch die bezeichnung der vocallänge durch accentzeichen 
tritt früh auf. Schon in Pa findet sich zu diesem zwecke öfter der circum- 
flex, seltener der acut, vgl. Kögel 41 f. Der circumflex ist femer verwant 
z. b. in gewissen teilen des T (Siev. 34, zs. fda. r7, 76); der acut als 
längebezeichnung ist — vielleicht ags. Schreibgewohnheit entstammend — 
am häufigsten in den ältesten denkmälem zu finden und steht besonders 
oft (neben der doppelschreibung) in R (z. b. prdhta, hlöc, ^uuart, chlagöm). 
Sporadische circumflexe oder acute über langen vocalen finden sich in sehr 
vielen denkmälem. — Ganz systematisch ist aber dieses mittel erst von N 



Digitized by 



Google 



8 § 9. 10. Die vöcale der Stammsilben. 

angewant, welcher jeden hochbetonten langen vocal durch circumflex, jeden 
hochbetonten kurzen vocal durch acut bezeichnet und auch auf lange vocale 
der nebensilben sehr oft den circumflex setzt (vgl. Beitr. 2, 127 ff.; Zs. fdph. 
14, 129 ff.). Die spuren dieses Notkerschen Systems finden sich in vielen 
Schriften des ll.jh.'s, am vollständigsten bei Will. (Zs. fdph. 10,217). 



I. Abschnitt. Die vocale. 

§ 9. Der vocalismus der abd. spräche ist weit weniger 
einfach und durchsichtig als der gotische vocalismus. Ein- 
mal sind durch die Verschiedenheit der denkmäler nach zeit 
und dialekt grosse Schwankungen bedingt; sodann hat der 
auf den Stammsilben ruhende hochton bewirkt, dass die 
vocale der nicht hochtonigen silben dem verfalle zuneigten 
und sich sehr abweichend von den vocalen der Stammsilben 
entwickelten. Wir müssen, um ein klares bild des ahd. vocalis- 
mus zu erhalten, die vocale der (hochbetonten) Stammsilben 
getrennt von denen der (nicht hochbetonten) nebensilben be- 
handeln. 

Cap. I. Die vocale der Stammsilben. 

§ 10. Die stammsilbenvocale zeigen im ahd. eine sehr 
reiche entwickelung: eine grosse anzahl von vocalen und ins- 
besondere diphthongen ist in den verschiedenen ahd. denk- 
mälern tiberliefert. Die betrachtung derselben kann eine zwei- 
fache sein: entweder man geht von den vorliegenden ahd. 
Schreibungen aus und fragt, welchen laut dieselben bezeichnen 
und auf welchen älteren laut sie zurückgehen; — oder man 
geht von den vorauszusetzenden urgerm. vocalen aus und 
verfolgt deren entwickelung historisch durch die ganze ahd. 
Periode hindurch. Da nur die letztere betrachtungsweise ge- 
eignet ist, ein wirklich übersichtliches bild des ahd. vocalismus 
zu geben, indem nur so die zeitlichen oder örtlichen besonder- 
heiten von einheitlichen gesichtspunkten aus zu überblicken 
sind, so wird unsere darstellung der ahd. stammsilbenvocale 
dieses historische verfahren einschlagen. Da es jedoch auch 
andererseits von Wichtigkeit ist, eine Übersicht über die einzelnen 
ahd. vocale und diphthonge nach ihrem gesammtbestande zu 



Digitized by 



Google 



§ 11—12. Uebersicht über die stammsilbenvocale (a). 9 

erhaltcD, so lassen wir zunächst eine solche aufzählung folgen, 
in welcher bei jedem einzelnen laute auf die stellen hingewiesen 
ist, unter welchen er in der darauf folgenden historischen 
darstellung abgehandelt wird. 

A, Uebersicht über die stammsilhenvocale. 

§ 11. Wir führen in den folgenden §§ die in ahd. Stamm- 
silben vorkommenden vocale und diphthonge vor in der alpha- 
betischen reihe der hauptvocale a, e, i, o, w, (y); die diphthonge 
werden unter ihrem ersten teile aufgezählt. Es sind dabei 
auch die vocalformen berücksichtigt, welche nur in beschränkter 
geltung nach zeit, ort oder Schriftdenkmal sich finden. Zur 
grösseren Übersichtlichkeit sind 'jedoch die wichtigeren formen 
in gi'össerer schrift, die unwichtigeren, seltener oder bloss spora- 
disch vorkommenden vocale in kleinerer schrift aufgeführt. 

Diejenigen vocale und diphthonge, welche als gemein- 
ahd. vocale des 9. jh.'s gelten können und welche in diesem 
buche stets in der Schreibung der Wörter angewant werden, wo 
es nicht auf die vocalform besonders ankommt, sind: a (§ 12*1), 
ä (§ 12^ 1), e (§ 14* 1), e (§ 14* 2), e (§ 14^ 1), i (§ 16* 1. 2), 
i(§16n), o(§18*l), o(§18n), u(§20*l), Ä(§20M); 
diphthonge ei (§15^1), ia oder ie (§17*1. n), io (§17^1), 
iu (§17n), ou (§19^1), uo (§2m). 

* 
a. 

§ 12. Ahd. a ist: a) kurzes a, welches 1. regelrecht dem 
germ. a entspricht (z. b. fater\ s. § 25—27. 
2. nur sehr selten ist a fUr o, s. § 32 a. 5. 

b) langes a {ä). Das lange ä ist 1. gemeinahd. aus 
germ. A (got. e) heiTorgegangen (z. b. släfan\ s. § 34. 2. nur 
in bestimmten Wörtern vor h ist es gleich germ. ä (z. b. hähan\ 
s. § 33. 

§ 13. Diphthonge mit a in erster stelle: 

a) ae steht 1. in einzelnen der ältesten denkmäler vor h, Vj w = 
germ. ai, als Vorstufe des gemeinahd. e, s. § 43 a. 1. 

2. sporadisch in einigen quellen für germ. e (g), s. §28a. 2; 
seltener für das (aus a) im ahd. umgelautete e, s. § 26 a. 4. 

b) ai ist 1. in quellen des 8. jh.'s = germ. ai, als ältere form des 
späteren, gemeinahd. ei, s. § 44 mit a. 2. 3. 

2. sporadische bezeichnung des umlauts-e, s. § 26 a. 4. 
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10 § 14. 15. Uebersicht über die Stammsilben vocale (e). 

c) ao 1. im 8. und anßing des 9. jh.'s = germ. au vor h und den- 
talen (bez. = germ. aw), als Vorstufe des gemeinahd. 6 in bestimmten, 
hauptsächlich bairischen, quellen; s. §45a. 1.2. 3. • 

2. sehr vereinzelt altbair. für germ. ö, gemeinahd. iio, s. § 39 a. 5. 

d) au ist die im 8. jh. und in den ersten Jahrzehnten des 
9. jh.'s herrsehende ältere form des späteren gemeinahd. ou = 
germ. au vor labialen und gutturalen excl. h (z. b. haubit, auga\ 
s. § 46 und a. 1. 2. 

e. 
§ 14. Ahd. e ist als kürze und als länge vorhanden. 

a) kurzes e ist 

1. während des 8. jh.'s im ahd. entstandenes umlauts-e 
aus germ. a, vor einem i (J) -der folgenden silbe (z. b. heri, 
n. pl. gesti), s. § 26. 27. 

2. ein lautlieh vom vorigen unterschiedenes e (§ 28 a. 1), 
welches in der grammatik gewöhnlich durch e bezeichnet wird. 
Dasselbe entspricht in den meisten fällen einem urgerm. e 
(z. b. erda, neman), s. § 28. 29, in einer kleineren anzahl von 
fallen ist es (vor a, e, o) aus urgerm. i hervorgegangen (z. b. 
leben^ st'ega)^ s. §31 a. 1. 2, und sporadisch tritt im ahd. hie 
und da e für sonstiges i ein, s. § 31 a. 3. 

b) langes e {e) ist 1. die regelrechte gemeinahd. ent- 
sprechung des germ. ai vor h, r, w (z. b. zeh^ mero^ md)^ s. §48. 

2. . e herrscht in einigen der ältesten quellen als ältere 
stufe des gemeinahd. m, ie (= germ. e) s. § 35. 36. 

3. ^ spätahd. (fränk.) als i-umlaut von ä^ s. § 34 a. 2. 

4. e sporadisch, aber nicht selten, für gemeinahd. ei, s. § 44 a. 4. 

5. ^ ist vereinzelt, wol nur graphisch, eingetreten für eo oder 
ie, s. § 48 a. 3. 

Anm. 1. Das zeichen f, welche das offene e (=ae) bezeichnen 
soll, findet sich in manchen ahd. hss. für e, s. § 43 a. 1; für g, s. § 28 a. 2; 
am seltensten für umlauts-e, s. §26a. 4; (in endsilben s. §57 a. 2). 

§ 15. Diphthonge mit e an erster stelle: 

a) ea ist die (aus e entstandene) ältere form des späteren 
gemeinahd. {id) ie^ welche bis in die erste zeit des 9. jh.'s 
herrschend ist, s. § 35. 36. 

b) ei ist 1. die regelrechte, gemeinahd. entsprechung des 
germ. ai (ausser vor h, r, w), der im 8. jh. noch ai (§ 13^ 1) 
voranging (z. b. stein, skeidan\ s. § 44. 

2. spätahd. (alem.) aus egi entstanden, s. §149a. 5». 
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§ 16. 17. Uebersicht über die stammsilbenvocale (i). H 

3. sporadisch findet sich ei geschrieben fllr das aus a umge- 
lautete e, s. § 26 a. 4. 

4. vereinzelt steht ei fdr e:=^ ea :::=»- ia :^ ie, s. § 36 a. 3; ebenso 

5. für gemeinahd. e (vor hj r, w)j s. § 43 a. 7. 

c) eo ist die im 8. jh. und in den ersten Jahrzehnten des 
9. jh.'s herrschende ältere form des gemeinahd. eo (=germ. ew), 
s. § 47. 48. 

d) eu ist die ursprüngliche form des gemeinahd. iw, s. § 47 a. 1. In 
den ahd. denkmälem ist eu nur selten; etwas öfter in älterer zeit vor w 
s. § 30 a. 2; sonst nur ganz vereinzelt, st. § 49 a. 4. 

i. 

§ 16. i ist als kürze und als länge vorhanden. 

a) kurzes i ist gemeinahd. 1. urgermanisches i (z. h, fisk, 
fvizzan), s. §31. 

2. aus urgerm. e hervorgegangen vor folgendem i (/), vor 
nasalverbindungen und teilweise vor u (z. b. nimit, bitten, hintan, 
situ), s. § 30, vgl. auch § 29 a. 2. 

3. bei N ist i vor h aus ie hervorgegangen, s. § 48 a. 8. 

b) langes i (i) ist 1. allgemeinahd. gleich german. i (z. b. 
stigan, rv%h\ s. § 37. 

2. spätahd. zuweilen für ie (aus e :=- ea ==- ia\ s. § 36 a. 3, und 
für ie (aus eo ^=- io), s. § 48 a. 3. 

§ 17. Diphthonge mit i in erster stelle: 

a) ia ist 1. eine im 9. jh. verbreitete form des aus altem 
e entstandenen diphthongen, welcher bald dem ie wich, 
s. § 35. 36. 

2. ia bei meist für den gemeinahd. diphthongen io, s. § 48 a. 2. 

b) ie ist 1. die schon seit der mitte des 9. jh.'s geltende 
gemeinahd. form des diphthongen, der aus e über ea — ia 
hervorgegangen war. Er geht zurück auf altgerm. e, zu welchem 
noch die praet. der red. verba I und fremdwörter hinzugetreten 
sind (z. b. mieta, riet, hrief\ s. § 35. 36. 

2. seit dem ende des 10. jh.'s ist ie auch der regelmässige 
Vertreter des früheren diphthongen io (für welchen es auch 
früher schon hie und da eintritt), s. §48. 

3. bei N ist ie vor spirant h aus % entstanden, s. § 37 a. 1, ferner 

4. in gewissen Wörtern statt früheren iu eingetreten, s. § 49 a. 5. 

5. ie aus i vereinzelt, häufig vor hauchlaut h in Nps., s. § 31 a. 5. 

c) io ist 1. die gemeinahd. form des aus älterem eo hervor- 
gegangenen diphthongen (z. b. biotan, Uoht\ welcher in dieser 
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12 § 18. 19. Uebersicht über die stammsilbenvocale (o). 

form im 9. und 10. jh. herrscht, und später in ie übergeht. 
8. § 47. 48. — Zu dem alten diphthongen sind noch getreten 
die io (< eo) im praet. der red. verba II, s. § 47 a. 3 und die 
adverbia io, wio mit eomposs., deren io (durch eo) aus älterem 
eo hervorgegangen ist, s. § 43 a. 6, § 48 a. 4. 

2. io steht ganz vereinzelt statt uOj s. § 40 a. 2a und a. 3; 

3. in spiohön neben sonstigem g, s. § 29 a. 5 ; 

4. bei zuweilen durch assimilation für ia, s. § 35 a. 1. 

d) iu ist 1. die gemeinahd. form des diphthongen, welcher 
(in gemeinschaft mit eo > io > ie) dem germ. eu (got. iu) ent- 
spricht (z. b. Hut, biiitit), 8. § 47 und § 49. 

Dazu treten die iu in der gruppe iuw (aus germ.'ew), s. §49a.4; 
die oberd. iu im praet. red. verba II, s. § 354 a. 1, in friunt, fiur s. § 49 a. 3. 

2. spätahd. (N) ist iu die regelrechte bezeichnung des 
i-umlauts von ü (z. b. hüt, pl. hiute), s. § 42. 

0. 

§ 18. ist als kürze und als länge vorhanden. 

a) kurzes ist 1. gemeinahd. = germ. o, welches aus 
urgerm. u entstanden ist vor a, e, o der folgenden silbe (z. b. 
boto, kordn), s. §32. 

2. in einigen Wörtern ist o = älterem (german. oder ahd.) a, 
s. §25a.l. 

3. in einigen Wörtern ist o = älterem e, s. § 29 a. 3. 4 (auch = 
i in oha §31 a. 4). 

4. sporadisch = ahd. w, besonders vor 7i, s. § 32 a. 3. 

b) langes o (o) ist 1. allgemeinahd. entsprechend einem 
germ. au vor dental und h (z. b. höh, öra, stözan), s. § 45. Zu 
diesem tritt o aus aw (über ao), s. § 45 a. 3. 

2. im 8. jh. und teilweise (bairisch) auch noch im 9. jh. 
besteht ö (= germ. 6) als ältere form des gemeinahd, uo, 
8. § 39. 

3. ö steht bei Will, und sonst sporadisch für gemeinahd. ou, 
s. § 46 a. 3. 

§ 19. Diphthonge mit o an erster stelle: 

a) oa ist 1 . im S. jh. die älteste diphthongierungsform des germ. o 
(= gemeinahd. wo), s. § 39. 

2. ganz selten sporadisch findet sich oa = gemeinahd. 6 (germ. 
au), s. § 45 a. 2 schluss. 

b) oi ist 1. bei Will, gewöhnlich für gemeinahd. ow, s. §46a. 3. 
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§ 20. 21. üebersicht über die stammsilbenvocale (u), 13 

2. (fraglich) als ganz selten erscheinende Umlautsbezeichnung 
des ö, s. § 45 a. 4 und 3. des uo (Will.), s. § 40 a. 3. 

c) ou ist 1. seit dem 2. viertel des 9. jh.'s die allgemeinahd. 
form des germ. au vor labialen und gutturalen (z. b. houhit, 
ouga), s. § 46. 

2. ou als sporadische Vertretung des gemeinahd. uOj s. § 40 a. 2 c. 

8. spätbair. ou (o») für gemeinahd. ö, s. § 45 a. 5. 

4. spätbair. ou für abd. ü, s. § 41 a. 3. 

5. vereinzelt ou für o, m, s. § 32 a. 6. 



U. 

§ 20. u ist als kürze und als länge vorhanden. 

a) kurzes u ist 1. allgemeinahd. = urgerm. w, soweit das- 
selbe nicht zu geworden war (z. b. sunu, wunta\ s. § 32. 

2. selten ist u für älteres i eingetreten, s. § 31 a. 4; 

3. bei N. u für i*o vor Ä, s. § 40 a. 5. 

b) langes w (ö) ist 1. gemeinahd. =^ germ. ü (z. b. brüt, 
tüba\ 8. § 41. 

2. spätabd. ist ü häufig als bezeichnung des i-umlauts von ü^ 
s. § 42 a. 1, und ebenso 

3. wird spätahd. ü oft statt des alten diphthongs iu gesetzt, 
besonders im fränkischen, s. §49a. 1; desgl. 

4. für gemeinahd. i«o, s. §40a.l. 

§21. Diphthonge mit u an erster stelle: 

a) ua ist im alemannischen und den an dasselbe grenzenden 
teilen des rheinfränkischen (0) während des 9. jh.'s die vor- 
herrschende bezeichnung des aus germ. ö entstandenen diph- 
thongs (= gemeinahd. uo), s. § 39. 

b) ue steht sporadisch statt gemeinahd. uo (ua\ s. § 39 a. 8. § 40 a. 2. 3 
(vgl. auch a. 4). 

c) ui kommt wesentlich spätahd. vor und steht 1. bei Will, regel- 
mässig und sonst vereinzelt für den alten diphthong iu §49a. 2; 

2. bei Will, regelmässig und auch sonst zuweilen als bezeich- 
nung des i-umlauts von Hj s. § 42 a. 1; 

3. selten als bezeichnung des i-umlauts von uo^ s. § 40 anm. 3 ; 

4. (fraglich) als i-umlaut des Uj s. § 32 a. 1. 

5. in dem worte fuir (später fiur) ist ui alt und wahrscheinlich 
zweisUbig zu fassen, s. § 49 a. 3. 

d) UO ist 1. seit dem 9. jh. die gemeinahd. form der diph- 
thongierung des germ. ö (z. b. bruoder, fuor), s. § 38—40. 

2. t«o bei N vor h aus ii, s. §41 a. 2; 
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14 § 22. 23. y, § 24. ürgerm. vocalstand. 

3. vereinzelte fälle von uo für ou s. §46 a. 4, desgl. 4. uo für ö, 
s. § 45 a. 5 und 5. uo für u^ o, s. § 32 a. 6. 

y. 

§ 22. y ist im ahd. nur in fremdwörtern, besonders fremden 
namen, gebräuchlich, z. b. Babylonia, Syri, Moyses\ — myrrun 
0, martyra N. 

In deutschen Wörtern hat das y mehrfach zur anwendung ge- 
bracht, als zeichen für einen ihm nicht recht fassbaren zwischenlaut (vgl. 
ad Liutbertum, Ib. s. 139 z. 52flf.); besonders im praef. yr- für ir- (§75 
a. 1); Kelle 445 ff. — Ausser setzen auch andere sehr vereinzelt y 
statt i (f) in deutschen Wörtern, z. b. zymhar K (Kögel 15); kyridono^ 
kyhukkiu Emm. (Ib. 18,10.6); weitere beispiele s. Beitr. 11,289—93. Es 
scheint, dass teilweise durch das y eine labialisierte ausspräche des i (ü) 
hat bezeichnet werden sollen; vgl. Litbl. 1887, 107. 

§23. Diphthonge mit y in erster stelle: 
Solche gibt es im ahd. nicht; es kommen nur ganz vereinzelt der- 
artige Schreibungen vor: ya einigemale bei 0, s. §39a. 8, über ye in 
blyent vgl. § 40 a. 4, femer yu Is. M in fyur § 49 a. 3, lyuzil § 32 a. 4; 
vgl. Beitr. 11, 290 ff. 



B. Die historische entwicklung der ahd. stammsilbenvocale. 

§ 24. Für die historische darstellung der ahd. stamm- 
silbenvocale nehmen wir als ausgangspunkt den (erschlossenen) 
urgermanischen vocalstand, mit welchem die ältesten ahd. 
formen noch zum grossen teil übereinstimmen. Im folgenden 
zählen wir diese urgerman. vocale auf, unter beifügung der 
jedesmaligen gotischen entsprechung. 

a) kurze vocale: a (got. a), e {goti, ai), i (got. ^, af), u 
(got. u, aü), 

Anm. 1. Schon im urgerm. ist das e in gewissen fällen zu i über- 
gegangen, welche unten (§ 30) näher erörtert werden. Auch die Spaltung 
des urgerm. w in w und o, welche im ahd. vorliegt (§ 32), ist wol schon 
in urgerm. zeit zu versetzen. So dass wir eigentlich a, e, i', i\ o, u als 
urgerm. kurze vocale anzusetzen hätten. — Vgl. Grundriss I, 355. 

b) lange vocale: [ä (got. ä)\ cb (got. e), e (got. S), % (got. 
ei)^ 6 (got. o), ü (got. ü). 

Anm. 2. Urgerm. offenes ^(ß) und geschlossenes e(e) sind im goti- 
schen zusammengefallen als (geschlossenes) ^, welches nur noch etymo- 
logisch zu scheiden ist (got. gr. § S). — Urg. d kommt nur vor h vor 
{äh aus anh hervorgegangen, § 128 a. I, vgl. got. gr. §5). 
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§ 25, 26. Kurze vocale: a und umlauts-c. 15 

c) Diphthonge: ai (got ai), au {got au\ eu (got iu). 
Von diesen urgerm. voealen ausgehend verfolgen wir nun 
die entwicklung jedes einzelnen im verlauf der ahd. periode. 

a) kurze vocale. 
a. 

§ 25. Germ, a ist im ahd. unverändert geblieben, soweit 
es nicht nach § 26. 27 umgelautet ist; z. b. fater, gast, balg, 
gras; praes. der VI. ablautsreihe (§345f) faran, slahan etc., 
redupl. verba I* (§ 350) wie salzan, hallan, rvalfan; alle praet. 
sing, der III. — V. ablautsreihe (§335 — §344) wie baut, nam gab. 

Anm. 1. Nur in wenigen fällen ist o statt a eingetreten: oh aber 
(got. ak)f joh und (got. jah)^ fona von (nur sehr selten noch fand), 
gisworan (§ 347 a. 4). Femer finden sich im ahd. Wortpaare mit a und 
o: halön und holön (holen), mahta und (fränkisch) mohta (§875a. 2), 
8cal und spätahd. scoly 8ol (§374a. 1), rask (schnell) und bei N rosk, 
zata und zota (zotte), dazu zetten sw. v. I (Graff 5, 632 f.): meist wird hier 
alter ablaut anzunehmen sein, so auch sicher in giwon (gewöhnt) neben 
giwennen (gewöhnen) aus *wanjan, (Vgl. Kuhns zs. 26, 101 f.; Litbl. 1887, 
107.) — Auch vereinzelte o kommen hie und da vor, besonders vor l und 
nasalen, z. b. womha Is. (für wamha leib), noUs Denkm. 76, 8 (fllr nallea), 
einfolt öfter (vgl. Beitr. 9, 323), firmonin immer bei statt des sonstigen 
firmanen. Vgl. Beitr. 1 1, 287. 546. 

§ 26. Durch ein i oder j der folgenden silbe wird a im 
ahd. zu e gewandelt (sog. um laut, § 51). 

Beispiele a) in der flexion wechselnd mit a: i-decl. 
(§ 214 flf.) gast, pl. gestio anst, g. d. ensH; neutra mit pl. auf ir 
(§197) lamb, pl. lembir; 2. 3. sg. praes. (§ 306 a. 1) faru, feris, 
ferit\ starke praess. mit ja (§347), z. b. heffen (got hafj'an), 
part. praet. gihaban; praess. der sw. v. I (§ 357) brennen (got. 
brannjan)^ praet. branta; 

b) ohne Wechsel, durch bildungssuffixe veranlasst, z. b. 
nomina mit /-suffix wie heri beer (got. harjis\ hella hölle (got. 
haljä)^ adj. festi fest; abstracta auf t (§ 212 f.) lengi länge (zu 
lang); compar. lengiro, superl. l engist o (zu lang); verschiedene 
wortbildungssuffixe wie -ida (selida, wohnung), -isc {mennisco 
mensch, zu man), -ig {kreftig kräftig, zu kraft). 

Anm. 1. Die adjectivabstracta (§213) finden sich öfter ohne um- 
laut (bes. bei N), z. b. smalif ganzt^ wassiy irhafti; desgl. die ent- 
sprechenden auf 'ida (§ 208), z. b. wassida 0. Enger anschluss an die 
zugehörigen adjectiva hat hier den umlaut verdrängt (vgl. Beitr. 4, 455). 
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16 §26.27. Kurze vocale: umlauts-e. 

Anm. 2. Der umlaut des g. d. sg. der masc. w-declination (hano, g. d. 
henin) ist durch ein Wirkung der übrigen casus wider beseitigt, vgl. § 221 
a. 2. — Die adjectivformen auf -iu (n. sg. fem., n. a. pl. neutr.) sind bis 
auf wenige ausnahmen ohne umlaut (vgl. § 248 a. 6). — Auch der conj. 
praet. der sw. v. I behält vor dem t der endung den unumgelauteten 
stamm vocal des indic. bei {hranti, vgl. § 361 a. 1). 

Anm. 3. Umlaut entsteht nur durch ein im selben worte folgendes 
i\ jedoch sind die pronomina {ih, iz, imoj inan) im stände, ein a des vor- 
hergehenden Wortes umzulauten, wenn sie enklitisch sind, also unter 
den vorhergehenden hochton treten. Dieser umlaut findet sich jedoch 
häufiger nur bei 0, z. b. drenk-ih trank ich, meg-ih kann ich, werf-iz 
warf es, geb-imo gab ihm. In den übrigen quellen nur selten: meg-iz 
T (134,5), meg4h Ib. 38, 5. 18. — Vgl. Litbl. 1887, 107. 

Anm. 4. Der umgelautete vocal wird in den hss. durch ^ gegeben. 
Selten ist dafür ae, ^ gesetzt, z. b. aeWm Rb, aew^i M, ^s^i Voc, giqu^lit 
T. — Nicht ganz selten erscheint (bes. in altalem. glossen) ei, z. b. heintij 
kischeifti Rb, eingida Ra (hier sehr häufig, vgl. Kogel 7), einte K, heiziron 
OFreis. — Selten, in ganz alten quellen, ai, z. b. im Voe. aigi (= egi 
disciplina), airin (= arin Pa, erin fussboden). 

§ 27. Der umlaut des a zu ^ ist eine relativ junge er- 
scheinung, deren entstehen wir in unseren denkmälern ver- 
folgen können. Ungefähr um 750 beginnt er und breitet sich 
im verlauf der zweiten hälfte des 8. jh.'s immer mehr aus. Die 
ältesten glossen haben noch vielfach unumgelautetes «. Im 
9. jh. ist der umlaut im wesentlichen durchgedrungen: nur ge- 
wisse consonantenverbindungen haben ihm widerstand geleistet 
(s. anm. 2). Gegen ende der ahd. periode und im mhd. er- 
weitert der umlaut sein gebiet vielfach (anm. 2, 4, 5). 

Anm. 1. Unumgelautetes a steht besonders häufig noch in Pa und 
K, ebenso im Voc; die denkmäler aus dem anfang des 9. jh.'s zeigen 
nur noch vereinzelte beispiele des unumgelauteten a, so in M manniscOj 
marigreoz, stantit (neben stentit), in Is. angilj alilenda etc. — Zur Chrono- 
logie der entstehung des umlauts (unter benutzung der namen in ur-* 
künden) vgl. Henning 110, Kögel 2, Kauflfmann 49, Wagner 51, Wüllner 77, 
Beitr. 9, 357, Socin 217, Kossinna 20. 

Anm. 2. Der umlaut drang nicht durch vor einigen consonanten- 
verbindungen (vgl. Beitr. 4, 540 ff.) : 

a) Auf dem ganzen gebiete der hochd. spräche (obd. und fränk.) 
wird der umlaut verhindert: a) durch ht, hs, z. b. mäht, pl. mahti, adj. 
mahtig; naht, g. d. sg. nahti (§241 a. 1); gislahti geschlecht; wahsan 
(wachsen), 3. sg. waJmt (nur wehsit), giwahsti T. — ß) durch cons. 
+ w, doch werden diese Verbindungen meist nach § 69» durch secundär- 
vocal getrennt, z. b. sw. v. I garwen — garwita (meist garawen)\ scat- 
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§ 27. Kurze vocale: «mlauts-c. 17 

wen, scatawen (biscatuit T.) ; umlaut fehlt hier im ahd. gänzlich (die for- 
men mit secnndärvocal fallen auch unter anm. 4). 

b) Nur im fränkischen steht stets umlaut vor den Z- und »--Ver- 
bindungen, die oberdeutschen dialekte dagegen haben vor Z + cons. 
durchaus, vor r + cons. oft keinen umlaut. — Beispiele: a) zu haltan 
2. 3. sg. praes. heltis, heUit fränk. (T, 0), haltis, haltit obd., ebenso von 
waLtan fränk. treZ^i^, o\i^.w(ütit\ comparat. obd. oZ^iro, fränk. eZfiro ; halgj 
pl. fränk. helgi, obd. palgi\ obd. chaXb^ pl. chaUnr. ß) obd. marren und 
merren hindern, warmen und wermen wärmen, starchiro etc. In Musp. 
kistarkan, arwartit, marrit, kitamit 

c) Auch vor dem un verbundenen consonanten hh, ch (== germ. k, 
§ 145) fehlt im oberd. stets der umlaut, desgl. meist vor germ. h (§ 154), 
während das fränk. den umlaut hat; z. b. zu sachan (§ 346 a. 1): sahhis, 
sachit (aber bei T forsehhiSj -sehhitj bei firsechit), gimachida Ver- 
bindung, etc.; — obd. ahir ähre (obd. selten, fränk. stets ehir), obd. 
meist slahit, dwahit (fränkisch slehit, auch bairisch) zu slaharij dwahan 
<§ 346 a. 2). 

Vom 12. jh. ab findet sich in allen diesen fallen der umlaut ein, auch 
im obd., also mehtic, geslehte; beige, eUer etc. Doch sind auch mhd. da- 
neben noch die unumgelauteten formen vorhanden. Dieser jüngere um- 
laut ist nach Eauffmann 50flf. offenes c, also von dem alten umlauts-c, 
das geschlossen war (§ 28 a. 1), lautlich getrennt und dem germ. e gleich 
oder nahestehend. Vgl. auch Germ. 34, iriflf. 

Anm. 3. lieber den umlaut des vor einfachem w stehenden a durch 
folgendes i (z. b. freuuida freude, heuui heu) und die daneben stehenden 
unumgelauteten formen (frouuida, houui) vgl. § 114. 

Anm. 4. Auch ein i der dritten silbe kann umlaut wirken, nachdem 
der vocal der zweiten silbe durch assimilation (§ 67. 68) ebenfalls zu i 
geworden ist. Dieser umlaut ist aber im ahd. noch nicht völlig durch- 
gedrungen. Es heisst aphul, pl. ephili apfel, nagal, pl. negili nagel; aber 
stets zahari, zakiri (zu zahar träne), magadi, magedi (zu magad Jung- 
frau). Auch wo das i zum wortstamm gehört, zeigen viele worte im ahd. 
nie umlaut, z. b. magatin (dim. zu magad), fravali, fravili frech, giwa- 
hinen erwähnen. Besonders meidet ihn hier: gikamari, gisamani (obd. 
gisemini), nagilen (obd. negilen), garawen (vgl. anm. 2»). — In einigen 
Worten ist aber der umlaut schon durchgängig vorhanden. So in f remidi 
fremd (nur Pa, K noch framadi), hemidi hemd, ccZiZi edel, menigi menge; 
bei letzterem bewahrt jedoch das hochalem. die form managt: noch N 
stets manegt. 

Vom 12. jh. ab dringen auch diese umlaute regelmässiger durch: 
mhd. frevele, zehere, megede, gerwen etc. (neben magede, zähere etc.). 

Anm. 5. Die bildungen mit -nissi, -nissa und -lih haben im ahd. 
keinen umlaut, z. b. intfancnissa, irstantnissi; scantUh, langlih, kraftlih, 
tagälih, chlagelth (N). Ausnahmen sind äusserst selten (z. b. skemltcho 
neben skamlicho breviter B). Dagegen ist im mhd. dieser umlaut sehr 
gewöhnlich eingetreten. 

Braune, Ahd. grammatlk. 2. aufl. 2 
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18 § 28. 29. Kurze vocale: 8. 



§ 28. Das urgenn. e, welches im got. überall als i (ai) 
erscheint (vgl got. gr. § 10, 1), ist im ahd. wie in den übrigen 
altgerm. sprachen teils e geblieben (§ 29), teils ist es zu i ge- 
worden (§ 30) und mit dem ursprünglichen germ. (indogerm.) i 
(§ 31) zusammengefallen. Vgl. hierüber Beitr. 6, 76 flf. 

Das alte e bezeichnet man in grammatischen Schriften, 
um es von dem neuen umgelauteten e zu scheiden, durch e\ 

Anm. 1. Das '6 ist von dem umlauts-e auch lautlich geschieden 
gewesen: noch genau reimende mhd. dichter binden beide c nicht im 
reime, also nicht legen (lagjan) : dingen; vgl. Grimm, gr. P, 138. Und 
zwar hatte '6 den laut des offenen, e den des geschlossenen e. 
Vgl. Zs. fda. 25,218; Beitr. 9,564; Kauflfmann 50 ff. 

Anm. 2. Das '6 wird in den hss. (gleich dem umlauts-e) regelmässig 
durch e bezeichnet. Einige hss. wenden zuweilen auch ae, ^ dafür an^ 
z. b. fpani K, faehtari Ra (Kögel 9), cedo Emm., ^banemo Rb (Ottmann 9). 
— Bei T (Sievers 44) nur häufig nach qu: qucedan, qu^dan, quceman^ 
ebenso in Wk qviaemey qu^endij qt^^dhanne, auch in B (61) kachuaetan. 
In Is., M nur vor r, z. b. aerdha^ ^rcna, ^must Is.; aerda^ aer, qr^ 
daer M. 

§ 29. Das urgerm. e ist geblieben überall, wo es nicht 
durch den einfluss der folgenden laute (§ 30) zu i werden 
musste. Insonderheit steht e vor einem in der folgenden silbe 
befindlichen langen oder kurzen a, e, o. 

Beispiele: erda erde, degan krieger, fveg (urg. *wegO')y 
fü feil (*ßllO'), heim, herza; — verba der III.— V. ablauts« 
reihe (§ 335 — 344) wie helfan, neman, geban^ part. pt. gigebmiy 
opt. gebe^ gebes etc.; dazu geba gäbe {got giba), gebo, gebärt 
geber, helfa hülfe, helfo helfer etc. 

Anm. 1. Das '6 ist in der ahd. periode wesentlich unverändert ge- 
blieben. — Die zahl der ursprünglichen '6 ist jedoch vermehrt durch die 
im ahd. aus altem i hervorgegangenen g; s. §31 a. 1 — 3. 

Anm. 2. Sporadisch finden sich unregelmässige ausweichungen de» 
g in i, z. b. biquhime Is. (statt biquh'dme), diotuuig Ib. 1, 6 (statt 'W'^g)t 
suiater Merseb. (st. evü^ster). 

Anm. 3. In einigen enklitischen oder proklitischen Wörtern, bez. 
praefixen geht g im ahd. zu o über: '6ddOj '6do (oder), später, bes. 
fränkisch (T, 0) odo, oda; -noh (neque), neben welchem das dem got. 
nih entsprechende *n^h nicht mehr vorkommt; jedoch nih- in dem 
compos. nih(h)ein und noh{h)ein (§296); ähnlich d^h-, dih- und doh- in 
deh(h)einf dih{h)ein und doh(h)ein (§ 295); 'ickorödo (nur), spätahd. 'dcchert 
und ockert (mhd. et und ot) ; vgl. Beitr. 6, 24S. 
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§ 30. Kurze vocale: '6—i, 19 

Anm. 4. Nach w findet sich übergaDg des g zu o in: wiS;la wol 
(nur noch in sehr alten quellen), gemeinahd. wola (sehr selten walaj Beltr. 
9, 323); wUtüy gemeinahd. woUa § 384 a. 1; w'dcha (woche), spätahd., mhd. 
woche; w'erdLt (weit), bei woroU. — lieber qu^ ^^ko s. § 107 a. 2. 

Anm. 5. Mehrfach finden sich für g vor h brechungsformen eo, io, 
ie in ap'^hon spähen: so spiohön IV, 11,2; in Uh paspeohon und spio- 
hara (speculatores); ferner spiehan Gl. 2, 613; vgl. §52a. 2. 

§ 30. Germ, e ist (schon urgerm., § 24 a. 1) zu i geworden: 

a) wenn in der folgenden silbe ein i oder j stand. Bei- 
spiele: zu neman 2. 3. sg. praes. nimis, nimit; geban^ aber 
gihis, gibit, dazu gift gäbe (urg. *gifti-)', tvist das wesen {^rvtsti- 
zu wesan); berg^ aber gibirgi (gebirge); errf«, aber irdin] wäg, 
aber äwiggi (weglos); reht — rihti gerade riehtung, rihten 
richten {^rihtjan); ßl — fillen das feil abziehen {*filljan)\ bitten 
(got. bldjan\ ist (aus urg. esii), mitti medius etc. Vgl. Zs. fdph. 
22, 248 ff. 

b) wenn unmittelbar n oder m + consonant folgte. Bei- 
spiele: verba der III. ablautsreihe (111% s. § 336) wie bintan, 
rinnan, swimman; ferner nomina wie binta die binde, wint ventus, 
clingo giessbach, sind weg, dazu sindon reisen etc. 

c) Zu diesen urgermanischen Wandlungen des e > i kommt 
im ahd. (und alts.) ein /, welches durch ein u der folgenden 
silbe verursacht wird. So in der 1. sg. praes. der verba der 
III. — V. ablautsreihe, z. b. hüfu, nimu, gibu\ in situ sitte, filu 
viel (ags. fries. felo)^ miluh milch, sibun sieben u. a.; auch in 
lehnwörtem wie sichür securus. Doch ist öfter e vor u ge- 
blieben, z. b. emust ernst, ebur eher, melu met; Wörter auf -unga 
wie nemunga, werfunga, gerunga (diese wol durch die stamm- 
verba beeinflusst, s. anm. 1); schwanken herscht in ßhu, fihu 
(§ 232). — Vgl. Beitr. 6,79; 12, 548; Litbl. 1887, 108. 

Anm. 1. Aehnlich wie beim umlaut (§ 26 a. 1.2) finden sich auch 
hier fälle, wo das gesetzmässige i durch analogie wider verdrängt ist. 
Durchaus in der nominalflexion, wo die formen mit g durchstehen, z. b. 
hi^za, g. d. h'&rzin (nicht hirzin) § 221; neutra pl. auf -ir (§ 197) feldir, 
bräir: doch ist noch einmal i?n*ir (Gl. 1,431) belegt. — Femer schliessen 
sich bisweilen abgeleitete worte an den vocal des Stammworts an: öfter 
adjectivabstracta an 3en vocal des adj., so immer sni^lU (zu sniil); ver- 
einzelt sUhttj sUhtida (neben slihtif slihtidä), g'ert (zu ^gr, neben giri) 
u. a. Auch stoffadjectiva auf -in kommen, besonders spätahd., schon 
mit dem vocal des Stammworts vor, z. b. '6rdin (N) neben irdinj ßUin 
(zu ßl); auch andere ableitungen, z. b. kaMlmit galeatus (zu hUm) R. 

2* 
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20 § 81- Kurze vocale: i. 

A n m. 2. Der Wechsel zwischen i und i war ursprünglich auch vor 
w (bez. wwy s. § 111 ff.) vorhanden. [So noch im alts. (Hei.): hrihiium 
(traurig sein), hr'&uuag, aber hriuuig; tr'iuua treue, treuhaftj aber triuuiy 
triuuisto'y niuuiuew, schwankend im pron. der 2. pl. gw, i^tuirj '&uua imd 
iUy iuimr, iuua]. Im ahd. ist aber das g vor w (= tow) überall zu i ge- 
worden, also nicht nur triuu\ niuui etc., sondern auch hriuiuin, hriuua, 
triuuay cliutui kugel, kiiman kauen, hliuvLan schlagen, iuuer (iu, iuuih). 
Nur in einzelnen alten quellen sind noch formen mit g bewahrt. So im 
Is.: hrduüfif und auch vor i: duuih (euch) und '&u (d. pl.), dagegen triuiia. 
Bei T tr'&uiLa und (Hi (euch) je einmal neben sonstigem iu. In H einmal 
r'6uün\ in B einmal duuih, ebenso in al. ps. zweimal '&mmih (neben 
hiuuuih). — Fester ist das 8 dagegen, wo das w nicht = tvw ist (§ 114 b), 
so in den casus von cneOj cnio (§ 2(i4 a. 3), z. b. d. sg. kn^us T, dazu 
ih gikneuue (sw. v.) 0; gis'&wan (p. pt. zu s'^han § 343 a. 4); [g'dwön gähnen 
s. § 31 a. 1]. — Vgl. Beitr. 6, 87. 9, 535 flf. 

Anm. 3. lieber vereinzelte ausweichungen des neuen i s. unter 
altem i, mit dem es im ahd. völlig zusammengefallen war: § 31 a. 3—5. 

i. 

§ 31. Das alte germ. i (v^elches indog. i entspricht) bleibt ' 
der regel nach unverändert auch vor folgendem a, e, o. Bei- 
spiele: alle part. pt. der I. ablautsreihe (§ 330) z. b. gihizzan, 
gisnitan etc.; wizzan wissen, wizzöd gesetz; {h)Hnen lehnen; 
fisk piseis (urg. fisko')\ snita schnitte, sniiäri Schnitter; wisa 
wiese, hetli-riso bettlägriger, skid&n unterscheiden, skidunga 
unterschied etc. 

Mit diesem alten i sind die im germ. aus e hervorgegange- 
nen / (§ 30) vollständig zusammengefallen. 

Anm. 1. Eine anzahl von alten i sind jedoch im ahd. vor folgen- 
dem a, 6, in g übergegangen und mit dem germ. '6 (§ 29) zusammen- 
gefallen. Die wesentlichsten fälle sind: qu'ec vivus (ags. cwic), dazu 
sw. V. I quicken\ kUMn kleben (zu kliban), sw'dbin schweben, leben 
leben, g'&wön gähnen, Uccon lecken (alts. liccön), sUg, 8t'6ga (zu stigan), 
w'6hha woche, lebara leber, zebar opfer (ags. tifer), f6sa hülse, z'dssa (dazu 
zessön, z'essöd) meeresbrausen, sc'esso fels, w'ihsal Wechsel, sp'ec (ags. spie) 
speck, bl^h blech. Vgl. Beitr. 6, 82. 7, 1 84. — In w'6r mann (ags. as. itSr), 
ni^st nidus (ags. n^t) und einigen anderen sind die S aus i gemeingerma- 
nisch. Vgl. Beitr. 13, 417 f.; Grundriss 1,355. 

Anm. 2. Noch während der ahd. periode sehen wir in einigen Wor- 
ten die eben bemerkte bewegung weiter greifen: 'limSn (zu got. lais) 
lernen, dagegen fränk. (obd. sehr selten) li^min; loiasa, wista (praet. zu 
wdz, vgl. § 371) oberd., wessa, w'6sta fränk.; skif und aki^f (na vis); 
skirm und skihm schütz; das lehnwort cri^samo neben crisamo chrisma; 
— einige formen des pron. der 3. pers.: g. sg. neutr. is, später gs (§ 283 
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§ 82. Kurze vocale: w, o. 21 

a. Ic), neutr. iz, spatahd. ez (§283a. 1^), n. sg. masc. gr (nur Is. noch 
ir, §283 a. 1»); andere casus nur sporadisch z. b. era (283 a. 1«), ero 
(§ 283 a. 1 k). 

Anm. 3. Vereinzelt weicht ein ahd. i (altes und neues) in g aus. 
T hat in einigen Worten stets g gegenüber sonstigem i: m'6s8älth varius, 
messezvmft dissensio, giw'isso gewiss, st'&mna stimme (■=' alts.). Bisweilen 
scheint der einfluss eines folgenden h^ das i zu g zu bewegen; z. b. 
neben widarbirgi (arduus), auch widarb'ergi-, vjBr al. ps. statt wir (nos); 
statt wiht hat B w'M, Viele beispiele hierfür bei Leflfler (Tidskrift for 
filol. N. R. 2, 232 ff.), jedoch dürfte die erklärung des g oft richtiger nach 
§ 30 a. 1 zu geben sein. Vgl. Zs. fdph. 22, 250. 

Anm. 4. ibu (wenn) nebst nibu (wenn nicht), haben das i nur noch 
in wenigen alten quellen, z. b. Is., B, Musp. Sonst tritt u oder o (t*6e, 
oba; nube^ noba) mit mannigfachem Wechsel des zweiten vocals auf (s. 
GraflF 1,75); mfränk. auch a: avo (Ib. 15), navo, nova (Ib. 48); vgl. §29 
a. 3. — w für i bei N nach anlautenden t<;- Verbindungen s. § 107 a. 3; 
sonstige vereinzelte beispiele von u (y) für i (meist neues) s. Beitr. 
11,289. 

Anm. 5. Selten erscheint ie statt des ahd. i, z. b. ier (pron. ihr) 
al. ps., neowiehti B, vgl. Beitr. 11, 304. Regel ist ie für i vor hauchlaut 
h in Nps. (fieho, siehet), s. § 154 a. 7». 

n, 0. 

§ 32. Das urgermanische u, welches sich aus indog. u 
und einem im germ. vor (selten hinter) /, m, n, r neu ent- 
standenen u zusammensetzt, wurde später in zwei vocale u 
und gespalten, a) Das o entstand, wo in der folgenden 
Silbe a, e, o folgten, ausser wenn eine nasalverbindung (w, n + 
cons.) dazwischen stand, b) Das u blieb vor einem i (j) und 
u der folgenden silbe, sowie stets vor nasalverbindungen. 

So ist das Verhältnis des o und u auch im ahd., ohne 
wesentliche Veränderung während der ahd. periode. 

Beispiele: joh joch (urg. juko-), wolf (urg. *rvulfo-\ fol 
(got. fulls\ hoio böte, korbn versuchen (zu kiosan), folgin folgen ; 
sunu söhn, hugu sinn, kuri prtifung (zu kiosan\ suht krankheit 
(urg. suhti'\ zu7iga zunge, hunt hund, wunta wunde. — Wechsel 
von u und o in der verbalflexion: part. pt. der 11. ablautsreihe 
gibotan, gigozzan, aber plür. praet. butun, guzzun\ part. pt. der 
III., rV. ablautsr.: giholfan^ gistolan^ aber (III*, §336) gibuntan, 
giswumman etc.; sw. v. I. furhten, rvurken, praet. forhia, rvorhta 
(§ 364); praet-praes. tugun, praet. tohta etc. (§ 372 flf.). — 
Wechsel zwischen u und o in nominalbildungen z. b. rvolla 
wolle, adj. rvullin; {h)ros equus, adj. russin equinus; gold, güldin\ 
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horo kot, hurmn'^ got deus, guiin dea, abgot und ahguti idolum; 
lok hircus, dim. puchiä etc. 

Anm. 1. Durch analogiewirkung ist in der nominalflexion immer der 
vocal des n. sg. durchgeführt, z. b. gold, instr. goldu; hoto — hotlUy botun 
(vgl. § 30 a. 1. § 47 a. 2). Bei den pluralen auf -ir (§ 197) heisst es holz 
— holziTj hol — holir. Doch ist von loh neben lochir bei N der pl. 
lucher regel, ebenso luhhir Gl. 2, 241 und auch neben abgotir findet sich 
d. pl. abgutirun Gl. 1,433. — Die verbalflexion bewahrt den Wechsel 
(s. o.), doch vgl. wwrhta nach wurchen, fränk. forhten nach forhta § 364 
, a. I. Bei den praet-praess. an^ kan (§ 373) steht trotz der nasalverbindung 
im praet. o (ondaj konda), wol nach dorfta, torsta etc., nur bair. einzeln 
kunda (vgl. Germ. 31,382). 

Anm. 2. In abgeleiteten Wörtern wirkt bisweilen, besonders spätahd., 
die form des Stammworts analogisch ein. So steht pochili neben piichili 
böckchen, holzin zu holz (st. hulzirtj mhd. hülzm)^ horawm Rb kotig 
{^i.hurwtn). Diese bewegung.geht noch weiter im mhd., wo z. b. meist 
gotin (st. ahd. gutin) steht und auch formen wie wolUn (st. wüUtn) zu- 
weilen schon auftreten. Vgl. § 30 a. 1. 

Anm. 3. Ausnahmen von der hauptregel (mit u vor a) sind ahd. 
sumar (sommer) und uhar (über), neben letzterem jedoch bei T und ander- 
wärts auch einigemal obar (vgl. Beitr. 9, 582; 12, 549 f.; Joh. Schmidt, indog. 
neutra 208). Sonst finden sich in Stammwörtern nur vereinzelt ausnahme- 
fälle, so bei T fugal (= alts.) statt des gewöhnlichen fogal (vogel), bwo- 
lang (Ludw.) statt bora-, Einfluss des h (Leffler, vgl. oben §31a. 3) 
scheint bisweilen vorzuliegen, z. b. truhtln (herr), bei T und auch sonst 
ab und zu trohtin-, einzelnes wie soht für suht, lohs für luhs (vgl. Pietsch 
361; Kögell9f.) etc. 

•Anm. 4. Vom dem im mhd. eintretenden umlaute des m zu w sind 
im späteren ahd. nur erst spuren nachzuweisen (geschrieben i, ui, iu^ y), 
wie ibilo Ib. 41, 2, 64, muillen Ib. 35, 37 hs. (vgl. Denkm. 391. 407), weitere 
beispiele s. Beitr. 1 1 , 292. Kaum gehört hierher firspirne, firspirnit hei 
ö (vgl. § 337 a. 5), sicher nicht das iu in liuzil, lyuzil (= luzzil klein) 
bei Is., M, vgl. Beitr. 6, 244. 

Anm. 5. In dur(u)hnoht (vollkommen) zeigt sich öfter Übergang 
des in a: durhnaht (Graff 2, 1022), ferner meist sumarlata (schössling) 
statt des älteren sumarlota; sonst ist a für o (m) nur höchst vereinzelt 
(s. Beitr. 11,291). 

Anm. 6. Ganz vereinzelt sind ausweichungen des o und u in ou 
oder uo: s. Beitr. 11, 307 ff. Für uo statt u vgl. z. b. tuoron (=turon) 
T; cuoniowidi Merseb. 

b) Lange vocale. 
ä, te. 
§ 33. Das germ. «, welches aus an vor h entstanden und 
zunächst nasalvocal war (s. § 24 a. 2), ist im ahd. ä geblieben 
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und mit germ. ck zusammengefallen: hähan hängen, fähan 
fangen (dazu fäho captator, fähunga captura), brähta (zu hringan 
§364), dähia (zu denken §364, dazu gidäht t das denken), 
ähta Verfolgung (dazu ählen sw. v. I verfolgen, ähtäri Verfolger 
u. a.), däha lehm, ton. — Vgl. § 128 a. 1. 

§ 34. Das germ. (b (= got. e, got. gr. § 7) ist im ahd. 
schon in der zeit vor unseren denkmälern (vor dem 8. jh.) zu 
d geworden. Dieses ä ist in der ganzen ahd. periode unver- 
ändert geblieben. Beispiele: red. v. P (§351) wie slafan, lä- 
zan; pl. praet. der IV., V. ablautsreihe nämun, gäbun (§ 339 — 44); 
jär (got. jer), mäno mond, lähhi arzt, märi berühmt etc. 

A n m. 1. Der Übergang des ^md lässt sich nach personennamen chro- 
nologisch etwas näher dahin bestimmen, dass er oberd. schon vor dem 
4. jh. eingetreten ist, da Ammianus Marcellinus schon namen von Ale- 
mannen mit d hat {VadomdriviSj Chnodomdrius etc.), während noch früher 
der name der Schwaben (ahd. Sudbd) als Suebi {Suevi\ griech. Sovfjßoi 
bekannt ist. Im fränk. dagegen ist das d erst im 6—7. jh. eingetreten; 
wir haben noch sehr zahlreiche fränk. namen mit i {Theudomires, Daga- 
reduSf Mirofledis etc.). Genaueres hierüber s. Beitr. 11, 1 flf. 

Anm. 2. Das ahd. d wird durch folgendes i {j) im mhd. zu ce 
{mitteld. e) umgelautet (ahd. mdri, mhd. mcerey bez. mire). Im ahd. ist 
von diesem umlaute noch keine spur vorhanden. Am frühesten tritt er 
auf in fränkischen denkmälern des 11./12. jh.'s, wie im Friedberger Christ 
(Denkm. 33), z. b. tvere, jehCy umelic, vgl. Denkm. s. 398. 420; noch ältere 
beispiele im mfränk. genetheg^ geride (Ib. 48). 

Anm. 3. Wechsel zwischen d und e in gdn — gin^ stän — . stin 
8. § 382. , 

^. 

§ 35. Das germ. (geschlossene) e, welches im got. nur in 
vier Worten vorkommt und mit dem andern e (= germ. ce) zu- 
sammengefallen ist (got. gr. § 8), hat im ahd. diphthongierung 
erlitten. Es ist im 8. jh. noch als e vorhanden, daneben tritt 
bald ea auf, welches sich im 9. jh. zu ia, ie wandelt, ie wird 
in der 2. hälfte des 9. jh.'s herrschend und ist die definitive 
form, welche bis ins mhd. besteht. Vom lO./ll. jh. ab fällt 
dieses ie mit dem aus io entstandenen ie (§48) zusammen. 

Anm. 1. Die Chronologie der diphthongierung möge durch einige 
denkmäler gezeigt werden. Das alte e ist noch regel in Pa, K, Ra 
(Kögel 13), Voc, R, Frankf.; die ältere form ea ist regel in Is., M (neben 
i, vgl. Beitr. 1,507); ea und ia in B, Rd; ia Rb, Musp., (bei da- 
neben ie, und durch assimilation io, s. § 48 a. 2) ; ie tritt sporadisch schon 
sehr früh auf, es ist im anfange des 9. jh.'s nicht selten, durchaus 
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herrschend bei T (vgl. Siev. 48), Ludw., Mainzer beichte und in allen spä- 
teren denkmälem. 

Anm. 2. Die richtige auffassung dieses i lehrte zwar schon Jacobi 
(1843), doch erklärte man noch nach ihm häufig das in den ältesten 
quellen erscheinende ^ als contraction aus ia, vgl. Zs. f. östr. gymn. 
24, 295. 

§ 36. Das ahd. diphthongierte e ist in folgenden fällen 
vorhanden: 

a) Als altgerm. e nur in wenigen Wörtern: her K, Äear Is., 
Mar, hier hier (got. her), fera K, feara Kd, ftara (dazu 
fiaren sw. v.) seite (got. fera)\ meas, mias tisch (got. mes)-^ 
Chrechi, Chreachi Pa, K, Kriachi 0, Krieche (mhd.) die Griechen 
(altes lehnwort; vgl. got. Kreks); meta, meata, miata, mieta lohn, 
miete; zeri (ceeri decus K), zearrer Kd, ziari, zieri schön, zier; 
ken^ kien pechfackel, kien (ags. ein); skeri, adv. skero (Pa, K, 
Ka), skiaro (skioro 0), skiero N schnell, skiaren beschleunigen 
0; wiara feines gold Kb. — Vgl. Beitr. 11,293.302; 15,297; 
Bezzenb. beitr. 15, 131; G. Holz, urgerm. geschlossenes e, Leipzig 
1890. 

b) die reduplicierenden verba der I. klasse haben als 
vocal des praeteritums in den ältesten quellen e, welches zu 
ea, ia, ie diphthongiert wird: z. b. ret, reat, riat, riet, vgl. 
§349—52. 

c) In fremdwörtern, lat. e entsprechend, findet sich häufig 
ahd. e, ea, ia, ie: so in zeagal, ziagal, ziegel (lat. tegiUa); briaf, 
hrief (lat. breve)] spiagal, spiegel (lat. speculum); prestar, priest er 
(lat. Presbyter), daneben selten prest, priast (= ags. preost) 
Beitr. 9, 327; ftebar (lat. febris); biezza (lat. beta); fliedima 
(lat. phlebotomum)] Riez (zu lat. Rhaetia) u. a. — Vgl. hierzu 
Franz 36 flf. 

Anm. 1. In H ist von Petar (Petrus) der g. sg. PeatreSj Fietres 
belegt. 

Anm. 2. Ueber i:=^ ea^ia im pron. ther s. §43 a. 3. 

Anm. 3. In älteren denkmälem, zuweilen aber auch später, findet 
sich fUr e, ea hie und da die Schreibung ei: meida K 210, 12; firleizssi 
Is.; hiheilt, furleiz etc. Fuldaer beichte A (Denkm. 73); zeigelun, speigela 
Gl. 1, 419. 596 u. a. — Jünger ist zusammenziehung des ie in i, z. b. 
einzeln bei N: vile, gezirten (Boeth.)j gehizen Wiener N, ßnc Physiol. 

i. 

§ 37. Germanisches i (got. ei) ist im ahd. unverändert 
geblieben. Beispiele: Die praess. der I. ablautsreihe (§ 329 ff.): 
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stxgan, Hhan etc.; mh heilig, {h)wila zeit, min mein. — Hierzu 
kommt i in fremdwörtern, wie fira (feria), phil (pilum), pina, 
sw. V. pinön (poena). 

Anm. 1. ie vor spirantischem h aus t (Uehte) bei N s. §154a. 7^; 
sonst steht ie statt i nur sehr vereinzelt, vgl. Beitr. 1 1 , 296. 



§ 38. Das germanische ö (got. ff) unterliegt im ahd. einer 
diphthongierung, deren definitive und gemeinahd. gestalt uo 
ist. Diese ist um 900 in allen dialekten durchgedrungen, 
während im 8. und 9. jh. schwanken herrscht. Beispiele: 
Die praeterita der VI. ablautsreihe /wor etc. (§354flf.); hruoder 
{got bröpar)^ fluot flut {got fl6dus\ fuoz {got fötus\ suohhen 
suchen (got. sökjan), 

Anm. ]. Die partikel thö^ dö (da, als) hat sich der diphthongierung 
entzogen; nur in Is., M steht regelmässig dhuOj diM; sonst noch hie und 
da: duo (duoa) öfter in den Tegernseer Vergilglossen (GL 2, 625 flf.) ; thüj 
du Merseb. Auch mhd. diLo neben do (mhd. wb. 1,374). — Ursprünglich 
war dö die angelehnte, duo die accentuierte form, s. anm. 2. 

A n m. 2. Es ist besoüders darauf hinzuweisen, dass die diphthongie- 
rung nur die o der (hochbetonten) Stammsilben trifft, während die der 
nebensilben als 6 bestehen bleiben, z. b. salböta = got. salbödd. Aus- 
nahmen sind höchst selten ; ddhmuot Is. ; in armuoti (neben armött armut), 
heimuoti (neben heimöti heimat) ist das wo wol durch etymolog. anlehnung 
an muot entstanden. — Litbl. 1887, 10s. 

Anm. 3. Die Spaltung des ö in wo ist der des i in ie (§ 36) ganz 
analog. Beide setzen circumflectierende betonung des e ui^d o voraus. 
Wie ij so war auch 6 der geschlossene laut Vgl. Beitr. 13,583; 
Grundriss I, 316. 357; Französ. Studien 6, 28. 75. 

§ 39. Im 8. und 9. jh. vrar die diphthongierung des d 
noch nicht vollendet, wir finden in den denkmälern dieser 
periode das germ. 6 vertreten durch ö, oa, ua, uo. Da die 
Chronologie des lautvorgangs in den einzelnen dialekten ver- 
schieden ist, so kann das Verhältnis des germ. ö während 
des 8. und 9. jh.'s zur sonderung der dialekte mit benutzt 
werden. 

a) Im alemannischen dialekt beginnt die diphthongie- 
ning des d nach 760, ihre älteste form ist oa, welche nur im 
8. jh. neben ö vorkommt, während nur selten sich die formen 
ua, uo finden. Gegen ende des 8. jh.'s nimmt ua an häufig- 
keit zu und verdrängt um 800 die formen o, oa gänzlich: ua 
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ist im 9. jh. die herrschende form und charakterisiert den alem. 
dialekt gegenüber dem bairischen und fränkischen (vgl. jedoch 
unter c). Neben ua zeigt sich uo, welches allmählich häufiger 
wird und schliesslich das ua verdrängt, so dass nach 900 uo 
im alem. feststeht. 

Anm. 1. Nach Henning 115 AT. haben die namen der St. Galler 
Urkunden Ö bis 762, von 763—780 dagegen 19 o, 14 oa, % ua, \uo\ von 
781—800 ist schon ua das häufigste (40), daneben 37 ö, 9 oa, 8 uo. Nach 
800 herrscht i*a: uo kommt gar nicht vor, selten ö und oa, 

Anm. 2. Die oben gegebene darstellung möge durch die hervor- 
ragenderen denkmäler belegt werden. Voc. hat ö (z. b. stopl tronus, 
j?toot sanguis, /"rö^er prudens) ; neben 16 ö nur 1 uo in Äwore meretrix. — 
6 und oa herrschen in E, nur vereinzelte ua und uo kommen vor; in Ka 
überwiegt noch ö, daneben 26 oa, 18 wa, 9 wo, vgl. Kögel llflf. Patern, 
hat noch ö (erstoont, sönen, urstddali). Dagegen herrscht wa in B, Rb 
(Ottmann 14), H, la, Ib, Ic, Rd, Re etc. — Die al. ps. (Ib. 13) haben mehr 
t*o als iwi; wo herrscht in den S. Galler glossen des 10. jh.'s, Sam., N. 

b) Der haitische dialekt hat das alte d am längsten er- 
halten. Das d ist noch in den denkmälern des 9. jh.'s ganz 
gewöhnlich, neben ihm wird uo zunehmend häufiger, bis um 
900 auch im bair. uo das allein herrschende geworden ist. — 
Häufiges d in denkmälern des 9. jh.'s ist also ein zeichen des 
bair. dialekts. 

Anm. 3. In den eigennamen aus Urkunden zeigt sich nach Wein- 
hold B 63. 97 und Wagner 54 ff, folgendes Verhältnis: Schon früher als im 
alem., von 747 an steht neben dem ö die form oa. Während aber im 
alem. schon um 800 der sieg des diphthongs entschieden ist, zeigen die 
bairischen Urkunden bis ca. 850 d und oa ziemlich gleich stark, aber nur 
ganz selten die formen wo und im. Nach 850 nimmt tw zu und erst 
ca. 900 ist sowol 6 als oa ganz dem wo gewichen. — Im Salzburger ver- 
brtiderungsbuch ist zwischen 780 und 810 o noch durchaus herrschend, 
daneben nur einige tw), Beitr. 9, 357. 

Anm. 4. Die glossen und litteraturdenkmäler weichen in einigen 
punkten von den eigennamen ab, welche letzteren wesentlich aus Freising 
stammen. Pa stimmt zu den gleichzeitigen namen, es steht 6 und oa (= 2 
: 1; z. b. mos neben moas). Im 9. jh. fehlt aber das in den Freisinger 
eigennamen häufige oa fast gänzlich. Ausser sporadischen fällen in glossen 
ist zu nennen OFreis., der oa einige male für twi der vorläge setzt, vgl. 
Kelle 464. -- Dagegen ist in den älteren quellen das 6 ziemlich fest. 
Nur haben R (1 oa), Exhort, Cass., Carmen, Wess. — Doch tritt i«o, 
das in Urkunden nur selten ist, in den litteraturdenkmälem stärker auf: 
o und 1*0 haben M (die wo wol aus der fränk. vorläge), Freis. pn. (z. b. 
götUhf pröder — pluot, suonotakin), Emm.; nur wo in Exhort. B; in 
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Musp. kein 6 mehr, sondern ] 1 uo und 5 (sonst im bair. sehr seltene) ua, 
— Vgl. Wüllner 84. 

A n m. 5. Vereinzelt findet sich im 8. 9. jh. auf bair. gebiete die 
form ao statt ö. So heertaonij gaomono R, gaotan Emm., gaotea Exhort. 
(Denkm. s. 502), vgl. Weinhold B 74; Zs. f. östr. gym. 24,285. 

c) Der fränkische (oberfränkisehe) dialekt beginnt die 
diphthongierung seit der mitte des 8. jh.'s; in der 2. hälfte 
des 8. jh's nimmt in den Urkunden uo immer mehr über- 
hand, 6 hält sieh daneben bis gegen ende des 8. jh's. Da- 
gegen fehlt die Zwischenstufe oa im fränk., ebenso ist ua nur 
wenig ttblich: uo bildet von anfang an die herrschende form 
und ist schon mit dem 9. jh. völlig durchgedrungen, also fast 
100 jähre früher als im oberdeutschen. — Die form ua herrscht 
jedoch während des 9. jh.'s in einem bestimmten bezirk des 
fränkischen gebiets, nämlich in den südlichsten, an das alem. 
gränzenden teilen des rhein- fränk. ('sttdrheinfränkisch' § 6 
a. 4); bei ist also ua die regelmässige form des diphthongs. 

Anm. 6. Für das ostfränkische sind die nachweisungen aus Ur- 
kunden gegeben Denkm. s. XU und Kossinna 25 AT.; vgl. Pietsch 357. — 
Von den ostfränk. denkmälem zeigen noch d: Lex Salica (mooter), Frankf. 
(13 0, 4 wo, 1 ua). Nur uo haben dagegen: Fränk. taufgelöbnis (bluostrim; 
hs. B 1 blu^astrum), die Hamelburg- Würzburger markbeschreibungeu, 
Fuldaer beichte, und vor allem hat T ausnahmslos uo, ebenso alle späte- 
ren denkmäler. 

Anm. 7. Im rheinfränkischen gebiete hat Is. schon regel- 
mässig u>o, daneben nur 7 ö. Die späteren denkmäler haben alle uo, so 
Strassb. eide. Lorscher beiahte, Ludw., Mainzer beichte. — Die zahlreichen 
t«o in M (vgl. anm. 4) sind der rheinfränk. vorläge zuzurechnen. 

Anm. 8. Von südrhreinfränkischen denkmälern zeigen ua: 
Reichenauer beichte (Denkm. 75), Pfälzer beichte (Denkm. 74 1), S. Galler 
glossen 292 (25 ua, 3 uo), — Von den Weissenburger denkmälern hat Wk 
16 ua, 4t*o; auch in den Weissenburger Urkunden (Socin 222 ff.) ist ua 
durchaus das herrschende, doch stehen daneben einige uo, besonders vor 
(Denkm. s. XVI, Kelle s. XXV). — hat das ua strict durchgeführt; 
nur durch assimilationen an folgendes o, u und e sind einigemal die 
formen uo (z. b. bluomono), ue (z. b. bluetes; fuer er = fuari er IV, 
20, 13) "entstanden. In dem worte muo,t schreibt mehrfach ya (z. b. 
gimyato S. 32), auch vereinzelt in syazo (III, 5, 20) und blyent (§ 40 a. 4). 
Vgl. Kelle 461. 

§ 40. Die vom jähre 900 ab in allen dialekten herrschende 
gemeinahd. form uo erhält sieh im wesentlichen unverändert 
bis ins mhd. hinein. 
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Anm. 1. In fränkischen (mitteld.) mundarten tritt seit dem 11. j^* 
vielfach contraction des tu) zu ü ein. So im Friedberger Christ 
(Denkm. 33) z. b. slügun, dün, stünden. — Sporadisch findet sich ü für 
uo (tm) auch schon früher und auch in oberdeutschen quellen, wobei 
vielleicht meist nur ungenaue widergabe seitens der Schreiber vorliegen 
wird. Bei öfter, z. b. Me {^hiiahe IV, 22, 25); andere ältere fränk. 
beispiele bei Pietsch 356. Oberdeutsch schon in K einige fälle (Kögel 12); 
nicht ganz selten bei N (z. b. zu Boeth. 32*, Mton Boeth. 111 ■, frütheit 
M. Cap. 339 b); brOderscaft Otloh (Ib. 26,69), grüba Physiol. Vgl. Wein- 
hold A 48, B 70. 

Anm. 2. Andere statt wo hie und da erscheinende formen sind: 
a) io, z. b. bei T biocherinj riorta (Siev. 29), vgl. Pietsch 357, und das 
ya bei (§ 39 a. 8). — h) lie öfter durch assimilation an folgendes c, 
z. b. gisiienen Lorscher beichte und bei (§ 39 a. 8); aber auch sonst zu- 
weilen, vgl. anm. 8. 4. — c) ou einzeln in bair. quellen des 10. — 12. jh.'s, 
z. b. im Wiener N brondere, gnouge u. a. (Heinzel, Wiener sitzungsber. 
82, 531). Scherer (Zs. f. östr. gymn. 24, 286) weist auf die Schreibung o^ 
hin, die vielleicht in ou aufzulösen ist, z. b. bei Otloh (vgl. die lesarten 
Denkm. s. 578. 79). — Sonst ist ou selten: 2 fälle bei T (bouhharay souh- 
tun Siev. 47), bouche Friedb. Christ (Denkm. s. 397). 

Anm. 3. Der im mhd. eintretende umlaut des uo zu üe {muot — 
gemiietej fuor — füere) ist im ahd. seit dem lO./ll. jh. in geringen 
spuren nachweisbar. Als solche wird man die in anm. 2» angeführten 
io, ya nicht betrachten dürfen: eher in späten quellen zuweilen auftretende 
ue statt wo; so z. b. bei N stüendCy süezej grüene, vgl. Zs. fdph. 18,342. 
Sicher zeichen des umlauts ist wol ein in späten glossenhss. auftretendes 
ui für wo, z. b. Gl. 1, 537 chuiUj 397 gipuizit, 581. 652 gisuizit (vgl. Beitr. 
11,298). Ebenso" bei Otloh (Ib. 26,78) guita {'^ guott). — Williram, der 
sonst üo nicht umlautet, hat voiget 58,6 und vtoge wir 141,5. 

Anm. 4. Wenn der im wurzelauslaut stehende diphthong uo (u>a) 
unmittelbar an ein a, e, i der endung stösst, so wird seit dem 9. jh. auf 
dem ganzen Sprachgebiete der zweite teil des diphthongen o (a) aus- 
geworfen und das übrigbleibende u ergibt mit dem endungsvocale die 
scheinbaren diphthonge wa, ue, ui, vgl. Beitr. 8, 215 f. Dass die so ent- 
standenen wa, tie, ui keine diphthonge sind, sondern zwei silben bilden, 
und dass das u lang ist lehrt die metrik Otfrids (z. b. V, 23, 158. 167) 
und der circumflex, welchen N. stets auf das u im conj. von tu>on setzt 
(s. z. b. Kelle, Wiener sitzungsber. 109,276): tuest, tüin, tüint. Nur von 
duon (s. § 380 a. ic) braucht die betr. formen (duen, duis, duit) ein- 
silbig. Vgl. zs. fda. 33, 425. — Beispiele begegnen überall, z. b. aus : 
bläent (blyent V, 23, 273), müent; T tüanti, tüis-, B tüenne, tüeet-, N tuen 
Boeth. 21 \ kespüen 32«, crüen M. Cap. 305^. — Doch kommen auch die 
vollen formen vor, z. b. duoemes Is., tvx>it, tvx>anne M. Dieselben können 
teilweise jüngere ausgleichungen sein, so sicher in Nps. formen wie pluoe, 
tuoe (§ 380 a. 2). 

Anm. 5. Ueber u aus uo vor hauchlaut h bei N s. § 154 a. 7«. 
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ü. 

§ 41. Das germanisch-gotische ü bleibt im ahd. unver- 
ändert ü] z. b. brüt braut, t{d)a taube, fül faul, lühhan schliessen, 
praet dühta (got. pühta). Dazu kommen fremdwörter wie klüsa 
klause, müra mauer u. a. 

Anm. 1. Im auslaute einsilbiger Wörter ist das ahd. ü wol aus 
dehnung eines früher kurzen u entstanden in jü einst, nü jetzt, du du. 
In enklitischer Stellung treten die verkürzten formen nu, du auf, die dann 
sogar als no (ne), do erscheinen können, z. b. senu, seno ecce, sehent no, 
sih no N, wolne o!; themo do Sam. 10. 

Anm. 2. ü wird zu im regelmässig bei N vor spirantischem Ä, 
8. § 154 a. 7b, desgl. vor ch in brüochen brauchen; sonst ist die Schrei- 
bung 140 für Ä nur sehr vereinzelt, vgl. Beitr. 11,301. 

Anm. 3. Spuren der diphthongierung des ü zu ou finden sich 
spätahd. (bair.) vereinzelt, s. Beitr. 11,300. 

§ 42. Das ü erleidet im mhd. u miaut durch folgendes i 
zu langem ü. Dieser umlaut wird iu geschrieben und tritt 
schon in der ahd. periode seit dem 10. jh. ein; aber nur in 
den Schriften Notkers wird er regelmässig durch iu bezeichnet 
Bei N also z. b. hüt haut, pl. Mute (früher hüti nach § 218), 
chrüi kraut, pl. chriuter (früher chrütir § 197), chiuske keusch 
(früher chüski), Hüten (sw. v. I) tönen (zu lüt), 

Anm. 1. In anderen denkmälern des 10.— 12. jh.*s wird meist der 
umlaut nicht bezeichnet, sondern gewöhnlich ü auch für den umlaut ge- 
schrieben. Doch findet sich hie und da auch iuj z. b. giziunet Gl. 1, 667. 
Im ganzen Wiener Notker ist der umlaut des ü nur in 7 fällen bezeichnet, 
von denen 4 tw, 3 ui (chuisca, unchuisge, cruicigota, vgl. Heinzel, Wiener 
sitzungsber. 82, 531). Auch sonst erscheint zuweilen ui als umlaut; 
regelmässig bei Will., der den umlaut des ü durch üi gibt, z. b. füihten, 
unteren f hümuen, jedoch auch oft einfaches ü schreibt: hüaer (und Mi- 
sero), süle, bedühan. Der umlaut üi war bei Will, sicher schon mit dem 
alten diphthong iu (WüL üi) lautlich zusammengefallen (§ 49 a. 2). 

c) Diphthonge. 
ai. 
§ 43. Der germanische diphthong ai ist im ahd. zu einem 
einfachen langen «-laute zusammengezogen vor den consonanten 
h, r, rv. Beispiele: zeh, iSh (praet. zu zihan^ lihan § 331), 
cht besitz (got. dihts)^ zeha zehe, flehdn flehen; — er früher 
(got. ö/r), er erz (got. aiz\ mero major (got. maiza), leren (got. 
laisjan)^ era ehre, ser schmerz, gSr spiess; — seo^ g. sewes see 
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(got. saiws\ seuia, sela seele (got. sairvala\ Beitr. 12, 551), speo 
(praet. zu spiwan § 331 a. 3), ewa gesetz, rvewo schmerz, hreo^ 
g. hrerves leichnam, hleo grabhttgel. 

Anm. 1. Die contraction dieses ai fällt schon ins 7.jh., also vor 
unsere Überlieferung. In den ältesten Weissenburger Urkunden (Socin 226) 
kommen noch einige reste des ai vor r vor (Gairelaigo 696, Gairoaldo 
700 u. a.), aber in der 1 . hälfte des 8. jh.'s war die contraction schon 
vollendet. Der contractionsvocal war im 8. jh. zunächst langes offenes 
e (ob) und schied sich also von dem damals noch vorhandenen geschlosse- 
nen e (§ 35). Die ältesten denkmäler schreiben z. t. den laut noch oe, ^. 
Die S. Gallischen Urkunden haben bis 775 überwiegend ae (Amalgaer, 
Gaenoini), später nimmt e überhand (Henning 114). Die Schreibung mit 
ae tiberwiegt in Pa {1^ ae : 10 e), z. b. lasris, snaeuuaCj aehaft (aber stets 
meta etc.); Ra hat noch viele ae (Kögelnf.), auch R hat noch ae, ^ 
bei überwiegendem e (WüUner 1 1. 82). Rb schreibt sehr oft e (22 ^ : 46 c, 
Ottmann 16), z. b. (Ib. 1,4) sqla 13. 17, ^ririn 18, kich^rit 22, ^wart 32. 

— In M nur noch zuweilen vor r und ti?, z. b. aerlöso, aer\ ipmmia^ ^uu 
(Ib. 5, 1), in Is. vor r und w, z. b. haerdiwm, ^ra, fwwn, aeuuin (vgl. auch 
ae, ^ in M, Is. vor r =* g § 28 a. 2). — In späteren denkmälern findet sich 
nur sehr vereinzelt noch f. 

Anm. 2. Schon in Voc. und K, besonders aber vom 9. jh. an, ist die 
regelmässige Schreibung des contractionsvocals e (ee, d), also meist dasselbe 
zeichen wie für die kurzen e, g. — Die qualität des lautes scheint sich, 
nachdem das frühere i (§35) zu ia geworden war (also etwa im 8./9. jh.), 
zum geschlossenen e erhöht zu haben. Im mhd. hat i sicher die ge- 
schlossene qualität. Man wird die erhöhung des <fe zu S vielleicht der 
. des ai zu ei (§ 44) parallel setzen dürfen. 

Anm. 3. Auch im auslaute ist früheres ai zu e contrahiert in den 
interjectionen si, se-nu eccel (got. sai), m?^ wehe! (got. wai), während in zwei 
2 (§ 270), pron. dei (§ 287 a. 1«), screi (praet. zu scrian § 330 a. 3), ei (ovum) 
der diphthong geblieben ist. Die in spe, se, re u. a. auslautenden e sind erst 
durch den späteren abfall des o (= w) auslautend geworden (§ 108 a. 2). 

— Regelmässig ist ai in i contrahiert in nebensilben und endnngen (vgl. 
habita = got. habaida, blintem d. pl. adj. = got. blindaim, blinte -^ 
*blinte n. pl. masc. = got. blindai). Damit berührt sich wol auch das 
e = got. ai im pron. demonstr. (§287): the n. pl. masc. {got pai), them 
d. pl. (got. paim). Dieses ^ muss jedoch schon im 8. jh. die geschlossene 
qualität angenommen haben, da es an der diphthongierung (§ 35) teilnahm, 
und zwar überall im n. pl. masc. (§ 287 a. H), nur alem. im d. pl. (§ 287 
a. U). Der d. von zwei lautet dagegen zweim (got. twaim), nicht zw^ 
(vgl. § 270 a. 2). — üeber das e in sten, gen (§ 382) s. Beitr. 11, 41 flf. 

A n m. 4. Es ist zu beachten, dass die contraction des ai =* ^ nur 
vor germanischem h erfolgt, nicht vor ahd. hh, ch, auslautend h (= germ. 
Ä:), also eih uercus (altn. eik)^ leih spiel (got. laiks), zeihhan zeichen 
(got. taikns). 

Anm. 5. Auffällig sind die e vor n in wenag elend (got. wainags)^ 
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und zwine 2 (masc), sowie in hede (neben heide^ § 270 a. 3); für zwtne^ 
bede vgl. Kuhns zs. 28, 284 ff.; Beitr. 10,495; 12,551. 

Anm. 6. eo immer {gotaiw), {h)wio wie (got. fvaiwa) hatten zu- 
nächst langes B (vgl. § 109 a. 3). Das in einigen älteren quellen statt 
hwio erscheinende hwe, we (Exhort., R, Lex Salica) ist vielleicht wie si 
^ seo (§ 108 a. 2) zu beurteilen (vgl. jedoch § 48 a. 3). — Die Wörter ^o, 
hweo traten aber bald in correspondenz mit dem diphthongen eo : sie ver- 
kürzten ihr i und wurden einsilbig: also eo, hweo nebst composs. (neo 
nie, eoman jemand, hweolih qualis etc.). Das e geht daher im 9. jh. zu 
i über: io, wio (niOf ioman, udolih), und schliesslich wird io auch zu ie 
(§48 a.4). — In andern Wörtern mit io ist dieser Übergang nur spuren- 
weise vorhanden: bei T zeigt sich je einmal «ioiiÄ maritimus, snio schnee. 
Ebendaselbst öfter siinu statt senu (Siev. 44). S. § 108 a. 1, 110 a. 3. Vgl. 
Beitr. 6,86. 7,167; TaÄlk. Bijdr. 1,48 ff. 

Anm. 7. Selten begegnet ei statt e. In Rb 4 mal, z. b. prina^ 
kacheirit (Ottmann 16). Dazu eiris Merseb. (^ ires nach Denkm. s. 274, 
vgl. Scherer, zg. 190), heihti Frankf. (Pietsch 347). Vgl. Litbl. 1887, 108; 
Eanfimann 63. — steit, geit von steUj gen gehört nicht hierher, vgl. 
§ 383 a. 3. 

§ 44. Das germ. ai ist dagegen im ahd. diphthong ge- 
blieben in allen übrigen fällen. Der diphthong erscheint in 
oberdeutschen quellen des 8. jh.'s noch vielfach als a/, geht 
aber schon am ende des 8. jh.'s tiberall in ei ttber, welches 
von da ab die gemeinahd. form des diphthongs ist. — Bei- 
spiele: praet. der I. ablautsreihe beiz, steig etc. (I* §330); 
teil (got. dails), (h)leib (got. hlaifs), ein, stein, hein, heil, skeidan 
scheiden, leiten; ausl. screi, ei (vgl. §43 a. 3). 

Anm. 1. Der Übergang des ai zu ei beruht auf einer assimilation 
des ersten teils des diphthongen an den zweiten. Die gewöhnliche aus- 
spräche des ahd. ei wie nhd. ei (d. i. ai, bez. ae) ist daher falsch; der laut- 
wert des ahd. ei war der eines e -f i, worauf auch die Schreibungen durch 
e hindeuten (s. anm. 4). — Erst im spätahd. (s. anm. 3) trat teilweise der 
ältere laut ai wider ein. 

Anm. 2. Zur Chronologie des Übergangs von ai in ei im 8. jh. er- 
geben die St. Galler Urkunden, dass bis 762 nur ai herrscht, von 763—793 
schwanken zwischen ai und ei, später nur ei, Aehnlich die Weissenburger 
Urkunden (Socin 225). Die Freisinger Urkunden (Wagner 57) haben 750—65 
ebensoviel ei als ai^ von 765 — 790 ai: ei =^ 1:5, nach 790 nur ei; da- 
gegen im Salzburger verbrüderungsbuche noch ai : ei = 36 : 10 (Beitr. 
9,357). In den ostfränkischen Fuldaer Urkunden weicht ai dem ei voll- 
ständig schon seit 765 (vgl. Kossinna 74). 

Anm. 3. Die litteraturdenkmäler stimmen zu dem verhalten der 
Urkunden. Von alem. quellen haben noch ai: Voc. (z. b. haitar, laimo 
vgl. Henning 86), die lex Alamannorum (Diut. 1, 334 flf., z. b. laitihunt, 
haistera hanti); in K überwiegt im 1. teile ai, im 2. ei (Kögel 16); ei ist 
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schon ganz durchgedrungen in Ra, Rb, B, H. Einige versprengte ai, wie 
ainacun Patern, (gegen 7 ei), 4 ai in B (Beitr. 1,425) sind nur reste alter 
Orthographie. -- Von bairischen quellen hat nur Pa noch tiberwiegend ai 
(165 ai : 42 ei), in R nur noch 4 ai (WüUner 11. 82), alle übrigen nur ei: 
maistron Exhort. und maister (neben meister) in M ist das fremdwort 
magister. — In fränkischen denkmalem findet sich kein ai mehr. 

Beachtenswert ist, dass seit dem 11./ 12. jh. im bairischen und 
schwäbischen das ei wider in ai übergeht (vgl. EaufTmann 88). Also 
mhd. bair. bain, gaist, 

Anm. 4. Auf dem ganzen gebiete, in älterer und jüngerer zeit, 
kommt sporadisch, aber nicht selten, die Schreibung e (i?) statt ei vor. 
Die beispiele finden sich in einigen quellen häufiger, in andern seltener, 
fehlen aber nur in wenigen umfänglicheren stücken ganz. Beispiele 
aus dem oberd.: häufig in K (K^), z. b. ziscidit, heli, hneketj ebenso in 
Ra, z. b. flesc, zichinit (Kögel 18); fredicR (vgl. Wüller82), Mf Exhort., 
sten, inihc Musp. 55. 52, uuez, nohenigeru M, enin Sam. 27, gislihoj he- 
zehinen, hiligero Physiol. etc. — Aus dem fränk. inigan Is., 7 mal bei T 
(z. b. gihizzan, helant, giuuegit Siev. 47), ben Merseb., oft in Frankf., vgl. 
Pietsch 351 f. Bei fehlt dieses e, nur in einzelnen hss. (gienöt V, 
giescötaD) als Schreibfehler. 

Dieses e statt ei ist einfach als orthographische nachlässigkeit zu be- 
trachten, die eine lautliche unterläge nur insofern hat, als das ei (richtig 
ausgesprochen! vgl. anm. 1) leicht als ein sehr geschlossenes e aufgefasst 
werden konnte. Es ist daher falsch, die alts. stete contraction des ai 
zu e heranzuziehen, die allerdings im Hildebrandsliede vorliegt (in Snan, 
wity cenon, entc etc.). Auch das von manchen beobachtete häufigere vor- 
kommen der erscheinung vor dentalen (z. b. Kögel 18) erlaubt keinen 
schluss auf einen zu gründe liegenden lautwandel: denn vor gutturalen 
und labialen consonanten ist ei überhaupt viel seltener, und unter den 
Worten mit ei vor dental sind so häufig gebrauchte wie ein mit composs., 
heil u. a. Es findet sich, dass der Schreibfehler in nachlässiger geschrie- 
benen hss. Öfter, in sorgfältigen selten vorkommt, so hat es z. b. der 
sorgfältige gar nicht, der ungeübte Schreiber des Musp. auf 100 verse 
2 mal. Der Schreiber von Ib (Gl. 1, 271 ff.) neigte zu dieser fehlerhaften 
'auffassung, das i ist dann stets über der zeile nachgetragen, z. b. le<ta 
279i7, vgl. 28561, 287«, 2906i. 

Anm. 5. Ueber spätahd. (alemann.) ei aus egi s. § 149 a. 5». 

an. 

§ 45. Der germanische diphthong au (got au) ist im ahd. 
zu einem einfachen langen o-laute zusammengezogen vor h 
und vor allen dentalen consonanten {d, t, z, s, n, r, l), Bei- 
spiele: zdh (praet. zu ziohan §333), höh hoch (got. häuhs)\ 
iöd (got. daupus), ödi leicht; röt (got. raups), ötag reich (got. 
audags)\ gdz (praet. zu ^maw § 333), stdzan (got stautan)-^ kös 
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(praet. zu kiosa7i §388), Ids (got. laus), irosi, host böse; lön 
(got. laun)^ sc6)ä schön, fröno herrlich, bona bohne; 6ra ohr 
(got. aicsö)^ hören hören (got. hausjan); kol (aus lat. cauUs), 
höla hemia, höloht hemiosus (altn. haull), 

Anm. 1. Der contractionsprocess des au zu o fällt ins 8. jh.: wir 
können ihn in den ältesten quellen teilweise noch beobachten. Das au 
wurde zunächst zu ao und dieses dann zu ö, welches anfangs (im 8. jh.) 
den laut des offenen o gehabt haben muss. Mit dem germ. (geschlos- 
45enen) ö, wo dieses noch nicht diphthongiert war (§ 39) fiel deshalb dieses 
neue 6 nur graphisch, nicht lautlich zusammen, so z. b. im Voc. (Ib. 1,2: 
fröter, stoolj trobi = scdn% rooter). Nachdem aber das alte geschlossene 
^ vollständig zum diphthong (uo) geworden war, rückte das neue o in 
die stelle des geschlossenen ö ein. Es mag dieser in der Orthographie 
nicht wahrnehmbare Vorgang im 9. jh. stattgefunden haben, vielleicht 
gleichzeitig mit dem analogen übergange des au in ou (§ 46). 

Anm. 2. Zur genaueren chronologischen feststellung der contraction 
des au zu o ist zu bemerken, dass nach den Urkunden in der 1 . hälfte 
des 8. jh.'s au noch besteht. Im alem. und fränk. geht es ca. 750—60 
in ö über, die Zwischenstufe ao tritt im ganzen nur spärlich auf. Ge- 
naueres bei Jacobi, Beitr. z. d. gramm. 115, Henning 118; Socin 228. In 
fränkischen litteraturdenkm. begegnet nur 6, kein ao mehr; ebenso herrscht 
in den alemannischen durchaus 6, ao ist sehr selten: im Voc. (neben 
sonstigem ö) ein ao in baona; nur in Ra VI ao (neben 48 Ö), die aber 
vielleicht bairischer vorläge entstammen. — Etwas anders imbairischen. 
Die Freisinger Urkunden (Wagner 57) zeigen zwar regelmässig ö schon 
jseit 747 und daneben nur selten (aber bis zum anfang des 9.jh.'s) das 
alte aw, die Übergangsform ao und die form oa. Dagegen weist Wein- 
hold B 73 f. aus anderen bair. Urkunden zahlreiche ao nach (Salzb. ver- 
brüderungsbuch 780 — 810 nach Beitr. 9, 357 noch 75 ao : 30 ö) und die bair. 
denkmäler haben bis zum anfang des 9. jh.'s ao als die durchaus herrschende 
form. In Pa ist ao das normale (84 ao : 4 o), z. b. haohj scaoni, traost, 
taoterOf ebenso in R (WüUner 13), auch Cass. und Exhort. haben ao, z. b. 
fraonOj canaotitj capaot Exhort., aorun Cass. Alle spätem bair. stücke 
haben dagegen nur ö; vgl. WüUner 83. — Ausserdem ist ao vorhanden 
im Hild.: laosa, laos, taoc (d. i. toucl), aodlthho, daneben 6 o. — Die in 
-den Freisinger Urkunden vorkommende, wol nur graphische form oa 
findet sich sonst nur einigemale im alem. K (K^; z. b. toat mortuus 
Kögel 23). 

Anm. 3. Wie das ao (aus früherem au) zu 6 wurde, so wurde auch 
das ao, welches im auslaut aus aw entstand, zu o contrahiert, s. § 114^, 
§ 108 a. 3, z. b. fra>o froh, strao stroh =»- gemeinahd. frö, stro; auch das 
^ in dröa, cloa (§ 208 a. 5) ist auf diese weise entstanden. 

Anm. 4. Der im mhd. vorhandene i-umlaut des ö zu ce (z. b. schcene, 
ilcede, hceren) fehlt im ahd. noch gänzlich. Vielleicht darf man einige 
43pätahd. oi als versuche der umlautbezeichnung deuten; so troistest 
Otloh (vgl. Denkm. s. 578), troistanne Gl. 2, 707. 

Braune, Ahd. grammatik. 2. aufl. 3 
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A nm. 5. Im allgemeinen ist o im ahd. sehr fest und ausweichungen 
sind selten, so vereinzelte diphthongierungen zu tu) (z. b. sctionm Is., 
anderes Beitr. 11, 299), femer höchst selten d statt o (z. b. fräno Ludw. 46). 
In einigen spätbair. und schwäbischen quellen findet sich die Schreibung 
0" (OM? vgl. § 40 a. 2c) Denkm. s. 582. 616; Weinhold B 103; Kauflfmann 
S.72; Beitr. 13,466. 

§ 46. Das germanische au ist im ahd. diphthong ge- 
blieben in allen übrigen fällen, d. h., wo es nicht nach § 45 
zu ö contrahiert wurde. Es steht also der diphthong vor allen 
labialen consonanten, vor gutturalen (mit ausnähme des germ. h) 
und im auslaut. Die form des diphthongs ist in den älteren 
quellen noch au, im 9. jh. geht au in ou ttber. ou ist die 
gemeinahd. form des diphthongs und bleibt bis ins mhd. hinein 
bestehen. Beispiele: houbit (got. haubip\ gilovben glauben 
(got. gälaübjan\ füauffan > loufan laufen (got. hlaupan), trouf 
(praet. zu triofan § 334); troum träum; — ouga äuge (got. 
augö), boug, floug (praet. zu biogan, fliogan §334); ouli auch 
(got. aw/c), rowÄ rauch, ^owÄ^an zeichen; tou der tau, kou, blou 
(praet. zu kiurvan, bliuwan § 334 a. 4). 

Anm. 1. Das au ist in den älteren denkmälem aller dialekte, noch 
in den ersten Jahrzehnten des 9. jh.'s, vorhanden. Der Übergang zu ou 
ist ca. 850 vollendet, im fränkischen vielleicht schon etwas früher. Es 
folgt eine aufzählung einiger wichtigerer denkmäler, die noch au haben: 
a) alem. haben nur au alle älteren glossen (E, Ra, Voc. etc.), ebenso B; 
in H auj daneben schon h ou\ in Rb steht au und ou nebeneinander 
(41 auj 23 ou) ebenso in al. ps. b) bair. nur au in Pa, R, M, Exhort., 
Cass., Freis. pn., Wess. {paum, galaupä), Emm. — Mnsp. hat 1 au, 4 ou 
(lau^c; poum, lougiu, houpit, touuan)\ nur ou hat die bair. beichte (Ib. 22) 
und die späteren; vgl. WüUner 85. c) fränk. haben au Is., fränk. tauf- 
gelöbnis, Lex Salica, Wk (nur 1 gilouhan). Schon im 2. viertel des 
9. jh.'s herrscht om, vgl. Denkm. s. XII; im ganzen T nur noch 8 au 
(Siev. 47), Lorscher beichte 1 gilaupta, sonst ou. Bei ist ou aus- 
nahmslos. 

Anm. 2. Den Übergang des au zu ou machen auch diejenigen au 
mit, welche vor w (unu) stehen und aus urg. aw entstanden sind, z. b. 
skauwön -=c scouwön, s. § 111 ff. 

Anm. 3. Wie e für ei (§44a. 4), so findet sich auch o für ou, 
aber weit seltener, z. b. im T brütlöfti, gilöbit, güobtun (Pietsch 352); 
Äö^ Ib. 1, 5, 21; Physiol. Wfet, gWbet, vgl Weinhold A 43. — Bei Will, 
steht regelmässig 6 statt oui löfon, wiroch, bömgarto, gewöhnlich ist aber 
noch ein i nachgeschlagen : z. b. böichen, gelöibo, troif (praet. zu trieffan), 
hoibet; ou ist bei Will, selten: stets in 6uh, ouga neben oiga, je 1 
touc, boum, 

Anm. 4. Die Wörter gauma, gouma (st. fem.) epulae, attentio (Graff 
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4, 201) und guomo (sw. masc.) palatum (Graff 4, 206) zeigen in ihren 
stammvocalen berührungen, wesentlich der art, dass statt guomo auch 
vereinzelt gaumo (und giumo?) auftritt; vgl. Kuhns zs. 27,429, Beitr. 
11, 297 f. Jedoch findet sich auch umgekehrt guomöta epulabatur T. — 
Bei T auch noch in gituofit und arluohit (Siev. 47) fälle eines tw) statt 
ouj die vielleicht nur Schreibfehler sind. Vereinzelte beispiele aus anderen 
quellen siehe Beitr. 11,300. 

en« 

§ 47. Der germanische diphthong eu^ welcher im got. 
überall iu geworden ist, hat sich im ahd. in zwei verschiedene 
diphthonge gespaltet, a) germ. eu ist eo geworden, indem 
das u (ebenso wie einfaches u § 32) zu o wurde vor einem 
ö, e, der folgenden silbe. Das so entstandene eo wurde bald 
zu 10, welches die gemeinahd. form ist. — Dieser Übergang 
des germ. eu in ahd. eo, io ist aber vollständig durchgeführt 
nur im fränkischen dialekt. Im oberd. wird durch folgendes 
ö, e, ein eo, io nur dann verursacht, wenn dentale conso- 
nanten oder germ. h dem diphthongen folgen, 

b) In allen übrigen fällen ist germ. eu zu ahd. iu gewor- 
den, und zwar schon in den ältesten denkmälern. Ahd. iu 
steht also, wenn in der folgenden silbe sich ein i (J) oder u 
befindet; im oberd. aber auch vor folgendem a, e, o sofern der 
dazwischen stehende consonant ein labial oder guttural (excl. 
Ä) ist. Es ist also vor labial und guttural im oberd. jedes 
germ. eu zu iu geworden. — Vgl. Beitr. 4, 557 ff. 

Beispiele: 1. (vor dentalen und germ. h\ Praess. der 
abl. verba klasse II* (§333), z. b. inf. beotan, part. beotanti, 
conj. beoie, pl. ind. beoiames — sg. ind. biutu, biutis^ biulit, sg. 
imper. biui; deoia volk — diutisk vulgaris, diuten (d. i. *diui- 
jan) deuten; leolU, Höht licht — Uuhten {*liuhljan) leuchten; 
ieor, tior (a-stamm) tier, tiuri teuer, neoi, niot (a-st.) eifer; Hut 
(f-st, pL liuli) Volk, giozo m. fliessendes wasser etc. — 2. (vor 
labialen und gutturalen); Praess. der abl. verba klasse 11^ 
(§334), z. b. fränk. inf. liogan, klioban etc. — sg. ind. liugu, 
kliubu, oberd. liugan, chliuban — liugu, chliubu; — tränk, leob. 
Hob lieb, oberd. Hup, liubösto\ fränk. thiob dieb, thiubia, thiuba 
furtum, oberd. diup, diufa\ fränk. tiof tief, tiufi, oberd. tiuf, 
tiufer, tiufo, tiuß\ fränk. riomo riemen, obd. riumo\ — fränk. 
flioga fliege, oberd. fliuga\ fränk. sioli krank (got. siuks), siuchit, 
oberd. siuh, siuhher, siuhho, siuhhi, 

3* 
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Anm. 1. Der Wechsel zwischen eo und iu ist in den namen aus 
Urkunden des 8. jh. schon regelmässig vorhanden. Statt iu findet sich 
in der ersten hälfte des 8. jh.'s noch zuweilen die ältere form eu (z. b. 
Socin 229, vgl. Kossinna 34). Die fränkischen namen des 6—7. jh.'8 
(Jacobi, Beitr. z. d. gramm. 1 1 7) zeigen eu und eo für germ. ew, ohne dass 
ein consequenter Wechsel zwischen eu und eo vorläge, lieber das vor- 
kommen von eu in ahd. denkmälem s. § 49 a. 4. — Zur geschichte des 
diphthongs s. Grundriss I, 356. 

Anm. 2. Der Wechsel zwischen eo (io) und iu ist in der nominal- 
flexion ausgeglichen, so dass der vocal des nomin. durchgeht, ohne rück- 
sicht auf den endungsvocal, z. b. diota, d. sg. diotu; giozo g. giozin, a. 
giozun (vgl. §32 a. 1). — Auch in der ableitung zeigt sich vereinzelt an- 
lehnung an das Stammwort, z. b. elidheodtgün Is. (Zs. fdph. 20, 249). 

Anm. 3. Wie der alte diphthong wird auch das im praet. der red. 
verba II neu entstandene eo behandelt, insbesondere hinsichtlich der ober- 
deutschen regel (vgl. §354 a. 1). Wechsel innerhalb der flexion findet 
jedoch nicht statt; also z. b. stioz, p\. stiozun^ couj. stiozi, 

Anm. 4. Von der fränkischen regel findet sich bei die aus- 
nähme, dass neben Hob, Hab einigemale nach oberd. weise Huh steht; 
stets iu im compos. Hublih] desgl. steht in Wk thiubheit. Die Weissen- 
burger denkm. vermitteln also auch hierin (vgl. §39^) den Übergang vom 
fränk. zum alem. — Das einmalige fleugendim bei Is. ist keine ausnähme, 
eu ist nur für eo verschrieben; als ausnähme müsste es nach dem 
sonstigen lautstande des Is. fliugendem lauten. Beitr. 4, 558; 6, 87 f. 

Anm. 5. Die oberdeutsche regel herrscht in den denkmälem des 
8. 9. jh.'s durchgehend. Nur Voc. zeigt auffallenderweise die fränkische 
regel mit deob, fleoganti, fleoga, pitreogan. — Im ersten teüe von K (K») 
einigemale eo für iu: z. b. fleogande, aber auch inleohtit-^ auch in Ra 
wird fleogantie durch fleozit aufgehoben (Kögel 21), so dass man hierin 
nicht hereingreifen der fränkischen regel (wie in Voc), sondern nur 
anomale Vertretung eines iu durch eo sehen darf. Solche findet sich 
auch sonst vereinzelt, vgl. leohtantery inleohtanter neben kaliuhte H. — 
Vgl. Litbl. 1887, 108. 

A nm. 6. In M hat der bairische Schreiber die oberd. form eingeführt 
in siuhhanj siuhhöm, riuhhantan, triugara (3 m.), die fränk. form der vor- 
läge ist stehen geblieben in leoban, hreofun, fleogende. Ebenso hat 
OFreis. nicht selten das fränk. ia, io durch bair. iu ersetzt, z. b. Huf, 
siuchon, tiufo. 

Anm. 7. In Oberdeutschland beginnt seit dem 10. jh. die fränkische 
regel einzutreten, also io (bez. ie) auch vor lab. und gutturalen. Aelteste 
beispiele diob Ib. 31,2, fliogen Ib. 38, 16. Im Wiener N nur noch 6 
oberd. iu. Auch der alem. N hat te nach fränk. regel: es heisst regel- 
mässig z. b. lieb, Ueblih, tief, sieh, fliegen, biegen-, ausnahmen selten, 
z. b. piugent M. Cap. 306», Hufen 280b. Vgl. Beitr. 4, 561 flf.; Grundriss 
I, 568. 
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§ 48. Diphthonge : eu (^ eo, io). 37 

§ 48. Der diphthong eo erscheint in dieser form in allen 
älteren quellen. Der Übergang zu io vollzieht sich in der 
ersten hälfte des 9. jh.'s; von da ab ist io im 9. und 10. jh. 
die regelmässige form (über ia bei s. anm. 2). Vom ende 
des 10. jh.'s an geht io in ie über und fällt dadurch zusammen 
mit dem ie, welches schon früher aus ia < ea < e {^ 35) ent- 
standen war. Während also im Ludw. (ende des 9. jh.'s) noch 
unterschieden sind io in thiondt, thiot, thiob, lioth und ie in 
Hetz, hiez, hier, so steht bei N unterschiedslos ie in lied, 
bieten und hiez, hier. Das ie bleibt nun bis ins mhd. be- 
stehen. 

Anm. I. Zur Chronologie dieser Übergänge einige belege durch 
denkmäler: Es steht eo in Voc, H, Ra, B, H; Pa, R, M, Exhort., Cass., 
Carmen; Is, Wk, Lex Salica. Hie und da tritt io schon im 8.jh., in Ur- 
kunden neben eo auf; auch in einigen der ebengenannten denkmäler, so 
in Ra 2 io (Kögel 21), in H 7 io (gegen 5(> eo), auch in B stehen mehrere 
io neben eo (Beitr. 1,427). In Rb ist io schon die normale form; ebenso 
hat T regelmässig to, nur zwei Schreiber (yö) setzen noch öfter eo 
(Siev. 30). — Die späteste form des diphthongs (ie) findet sich ebenfalls 
vereinzelt in Urkunden schon frühe, z. b. Niezlivb 797 (Henning 120); in 
denkmälern steht ie bei durch assimilation (anm. 2), sonst im 9. jh. nur 
erst sehr selten, z. b. siehhero Reichenauer beichte. Auch im 10. jh. ist 
io noch das herrschende (beispiele von ie: uuielih Sam. 9, thiemun 
Ib. 39). Im 11. jh. herrscht ie, so stets bei N (doch vgl. anm. 4), Will, 
Physiol. u. a. ; aber auch io findet sich noch, es überwiegt z. b. bei Otloh 
(Ib. 26) weitaus die ie. 

Anm. 2. Bei ü erscheint als Vertreter des io häufig ia, und zwar 
stets im praes. der abl. verba TL. kl., z. b. biatan, niazan, conj. niaze, 
fliahe. In den formen mit e in der endung assimiliert sich oft ia zu ie, 
z. b. conj. biete, fliehe, niezen etc. (Kelle 12). Auch im praet. der red. 
vv. II (§ 354) steht immer ia, z. b. riaf, stiaz, liaf (nur V, 5, 3 liefun). — 
Dagegen ist in nicht verbalen formen bei auch io vorhanden, z. b. 
thiob, niot, thionön, thiot \ öfter neben ia, z. b. Hob, Uk^ (§47 a. 4), selte- • 
ner liab, diof and diaf, thiorna und thiama, sioh und siah. Vor e der 
nominalendungen kann ebenfalls ie eintreten, z. b. thiote und thiete, Höbe 
und liebe, siechir etc. (nur IV, 28, 2 fl^ru zu fl^r 4). Es heisst bei 
stets io, nio, wio, jedoch in den composs. oft ia {iaman, niamer), Kelle 
470. -- Demnach ist bei das alte io meist zusammengefallen mit dem 
aus e diphthongierten ia (§35 a. 1); doch ist das letztere teilweise noch 
zu unterscheiden, insofern es io nur durch assimilation (skioro, zioro) er- 
hält, und insofern statt ia {-^ e) beliebig ie eintritt {brief, rietun, rieti, 
zieri etc.), während das alte io, ia nur vor e zu ie wird. 

Die Wandlung des io zu ia ist eine eigentümlichkeit des Weissen- 
biurger dialekts im 9. jh. Der ältere Wk zwar hat noch eo, aber die 
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38 § 48. 49. Diphthonge: eu (=5- io und iu). 

Weissenburger Urkunden des 9. jh.'s zeigen überwiegendes ia neben io. 
Schon 821 LiabJieri, Thiato (Denkm. s. XVI, Socin 230). Von andern 
stidrheinfr. denkmälern zeigt nur die Ptalzer beichte (Denkm. 74) ia statt 
io (liagannes). 

Anm. 3. Diejenigen denkmäler, welche die jüngste stufe ie haben, 
zeigen dafür nicht ganz selten die Schreibung i (wol als t zu fessen). So 
einmal bei flthemes (V, 23, 75), öfter vor h in OFreis. (z. b. ßhe, zthan, Kelle 
468). In späteren quellen häufiger, z. b. mrnan, lides Physiol, Üben Denkm. 
85, 16; besonders aber in mitteld. denkmälern des 11./12. jh's. Die gleiche 
erscheinung auch bei dem andern ie (-^ i\ vgl. § 36 a. 3. — Bei N wird 
ie vor hauchlaut h zu kurz i (zihen) s. §154a. 7». — Auch e kommt 
selten (und wol fehlerhaft) für ie vor: hidregen^ verceg Physiol., nizant 
Sam. (vgl. Denkm. s. 292). In älteren quellen statt eo : piflehan, flezzant, 
uui (Pa) Kögel 21; ninian, n^wiht T (y; Siev. 48); IcedemuaUr neben 
deohmuati al. ps. 

Anm. 4. Die Wörter eo^ hweo u. composs., die nach §43a. 6 den 
diphthongen eo bekommen haben und im allgemeinen den gleichen 
entwicklungsgang nehmen, bleiben jedoch in einigen quellen um eine 
stufe zurück. So hat Emm. dionoste, aber eo, wweo, die bair. predigten 
(Denkm. 86 A) haben stets ie {dienetist, fliehen etc.), aber io in iomer, 
niomerj wio, nioman. Besonders aber bei N ist dies durchgehend : stets 
10, nio, iomir, iogelth etc. neben sonstigem le (s. anm. 1). 

§ 49. Der diphthong iu hält sich auf dem ihm nach § 47 
zustehenden gebiete bis ins mhd. hinein, wenigstens was die 
Schreibung anbetriflft: in der lautlichen geltung der zeichen iu 
tritt im laufe der zeit eine Wandlung ein. Während iu früher 
diphthong war (i + w), wurde es später zu einem langen w-laute 
contrahiert, welcher auch im mhd. noch durch iu bezeichnet 
wird. Die contraction scheint schon ums jähr 1000 vorhanden 
gewesen zu sein. Denn auch der seit dem lO./ll. jh. auf- 
tretende Umlaut des ü (der nur langes ü sein konnte) wird 
überwiegend iu geschrieben (§ 42) und fällt in grossen teilen 
des Sprachgebiets (wie auch im nhd.) vollständig mit dem 
früheren diphthongen iu zusammen. In anderen teilen des 
gebiets (besonders obd.) erstreckte sich der völlige zusammen- 
fall mit umlauts-w nur auf diejenigen alten iu, welche vor /, j 
der folgenden silbe standen (z. b. iiuti), während die übrigen 
alten iu (z. b. Hut) wol auch monophthonge waren, aber der 
ausspräche nach getrennt blieben; wodurch also ein — in der 
Schreibung nicht zum ausdruck kommender — umlaut des 
iu > iü> ü erwiesen wird Qiut : liüti), S. Behaghel, Germ. 34, 
247. 370; Grundriss I, 567. 569. 
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§49. Diphthonge: eu (^^iu). 39 

Anm. 1. Für iu tritt die Schreibung u auf, die als ü zu fassen ist. 
Nur sehr vereinzelt (wol fehlerhaft) im 8. und 9. jh., so zühitj irzühit K, 
Ea (Kögel22); scühenti, türidu T (Siev. 47); flüc Ib. 31,3. — Häufiger 
wird ü für iu erst nach dem 10. jh., nachdem iu monophthong geworden 
war, z. b. werhlüte, anasüne, intlühet Wiener N (12 mal; Heinzel, Wiener 
sitzungsber. 83, 531); gebüdet, flühetj gesüne, entlühtet Physiol. Beson- 
ders häufig im fränkisch-mitteld. des 11./I2. jh.'s, z. b. HkUj üch, crüce 
etc. Friedberger Christ (Denkm. 33); vgl. Weinh.» §132. Es ist dieses ü 
ein versuch den monophthong ü zu bezeichnen, und zwar mit demselben 
zeichen üj welches auch für den umlaut noch meist geschrieben wurde 
(§42 a. 1). — lieber sehr vereinzelte uo statt iu s. Beitr. 11,301. 

Anm. 2. Neben ü tritt auch ui spätahd. auf, als versuch den laut 
des langen ü zu bezeichnen (ebenso für den umlaut, § 42 a. 1). Regel- 
mässig bei Will., z. b. tüirj lüity inlüihtenj trüiffetj trüiwaj früint; daneben 
tritt seltener auch ü auf (wie beim umlaut), z. b. sturen^ bedrüzetj scühan. 
Mehr vereinzelt in anderen quellen, z. b. geauinCj genuiwet Wiener N 
(6 fälle; Heinzel a. a. o.), inluihta Otloh (Ib. 26,2), intluihde Physiol., fluic 
ID. 31, X 

Anm. 3. Zu den Worten mit iu ist schon in alter zeit hinzugetreten 
friunt freund {got frijönds) , hiutu heute (Beitr. 12, 376) und seit dem 
9. jh. auch fiur feuer. Letzteres lautete vorher fuir (zweisilbig, mit der 
bildungssilbe -in § 196), welche form noch in vielen älteren quellen vor- 
liegt: Pa, K, Ra, Voc, Wk, auch noch bei T neben fiur (Siev. 47). In 
Musp. steht neben fuir (10.21), vuiru (56) sogar vugir (59), also noch 
deutlich zweisilbig. Is. und M haben fyur. Vgl. Zs. f. Östr. gymn. 23, 287; 
Beitr. 6, 244. 

Anm. 4. Auch der aus der Verbindung von ursprünglichem g mit 
ww hervorgegangene diphthong iu {euw =*- iuw) ist zu der zahl der alten 
diphthonge hinzugetreten und wird fortan gleich behandelt, z. b. bliuwan, 
hriuway triuwa, niuwi, iuwir etc. Ueber das in älteren quellen nockMer 
teilweise vorliegende eu statt m s. §30 a. 4. — Bei dem alten diphthonge 
iu liegt dagegen die Vorstufe et* vor unsern denkmälem und begegnet 
nur in alten Urkunden (s. §47 a. 1). Ob man in vereinzelten fällen wie 
leumunt (Frankf) das ältere eu zu sehen habe ist sehr zweifelhaft; fi^Ur- 
gendem Is. (§47a. 4) gehört nicht dazu, weil es eo (nicht iu) haben 
müsste. — Eine junge entwicklung ist das eu, welches in einigen fällen bei 
N begegnet: so in deumuote Boeth. (auch sonst spätahd., z. b. Denkm. 
91, 132) statt diemuote (in älterer zeit stets theomöti, diomv^ti); femer 
eu aus '&we, ewe nach synkope des zweiten e (§66a. 2, § 109 a. 3), z. b. 
foreseuniu (Boeth.) neutr. pl. des part. pt. fores'&wen (zu s'dhan § 343 a. 4), 
in praeteritalformen der verba wie frexoen (§ 358 a. 3) : frSuta, drMa (statt 
des älteren freuuita, dreuuita). 

Anm. 5. Bei N, der nach § 47 a. 7 die speciell oberd. iu hat in ie 
tibergehen lassen, sind auch einige gemeinhochd. iu zu ie geworden. Er 
hat sliemo für älteres sliumo T, (adj. sliumi)-, skiuhen 0- ist bei N 
skihen (d. i. skiehen nach § 154 a. 7»), praet. skiehta. — Vgl. Behaghel, 
Eneide LX. 
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40 §oO. Ablaut. 

Anhang. 
Allgemeines über die stammsilbenvocaie. 

a) Ablaut. 

§ 50. Die etymologische Zusammengehörigkeit der stamm- 
silbenvocaie in sog. ablautsreiben, welche im ahd. wie in allen 
übrigen germ. sprachen zu tage tritt, findet ihre erklärung in 
der indogermanischen grammatik und in der vergleichenden 
grammatik der germanischen sprachen. Die ahd. special- 
grammatik hat nur zu zeigen, wie sich die von alters her er- 
erbten reihen den speciellen ahd. lautgesetzen gemäss gestalten 
mussten. — Die abstufungen der eine reihe bildenden vocale 
durchziehen zwar die gesammte verbale und nominale Wort- 
bildung, am schärfsten aber treten sie hervor in der flexion 
der starken ablautenden verba. Wir sehen daher davon ab^ 
an dieser stelle die ahd. ablautsreiben vorzuführen, son- 
dern verweisen auf die verbalflexion § 329 — 347, woselbst er- 
sichtlich ist, wie die 6 gotischen ablautsreiben im ahd. sich 
gestaltet haben; wobei sich ergibt, dass die reihen im ahd. 
durch entstehende Unterabteilungen viel mannigfaltiger und 
complicierter geworden sind als im gotischen. Die begründung 
dafür im einzelnen ist in dem vorigen abschnitt über die 
historische entwicklung der ahd. stammsilbenvocaie gegeben. 
Nach den daselbst gegebenen nachweisungen über die zeitlich 
und dialektisch verschiedenen formen der einzelnen vocale wird 
es leicht sein, sich die einzelnen ablautsreiben, von denen bei 
der verbalflexion meist nur die gemeinahd. form gegeben ist, für 
jeden dialekt und jede periode der ahd. spräche zu construieren. 

Anm. 1. Die neuen ablautsreiben, welcbe in der abd. verbalflexion 
bei denjenigen verben entstanden sind, die im gotischen noch reduplicie- 
rende verba waren (s. §348—54), stehen zu den alten ablautsreiben aucb 
insofern im gegensatz, als ihr vocalwechsel eben nur auf die tempus- 
bUdung der betr. verba beschränkt ist und sich nicht auch auf die übrige 
Wortbildung erstreckt. 

Anm. 2. Wie in der verbalflexion, so hat im urgenn. auch inner- 
halb der flexion vieler nomina ablaut der staramvocale geherrscht. Der- 
selbe ist aber ausgeglichen und nur noch aus doppelformen einzelner 
Worte zu erschliessen. Vgl. Kuhns zs. 26, 101 f; Grundriss 1,610. 

Anm. 3. Die ablautsverhältnisse durchzogen ursprllnglich auch die 
ableitungs- und flexionsvocale. Doch sind im vorliegenden ahd. davon 
nur noch spärliche trtimmer vorhanden, die nur von dem Standpunkte 
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§51. Umlaut. §52. Brechung. 41 

der vergleichenden grammatik aus als solche zu erkennen sind. Wir 
nehmen daher in dieser grammatik darauf keine rticksicht (vgl. § 64 a. 2). 

b) VocalwandluDgen durch folgende voeale. 

§ 51. Umlaut nennt man herkömmlieh die v^ährend der 
ahd. Periode bewirkten Wandlungen von stammsilbenvocalen 
durch ein i (j) der folgenden silbe. Seiner natur nach ist der 
nmlaut eine assimilation, speciell eine palatalisierung des vocals 
durch das folgende palatale /. Der umlaut tritt im ahd. seit dem 
8. jh. in vollem umfange nur bei a> e ein (§ 26. 27), dagegen 
ist er im mhd. (13. jh.) auch bei den übrigen nicht palatalen 
vocalen (und diphthongen) vorhanden. Da aber zu dieser zeit 
die bewirkenden i der endsilben längst geschwunden oder zu 
e geworden waren, so ist der schluss nahe liegend, dass schon 
im ahd. die betr. umlaute eingetreten und dass die umgelau- 
teten voeale von den nicht umgelauteten schon lautlich (viel- 
leicht nur gering) differenziert gewesen seien, ohne dass die 
Schreibung diese unterschiede widerzugeben vermocht hätte. 
(Vgl. Denkm. s. XXXII. 321. 391). Und es finden sich auch, 
wenigstens in der spätahd. periode, versuche den umlaut zu 
bezeichnen. Schon mit einiger consequenz tritt seit dem 
lO./ll. jh. der umlaut des ü zu iu hervor (§ 42); aber auch 
bei u (§32a.4), ä (§34a.2), uo (§40 a. 3), o (§45 a. 4) 
hatten wir (freilich zum teil fragliche) versuche der umlauts- 
bezeichnung anzuführen. Ueber umlaut des iu s. §49. 

A n m. 1 . Die palatale affection des vocals durch folgendes i wurde 
vermittelt durch die zwischenstehenden consonanten, welche zunächst 
palatale färbung (*mouillierung') annehmen mussten und dann ihrerseits 
die palatalisierung des vocals bewirkten. Vgl. Sievers, Phonetik^ s. 237 f. 
Deshalb können auch consonanten, die der i-stellung widerstreben (wie 
ahd. hj l, r), dem umlaute hinderlich sein. Vgl. § 27 a. 2. 

Anm. 2. Zur geschichte des ahd. umlauts vgl. noch Beitr. 14,478; 
femer Kauffmann s. 146 ff., bes. s. 152, wo für das ahd. zwei umlauts- 
perioden angenommen werden, eine ältere im 8. jh. (der regelrechte um- 
laut a:=s-e) und eine jüngere seit beginn des 10. jh.'s, in welcher die 
übrigen umlaute, sowie die zweite schiebt der a ^^ e-umlaute (§ 27 a. 2 — 5) 
eingetreten seien. Vgl. auch Germ. 34, 112 ff. 

§52. Brechung nannte J. Grimm (vom got. ausgehend) 
die Wandlung des got. / zu ahd. e, des w zu o, des iu zu io 
(eo), welche seiner ansieht nach gleichmässig durch folgendes 
a, e, bewirkt wurde, während in den übrigen fällen die 
got. i, u, iu blieben. Diese auffassung Grimms ist aber nur 
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42 § 52. Brechung. 

für das u richtig. Das germanische u (got. u) wird durch ein 
a, e, der folgenden eilbe — ausser wenn eine nasalverbin- 
dung dazwischen steht — zu o gewandelt, 'gebrochen' (s. § 32), 
eine erscheinung, welche in gleicher weise den übrigen west- 
germ. sprachen und dem altn. eignet und also vorahd. ist. Damit 
tibereinstimmend ist das u in germ. eu (got. tu) unter den 
gleichen bedingungen zu ahd. o geworden, so dass der di- 
phthong als eo (später io, ie) erscheint (§47). — Dagegen ist 
das got. i aus germ. e und i zusammengefallen. Das ursprüng- 
liche germ. i ist im ahd. meist unverändert geblieben, auch 
vor ö, e, (§31) und nur in einer reihe von fällen hat ur- 
sprüngliches i den tibergang zu e eintreten lassen (§ 31 a. 1). 
Das ursprtingliche germ. e? dagegen (welches im got. durchaus 
zu i wurde) ist im ahd. und den tibrigen aussergotischen 
sprachen meist als e (e) erhalten geblieben: nur durch nasal- 
verbindungen und durch ein folgendes i {u) wird es zu i ge- 
wandelt (§ 28—30). 

Es sind also unter der Grimmschen 'brechung' zwei ganz 
verschiedene Vorgänge vermischt: 1. die Wandlung des germ. e 
zu /; 2. die Wandlung des u zu o und die fälle der Wandlung 
des germ. i zu ahd. e. 

Anm. 1. Nachdem man erkannt hatte, dass got. i zum teil aus 
germ. e hervorgegangen sei, erklärte man richtig das ahd. e für den 
älteren laut, aus dem sich unter gewissen bedingungen i entwickelte. 
Man begieng aber andererseits einen fehler, indem man nun annahm, dass 
es sich mit dem Wechsel o—u ebenso verhalte, dass auch ahd. o der 
ältere, u der jüngere laut sei. So ist die frage ausführlich behandelt von 
Scherer, Zs. f d. östr. gymn. 24, 288 f. und von Pietsch 358 ff. — Es ist 
aber u der urgermanische laut, und deshalb die *brechung' u^^o (ew==-eo) 
zu trennen von der erhöhung des e zu i durch folgendes i (bez. nasal- 
verbindung), welcher letztere Vorgang eher i-umlaut zu nennen wäre. — 
Zuerst hat die Verschiedenheit beider Vorgänge betont Heinzel, gesch. der 
niederfränk. geschäftssprache s. 46 ff., weitere beweise ergeben die neueren 
theorien des indog. vocalismus; vgl. Beitr. 6, 76 ff. 108 ff. 

Anm. 2. Eine andere art von *brechung' besteht in der diph- 
thongierung einfacher vocale durch einflüsse folgender consonanten. Die 
in anderen germ. sprachen, bes. im ags. (ags. gr. §77 ff.) häufigere er- 
scheinung zeigt sich im ahd. nur in beschränktem umfange vor dem Spi- 
ranten h. Regelmässig nur bei N. in i^^ie, il^^üo s. § 154 a. 7^; anderes 
ist vereinzelt, so die § 29 a. 5 erwähnten brechungen von sp'diön, denen 
sich fälle wie firliache Sal. 47 in hs. P (= firltche hs. V) u. ä. an- 
schliessen. Vgl. Litbl. 1887, 107. 
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§ 53. Zu den diphthongen. § 54. Vocale d. nichthochton. silben. 43 

c) Bemerkungen zu den diphthongen. 

§ 53. Zur entwieklungsgeschichte der diphthonge lässt 
sich zusammenfassend bemerken, dass im ahd. a und e als 
erste eomponenten derselben Verschiebungen erleiden. Die 
Verschiebung des a in ai zu ei (§44), und in au zu ou (§46) 
kann man als assimilation an den zweiten eomponenten auf- 
fassen; nicht aber wenn e zu i wird in eo > io (§ 48) und ea 
> m, ie (§ 35). — Auch der tibergang des o zu w in öa > wa, 
uo lässt sich hinzuziehen, für diejenigen dialekte, in denen oa 
als Zwischenstufe zwischen germ. ö und ahd. uo nachweisbar 
ist (§39). 

Von diesen tibergängen sind ungefähr gleichzeitig die des . 
auy eo, ea > om, io, ia (anfang des 9. jh.'s), etwas älter ist 
ai > ei, oa > ua, uo, — Vgl. Beitr. 6, 86 ff. 

Anm. 1. Der Übergang des eu zu in ist, soweit er den urgerm. 
diphthong ew betrifft, viel älter (^7./8. jh.), während in emo das e erst später 
zu i übergeht (vgl. § 49 a. 4, § 30 a. 2). 

Anm. 2. Dem übergange des au in ou geht (vielleicht zur selben 
zeit) parallel der tibergang des offenen o (aus germ. au) zu geschlossenem 
6 (s. § 45 a. 1), und dem des ai in ei der Übergang des offenen e (aus 
germ. ai) zu geschlossenem i (s. § 43 a. 2). 

Anm. 3. Die monophthongierungen des germ. ai zu ahd. e (§ 43) 
und die des germ. au zu 6 § 45 sind keine parallelen Vorgänge. Das 
i^=z.ai tritt einerseits sehr viel früher ein, als o^^zau und ist anderseits 
auf ein weit geringeres gebiet (vor h, r, w) beschränkt, während o ^zau 
vor allen dentalen und h eintritt. Vgl. Scherer, zg. 48. 



Cap. II. Die vocale der nicht hochbetonten 

Silben. 

§ 54. Die vocale in den nicht hochtonigen silben sind 
im ahd. weit weniger fest als die stamm silbenvocale und zeigen 
eine von diesen meist sehr abweichende entwicklung, welche 
sie am ende der ahd. periode zum e oder gar zum ausfall 
führt. Aber auch die ältesten formen, in welchen uns im 
8./9. Jahrb. die vocale der nebensilben entgegentreten, haben 
teils unter dem einfluss des stammsilbenhochtons, teils durch 
sonstige ausweichungen und formenübertragungen schon so 
zahlreiche Wandlungen und Verschiebungen erlitten, dass es 
nur mit ausgedehnter heranziehung der übrigen germanischen 
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44 § 54. 55. Voc. d. nichthochtonigen silben. § 56. Voc. d. endsilben. 

dialekte möglich ist, den älteren gemeingermanischen stand 
dieser vocale klarzustellen. Während die historische dar- 
stellung der stammsilbenvocale durch ausgehen von den älte- 
ren, voralthochdeutschen formen derselben wesentlich einfacher 
und durchsichtiger gestaltet werden konnte, so würde um- 
gekehrt eine übersichtliche darstellung des ahd. bestandes der 
nebensilbcnvocale durch ein gleiches verfahren erschwert wer- 
den. Wir gehen daher hier lediglich von den ältesten im ahd. 
vorkommenden formen aus und verfolgen die entwicklung der- 
selben während der ahd. periode. Nur ausnahmsweise, zur 
Verdeutlichung der ahd. Verhältnisse, gestatten wir uns aus- 
blicke in die voralthochdeutsche zeit. 

Anm. 1. Einige neuere arbeiten über die geschichte der germ. neben- 
silbenvocale sind: Sievers, zur accent- und lautlehre der germ. sprachen, 
Beitr. 4, 522 ff. 5, 63 ff.; Paul, die vocale der flexions- und ableitungssilben 
in den ältesten germ. dialekten, Beitr. 4, 315 ff., Paul, zur geschichte des 
germ. vocalismus, Beitr. 6, 1 ff.; Mahlow, die langen vocale a, e, o in den 
europaeischen sprachen, Berlin 1879; Möller, germanisch 5, e, ö in den 
endungen des nomens, Beitr. 7, 482 ff.; Grundriss I, 358 ff., 364 ff.; über 
die vocale der unbetonten silben in der hochd. Sprachentwicklung s. 
Grundriss I, 570—76. 

§ 55. Die vocale der nichthochtonigen silben scheiden 
wir in vocale der endsilben, der mittelsilben und der 
proklitischen praefixe. Die vocale vor dem hochton (in 
praefixen, bez. proklitischen praepositionen) sind am frühesten 
der abschwächung verfallen, von den vocalen nach dem hoch- 
ton haften die vocale der endsilben fester als die mittelsilben- 
vocale. Mittelsilben gibt es natürlich nur in drei- und mehr- 
silbigen Wörtern; die endsilben sind entweder flexionssilben 
(bez. adverbialendungen), oder bildungssilben, welche in be- 
stimmten grammatischen formen in den auslaut treten, bei an- 
fligung von flexionssilben jedoch als mittelsilben erscheinen 
(z. b. n. sg. friuntin, g. sg. friuntinna), 

A. Die vocale der endsilben. 

§ 56. Die vocale der endsilben werden in ihrer entwick- 
lung während der ahd. periode in der flexionslehre vorgeführt. 
Wir unterlassen es daher, an dieser stelle eine ausgeführte 
lautlehre der endsilbenvocale zu geben und verweisen für die 
einzelheiten auf die flexionslehre. Nur einige allgemeine be- 
merkungen mögen hier folgen. 
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§ 57. In den endsilben kommen im ahd. vor die voeale 
ö, e, i, 0, u und zwar sowol kurz als lang. Ein diphthong 
als endsilbenvoeal findet sieh nur in der oberd. endung -iu 
des n. sg. fem. und n. a. pl. neutr. der starken adjectivflexion 
(s. § 248), sowie (alem.) im n. a. pl. der diminutiva (§ 196 a. 3). 
In der weiteren entwicklung der endsilbenvoeale ist oft ein 
unterschied zu bemerken, je nachdem der voeal unmittelbar 
am wortschluss steht, oder noch durch nachfolgende conso- 
nanten gedeckt ist; man hat danach zu scheiden zwischen 
auslautenden und inlautenden endsilbenvocaleu. 

Anm. 1. Die länge der endsilbenvoeale im ahd. setzte man seit 
J. Grimm vielfach nach dem gotischen an und gab daher einer reihe von 
endsilben die längezeichen, für welche aus dem ahd. selbst kein beweis 
der länge zu erbringen war. Demgegenüber setzt man mit recht jetzt 
nur diejenigen vocale als lang an, welche wirklich im ahd. lang gewesen 
sind. Zeugnisse für die länge der endsilbenvoeale haben wir 1. in den 
doppelschreibungen, hauptsächlich in B (§8 a. 1), *2. in den circumflexen, 
welche N auf die endsilbenvoeale setzt (§ 8 a. 2). Diese beiden um 
ca. 200 jähre von einander entfernten zeugen bezeichnen im wesentlichen 
genau dieselben endsilbenvoeale als lang, so dass an ihrer Zuverlässigkeit 
kein zweifei besteht. Genaueres hierüber s. Beitr. 2, 125 ff. 

Anm. 2. Nur vereinzelt steht in endsilben auch f oder ae statt e, e 
zur bezeichnung der offenen ausspräche (vgl. in Stammsilben § 13& 2 und 
§ 14 a. 1); öfter in Rb (Ottmann 25. 30), z. b. tu^ faciat 8inf suos, iibp^r 
maleficus, farman^n; andere beispiele: pidenchennce Freis. pn., sedalae 
(d. sg.), ötag^j zuuisk^ (n. pl. masc.) Ra etc. 

§ 58. Im 9. jh. bleiben im allgemeinen die endsilben- 
voeale noch fest und erhalten sich auf demselben stände, wie 
wir sie in der 2. hälfte des 8. jh.'s antreffen; erst mit dem 
anfang des 10. jh.'s beginnt ein stärkerer verfall, von dem 
sich im 9.jh. schon hie und da spuren zeigen. 

Anm. 1. Im 8. jh. treffen wir noch deutlich die Wirkungen eines 
lautgesetzes an, dass ^'a (J^) in den endsilben e ergibt. Vgl. Beitr. 4, 344; 
12, 553. Im 9. jh. ist aber für dieses e meist durch formentibertragung 
wider a eingetreten. Vgl. § 118 a. 2 und in der flexionslehre § 198 a. 4, 
§ 209 a. 3, § 226 a. 1, § 250 a. 1; — § 309, § 314, § 815, § 316. 

Anm. 2. Von den auslautenden kurzen vocalen sind am festesten 
a und o: dieselben erleiden im 9. jh. nur sehr selten eine Veränderung. 
Etwas weniger fest sind t und w, welche vom 10. jh. ab allgemein in e 
und übergehen und schon im 9. jh. hin und wider diesen Übergang 
zeigen. 

Anm. 3. Die kurzen und langen e der endsilben zeigen im späte- 
ren bairisch (10. und 11. jh.) eine starke neigung in a überzugehen; bei- 
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spiele sind sehr häufig; fast für alle arten des e, bes. auch für die -^r 
(n. sg.) und -^n (d. pl.) des starken adj., finden sich solche z. b. in den bairi- 
schen Prudentiusglossen aus Prag und München (zs. fda. 16, 27— 75). — 
In älteren bair. denkmälem zeigen sich anfange dieser neigung z. b. im 
Freis. pn. (2 werda, wesa, rtchisöia; 2 dannaj eogawanna); Petruslied 
{alla, unsar), Wiener hundesegen (Ib. 31,2: Christas, geloufan, fruma, 
allüj gasunta), • 

Auch in einzelnen alem. und fränk. quellen finden sich beispiele 
dieses Übergangs: nur beim auslautenden e im Is. {hantgriff a, alilenda\ 
dhina, mina, chifestinöda); Sam. (herega; sina, giborana ; conj. praes. 
gebü] thanna); — aus- und inlautend bei dem alem. Schreiber y des T 
(Siev. 41. 43), z. b. d. sg. nemenna; n. a. pl. adj. siwa, touha; conj. wesa-^ 
imperat. haba; thanna\ 2. pl. Ind. gisehat; andar; iuwar; n. sg. adj. 
leobar i d. pl. adj. stnan\ 3. pl. conj. githuahan\ sw. v. III sagant 

§ 59. Ueber den verfall der endsilbenvoeale zu ein- 
förmigem e, welcher vom 10. jh. an stärker heiTortritt und im 
laufe des 11. jh.'s schon zu grosser ausbreitung des e führte 
lässt sich schwer genaueres in allgemeine regeln fassen, da 
die einzelnen denkmäler sehr abweichen. Als ungefähr zu- 
treffend wird man den satz aufstellen dürfen, dass das e am 
frühesten für kurze inlautende endsilbenvocale eintritt, wäh- 
rend die auslautenden vocale, sowie die langen inlautenden 
sich besser halten. Aber auch diese kommen in einigen denk- 
mälern schon frühe ins schwanken. Es bedarf hier für jede» 
denkmal einer besonderen Untersuchung, um sicheres festzu- 
stellen. Auch formenübertragungen haben viel dazu mitgewirkt,, 
um die spätahd. endsilbenvocale in Verwirrung zu bringen. — 
Vgl. auch Beitr. 6, 137 flf. 

Anm. 1. Verhältnismässig durchsichtig ist die entwickelung der 
endsübenvocale in der spräche Notker's. Für N lässt sich, in vergleich 
mit dem altoberdeutschen zustande, folgendes auslautsgesetz aufstellen 
(Beitr. 2, 140 ff.): 1. Auslautende vocale bleiben; nur kurzes i unterliegt 
der Schwächung zu e, während u durchaus zu o geworden ist (vgl. § 58- 
a. 2). 2. Alle kurzen inlautenden endsilbenvocale werden zu e; aUe langen 
behalten ihre qualität unversehrt, dagegen herscht hinsichtlich der Quan- 
tität schwanken zwischen länge und kürze, wie sich das aus N.'s Schreibung: 
mit oder ohne circumflex (mdchdta u. mächota, ddnndn u. dännan) ergibt,^ 
vgl. Beitr. 13, 475. — Vgl. im allgemeinen über spätalem. endsübenvocale 
Kaufmann s. 121. 134; Beitr. 13, 464 ff., 14, 498 ff. 

Anm. 2. Besonders schwankend erscheint der endsübenvocalismus 
in einigen spätbair. quellen, z. b. Otloh (vgl. Beitr. 2, 262 ff.), Wessobrunner 
predigten (Denkm. 86) u. a. Ueber die endsilben des Wiener N haben 
wir eine Untersuchung von Heinzel (Wiener sitzungsber. 81, 203 ff.), in 
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welcher zur erklärung des schwankenden vocalismus die formenübertragnng 
stark herangezogen wird. 

§ 60. Das schlussergebDis der abschwächung der vollen 
endvoeale ist im allgemeinen e. Jedoch ist in manchen denk- 
malern dieser schwache vocal auch durch i widergegeben^ 
welches dann ebenso, wie sonst e, für jeden beliebigen älteren 
vocal eintritt. — Noch nicht vollendet ist die abschwächung 
bei ausgang der ahd. periode im alemannischen, wo sogar 
noch im mhd. volle vocale häufig als entsprechungen der bei 
N circumflectierten längen sich finden. Vgl. Grundriss 1,572 
und die oben § 59 a. 1 citierte litteratur. 

Anm. 1. Das schwache i der endsilben, welches sich besonders 
lange, noch zur mhd. zeit, im mitteldeutschen gehalten hat, ist in der 
spätahd. zeit auch in Oberdeutschland nicht selten. Vielfach in bairischen 
quellen (meist neben c), z. b. im Wiener N, im Merigarto (Ib. 41) u. a.; 
desgleichen im spätalemannischen, z. b. Memento mori (Ib. 42); Denkm. 
92 u. a. 

Anm. 2. Auch in den Notkerschen Schriften findet sich i statt des 
schwachen e, und zwar nur inlautend, nie steht i statt e im auslaut. Die 
verschiedenen Schriften differieren erheblich in der anwendung des %, 
Gar nicht eignet schwaches % dem Boethius (vereinzelte ausnahmen s. 
bei Kelle, Wiener sitzber. 109,246), sehr häufig dagegen ist es in den 
Aristotelischen abhandlungen der hs. 818 (Hattemer III, 377—526) : z. b. auf 
s. 402 stehen: 3. pl. t^lint (2), inf. chedirij 3. sg. pehdbif, s^lhiZy g. sg^ 
chömiSj d. pl. hmXchinj d. sg. chümfligin, also 8 i; dagegen He. Die 
hs. 825 der categorien (zs. fda. 17, 474) hat etwas weniger i, .aber immer 
noch viele. Ebenso herrscht das i in *de syllogismis* (Hatt. III, 541— 59) 
und in den in derselben hs. stehenden Sprichwörtern (Ib. 23, 18), sowie 
in den versen der rhetorik (Ib. 40); desgl. im briefe Ruodperts (Ib. 23, 19). 
— Nur selten findet sich i im M. Cap., ebenso in den psalmen, wäh- 
rend die glossierungen der St. Galler psalmenhs. das i Überaus häufige 
zeigen. 

§61. Elision der auslautenden vocale vor folgendem 
vocalischen anlaut findet sich überaus häufig nur bei 0, wo 
der vocal teils gleich ganz fortgelassen ist (z. b. äz eine = 
äze e. II, 17, 4), teils durch darunterstehenden punkt als fort- 
fallend bezeichnet wird (z. b. himilß alle II, 4, 74). Oft aber 
ist auch die metrisch notwendige elision nicht angedeutet (z. b.. 
ougta in II, 4, 82). — Ganz besonders tritt bei die elision ein 
bei nachfolgenden enklitischen wörtchen, wozu am häufigsten 
das dem verb nachgestellte pronomen anlass gibt, wie det er 
(= deta er, vgl. § 319 a. 1), wän ih (= wänu ih, vgl. § 305 a. 3);. 
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48 § 62. 63. Vocale der mittelsilben. 

aber auch sonstige fälle wie want er (eonjunction waniu\ laut 
ist (d. sg. lante). 

Nur im falle der enklisis ist die elision auch in andern 
ahd. quellen nicht ganz selten, z. b. quidih (quidu), sösih {sdso) 
u. a. bei T (Siev. 34), haldih Ib. 17, gideilder, Inder, tvolder 
Ludw., fllugih Ib. 38 etc. 

B. Die vocale der mittelsilben. 

§ 62. Die vocale der mittelsilben in drei- und mehr- 
silbigen Wörtern sind im ahd. weniger fest als die der end- 
silben. Sie sind schon in der älteren zeit vielen Schwankungen, 
assimilationen etc. unterworfen und werden auch früher zu e 
abgeschwächt, als die meisten endsilbenvocale. Viele der hier- 
hergehörigen mittelsilben stehen auch als endsilben, wenn sie 
durch mangel einer flexionsendung (so besonders im n. a. sg. 
der nomina) das wortende bilden, vgl. § 55. 

§ 63. Als schwere mittelvocale bezeichnen wir solche, 
die im ahd. wenig Schwankungen zeigen. Dieselben sind ent- 
weder lang, oder durch mehrfache consonanz gedeckt. Sie 
trugen einen nebenton und waren eben dadurch vor ab- 
schwächung geschützt. Noch im mhd. haben sie zum teil ihre 
vollen vocale erhalten. Solche bildungssilben mit schwerem 
mittelvocal sind: -äri {scrtbäri, daneben -ari, -erl, vgl. §200); 
e im sw. v. III {hdbeta, habenti); -inn- {cutmiginna, g. sg. zu 
cuningin, vgl. §211); -ig {sälig)\ -in {steinin); -isc {diutisc, men- 
nisco)\ 'ing, -ling {muoding, ediling, Grimm 2,352); -oht {steinoht, 
Grimm 2,380); ö im sw. v. II (salböta, salbönti); comparat. -dro, 
sup. 'Osio (liuboro, vgl. §261 a. 2); -dd, -dti (wizzodj e'möti, 
Grimm 2,252 flf.); -unga {manunga\ §208). 

Anm. 1. Einzelne Schwankungen und abschwächungen finden sich 
allerdings hie und da auch bei diesen mittelvocalen. Vgl. z. b. u statt o 
im sw. V. II (§366 a. 1) und die zahlreicheren a für ^ der sw. v. III 
{§ 368 a. 1). Bei N ist -isc zu -esc geworden {irde8c\ desgl. -inn- zu -enn- 
{gutenno, vgl. § 211 a. 2). — Vgl. Beitr. 6, 138 ff. 

Anm. 2. Als schwere mittelsilben mit starkem nebenton zeigen 
bei compositis die Stammsilben des zweiten teils im ahd. ganz festen 
vocalstand (z. b. iin-wtgiy östar-rfchi), zum&l hier die daneben selb- 
ständig gebrauchten Wörter (wie wig^ richi) jede abschwächung des mittel- 
vocals verhinderten. Doch finden sich auch im ahd. schon einzelne fälle 
der abschwächung, sofern die teile des compositums nicht mehr als selb- 
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§ 64. Yocale der mittelsilben. 49 

ständig gefühlt wurden. So z. b. neben urlouh auch schon v/rlv^ Ludw., 
N {hv/rohh Ib. 31, 3), neben folieist ^ f olleisten schon vielfach mit ab- 
geschwächtem mittelvocal follusty f ollist ^ follisten (Graff 2,253), neben 
gomman spätahd. gomen (§ 239 a. 5) und ähnliches. Vgl. ags. gramm.^ § 43. 
§ 64. Die mehrzahl der voeale in bilduDgssilben sind 
kurze voeale, welche vielfache Schwankungen zeigen und all- 
mählich in e übergehen. 

a) Am häufigsten ist in bildungssilben der vocal a. Der- 
selbe unterliegt aber auch den meisten Schwankungen, so dass 
feste regeln kaum zu geben sind. Die verschiedenen vocal- 
schwankungen in mittelsilben, welche hauptsächlich das a be- 
treffen, werden in den folgenden §§ (65 flf.) behandelt. 

b) Nicht ganz so häufig, aber immer noch sehr aus- 
gebreitet ist i in bildungssilben, z. b. -ih (subst. himil, sluzzil; 
adj. ubll, mihhil; verba fnihhilen, spurilön etc.); -ir- (comparat. 
nlHro, vgl. §261, neutr. /a/wftzr, §197); -in- (firina, redina, yerhsi. 
wie altinon); -is- (z. b. felis, egiso, verba wie rihhisdn); -ist- 
{hengist; superlat. altisto etc., §263), -id- (abstracta wie ÄöÄeV/a, 
mlida § 208), i im sw. v. I {nerita, vgl. § 66) u. a. 

Die i sind im allgemeinen ziemlich fest; spätahd. gehen 
sie in e über. 

c) u ist verhältnismässig selten in bildungssilben. Ab- 
gesehen von dem in §63 angeführten, sehr häufigen -unga 
findet sich -ust (ernust, angust), -unt {ärunt, juguni, düsunt etc.), 
'Un- {sibun, sibunio), -uh {habuh, miluh, abuh etc.), -ur (cheisur, 
leffur etc.) und einzelne Wörter vrie ackus, hiruz u. a. — Für 
manche von diesen u tritt öfter o ein, z. b. aboho, keisor. 

d) e ist in bildungssilben sehr selten. Abgesehen von den 
in § 63 erwähnten e der sw. v. III sind es wesentlich die ver- 
wantschaftswörter fater etc. (§ 233 ff.), dazu ander, öfter, unser, 
iuwSr. — Für diese e tritt, wenn sie in mittelsilben stehen, 
zuweilen a ein, z. b. fatara (§235 a. 2), andaremo, unsariu, 
iuwarem (§285 a.2). 

Anm. 1. Die in ahd. mittel- und bildungssilben so ungemein 
häufigen a sind nach den Untersuchungen von Paul (Beitr. 6, 178—209) 
zum teil aus älteren germ. u oder o hervorgegangen, welche auch im 
ahd. noch zuweilen auftreten. Dafür beweisen auch fremdwörter (Beitr. 
6,206), wie ahd. tiufal (diabolus), spiagal (speculum), ziagal (tegula), 
zabal (tabula). — Wir werden jedoch im folgenden vom speciell ahd. Stand- 
punkte aus immer von a als dem normalvocale ausgehen, auch wo er 
sicher früher w, o gewesen ist. 

Braiine, Ahd. grammatik. 2. aufl. 4 
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50 § 64. 65. Vocale der mittelsilben : westgerm. secundärvocale. 

Anm. 2. In manchen bildungssilben zeigt sich im ahd. ein vocal- 
Wechsel der art, dass auf der einen seite die vocale w, o, a, auf der an- 
deren e, i stehen. Derselbe ist zum teil Überbleibsel alter ablautsver- 
hältnisse (§ 50 a. 3), ist aber im ahd. schon meist verwischt und nur in 
einzelnen denkmälem noch vorhanden, oder in einzelnen Worten, ohne 
dass noch eine strenge gesetzmässigkeit zu erkennen wäre. Gewöhnlich 
hat schon der eine teil das übergewicht bekommen, während der andere 
zur ausnähme geworden ist. So steht z. b. -unn- neben -inn- in den 
movierten fem. (z. b. wirtun statt wirtin-, vgl. § 211); die ableitungen 
auf 'Ung- berühren sich mit denen auf -ing. — In fränkischen denkmälem, 
besonders regelmässig bei Is., aber auch noch bei und anderen findet 
sich Wechsel zwischen a und e in den adj. auf -ag: diese haben bei Is. 
regelmässig a, wenn es in der endsilbe, e, wenn es in der mittelsilbe 
steht, z. b. heilag — aber heilegan, heilego; bei ist ^^enigstens hier e 
in den mittelsilben noch häufig z. b. einegatif manegaUj auch formen mit 
i: einigan, heiligo (s. Beitr. 6, 230). Aehnliche erscheinungen zeigen sich teil- 
weise in den gleichen fränk. quellen beim part. praet. auf -an (§ 258 a. 1). — 
Eine genauere erörterung dieser Verhältnisse, die aus dem ahd. allein 
nicht klar zu legen sind und eingehende vergleichung der übrigen germ, 
sprachen erfordern, gibt Paul, Beitr. 6,226—249; 12, 553. 

§ 65. Sehr viele der in bildungssilben erseheinenden a 
sind nicht altgermanisehe vocale, sondern erst im westger- 
manischen neuentstanden. Es ist das der fall vor /, r, n, m. 
Diese laute welche im gotischen (got. gr. § 27) und nordischen 
als sonanten fungieren konnten, entwickelten in den westgerm. 
sprachen in diesem falle vor sich einen neuen vocal, dessen 
regelrechte entsprechung im ahd. a ist; z. b. ahd. fogal (au& 
^fogl, got fugls, altn. /w^/), mahal rede (vgl. got mapl); ackar 
acker {got akrs)^ hlüttar lauter {got hlütrs)\ zeihhan zeichen 
(got. taikns)^ eban eben (got. ihm)) bodam boden (aus *bodm). 

Der neue vocal entstand ursprünglich nur in den endungs- 
losen formen, wo die /, r, n, m sonanten waren; dagegen 
blieben in den durch flexion oder ableitung erweiterten formen 
die (consonantischen) /, r, w, m ohne den hülfsvocal. Dieser 
zustand ist im altsächs. noch ziemlich getreu bewahrt, es heisst 
alts.fugal, g.fugles\ mahal, g. mahles, 8W,Y,mahlian; hlüttar^ 
g. hlüttres, adv. hlüttro; tekan, d. tekna\ eban, adv. efno. 

Im ahd. ist jedoch die tendenz vorhanden, den neuea 
vocal auch in die flectierten formen und ableitungen ein- 
dringen zu lassen. In den ältesten ahd. quellen [z. b. Pa, Ra,, 
Voc, Is., M) ist noch der unterschied vorhanden, dass das 
secundäre a im wortinnern schon eingetreten ist nach kurzer 
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§ 65. 66. Vocale d. mittelsilb.: westgerm. secundärvocale, synk. 51 

Stammsilbe, es fehlt dagegen in der regel noch nach langer. 
Also fogales] mahales, mahalen\ ebano; bodames; — aber hlütres; 
zeihnes, zeihnen (got. taiknjari), zeihnunga; ackres, altres (zu 
altar) etc. — Aber bald nimmt auch nach langer Stammsilbe 
der mittelvocal überhand und im 9. jh. sind formen wie lü- 
iares, zeichanes, zeichanen, zeichanunga^ ackaresy altares das 
regelmässige. Formen ohne a kommen daneben noch hie und 
da vor. So z. b. bei lougnen leugnen, bouhnen bezeichnen, 
d. finstremo (zu /instar)^ zimbrdt er zimmert (zu zimbar). Bei 
T (Siev. 33) fehlt der vocal bei den Schreibern yö noch 
häufig. 

Anm. 1. Während die secundärvocale vor Z, r, n in ausserordent- 
lich zahlreichen fällen erscheinen, so ist nur eine kleinere anzahl von 
Worten vorhanden, in welchen vor m sich ein vocal entwickelt. Derselbe 
erscheint jedoch in älteren denkmälem noch meist als u, z. b. ätvm; 
g. ätimies atem, sw. v. ätif/tnön {ädhmdn Is.); buosum busen, gadum ge- 
mach; auch bodum boden ist (neben bodam) belegt (Grimm 2, 150). 
Jedoch treten auch andere vocale statt des w, besonders in der 
flexion, ein. 

Anm. 2. Eine ausführliche darstellung der entwicklung der westgerm. 
secundärvocale gibt Sievers, Beitr. 5, 79 ff. Dazu vgl. Paul, Beitr. 6, 249 ff. 
welcher wahrscheinlich macht, dass die ursprüngliche form des eingescho- 
benen vocals u oder o gewesen sei (wie vor m in vor. anm.). Aus u, o sei 
im ahd. erst das a hervorgegangen (vgl. auch § 64 a. 1). 

Anm. 3. Wie die langsilbigen, welche in den ältesten ahd. quellen 
den secundärvocal nur in der unflectierten form haben (z. b. ackar, ackres)^ 
werden in denselben quellen auch einige worte behandelt, welche nicht 
neuen vocal, sondern altgermanischen suffixvocal haben. Insbesondere 
regelmässig ander (got. anpar), welches z. b. im Is. nur andres, andremu, 
andrem etc. flectiert. Auch das fremdwort meistar (magister) wird häufig 
gekürzt (pl, meistra und nieistera). Vgl. femer Steigerungsgrade zu orts- 
adverbien, wie aftristo Is. zu after (§ 266), selten auch andere comparative 
(§261 a. 3), verkürzte formen des pron. uns^r (§285 a. 3), den i^\. primdra 
in B (§ 235 a. 2). — Beitr. 5, 94. 6, 156. 

§66. Synkope von ursprünglichen mittel vocalen, die in 
den übrigen westg. sprachen nach langer Stammsilbe sehr 
verbreitet ist (Beitr. 5, 70 ff.), tritt im ahd. consequent nur auf 
bei dem i im praet. (part. praet.) der langsilbigen sw. v. I, z. b. 
nerita, gineriter^ aber hörta, gihorter, s. §360 ff. — Sonstige 
ursprüngliche mittelvocale werden im ahd. (abgesehen von den 
§65a. 3 genannten fällen) durchaus bewahrt; also z. b. part. 
praet. auf -an: gibuntaner, eigan — eiganemu] off'anes, sw. v. 

4* 
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52 § 66.67. Vocale der mittelsilben : synkope, assimilatioD. 

offanbn\ adj. auf-«^: manag^ heilag^ g, manages, heilages; com- 
parative wie lengiro zu lang etc. 

Anm. 1. lieber die stärkere Verbreitung der synkope im urahd. 
handelt Paul, Beitr. 6, 153 ff.; 12, 552 f. 

Anm. 2. Während im älteren ahd. synkope alter mittelvocale sich 
nur in den eben besprochenen fällen zeigt, wird im spätahd. bei N 
die synkope häufig nach den consonanten r und l (vgl. Beitr. 5, 98). Be- 
sonders nach kurzer Stammsilbe, z. b. gemdlnemOf verlömez, ervämer; 
bei femininen auf altes -rida und -lida auch nach langer silbe, z. b. sälda, 
ürteildüj zierda, doch auch tiureda etc. Auch nach nebensilben hat N 
oft synkope, z. b. dndermo, üns.errOj lüzzelmo] aber mdnegero^ lüzzelero. 
— Synkope nach w bei kurzer Stammsilbe hat N in formen wie fr&uta 
aus freivetUj vgl. § 49 a. 4. 

§ 67. Assimilation ist eine bei mittelvocalen (ursprüng- 
lichen und neuen §65) sehr häufig zu beobachtende erschei- 
nung. Und zwar ist der assimilierte vocal meist a, der assi- 
milierende dagegen ist in der regel der vocal der endung; 
seltener übt der hochbetonte stammvocal die assimilierende 
Wirkung aus. 

Die assimilationserscheinungen sind nirgends consequent 
durchgeführt, sie erscheinen im oberdeutschen nicht so zahl- 
reich als im fränkischen; besonders reich daran ist die spräche 
Otfrids. 

Beispiele: I. assimilation an den endvocal: 1. a ist assimiliert 
a) an i: heidiniscK zu heidan, fagiriK == fagariB.a,, mezzinti {pant. 
praes.) B; b) a an e: kichorene (part. praet.) K, heiseres (zu keisor) 0; 

c) a an (sehr häufig): segonön (zu se^ran segen), wuntordn (tountar) 0; 

d) a an u: kisamununga Ra, nagultun (zu nagal) 0, widv/ru (neben 
widaru) T. — 2. andere vocale als a sind assimiliert: a) e: bruadoron 
(d. pl. zu bruader) 0, s'elbomOy r'Moro T; b) i: mihhala (zu mihhil), 
nchosön (rihhison) T; c) t*: mammunti (milde), dazu mammonto, mam- 

menteru 0, siburij flect. sibini 0. IL Die assimilation geht von der 

Stammsilbe aus: gicorone, gicoronero (zu gicoran), mittimen (neben mit- 
tamen, mittemen) T, höhona {= höhana von oben) K; sctnintaz (= sct- 
nantaz) 0. 

Anm. 1. Darstellung der assimilationserscheinungen im älteren 
fränk. bei Pietsch 362 ff., fUr vgl. P. Benrath, vocalschwankungen bei 
(Bonner diss.) 1887; für K und Ra vgl. Kögel 27 f.; für Rb vgl. Ottmann 
42. Wesentlich anders werden viele dieser erscheinungen aufgefasst von 
Paul (Beitr. 6, 209 ff.). 

Anm. 2. Ueber assimilationserscheinungen bei eingeschobenen un- 
festen vocalen s. § 69. 

Anm. 3. Ausserhalb der mittelsilben sind assimilationen im ahd. 
selten. So finden sich hin und wider beispiele, dass endsilben durch 
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§ 67—69. Vocale der mittelsilben : umlaut, ahd. secundärvoc. 53 

folgende worte (meist enklitische) beeinflusst werden, z. b. gihetis ir T, 
naiinan thar T, ruarto thö 0, diufil ir 0. — Ebenso sind praefixvocale 
nur sehr ausnahmsweise assimiliert, vgl. Denkm. 425 und § 71 a.2, §72 a. 1, 
§ 76 a. 1. — Die hochbetonten stammvocale sind von assimilation natürlich 
frei;' scheinbar vorkommende fälle, wie getes (für gotes) T, drustun (hs. V 
= drostun hs. P) sind als verschreibungen zu betrachten. In den be- 
sonders bei begegnenden assimilationen der zweiten teile der diphthonge 
uüj uo (§39a. 8, §40a. 2^), m, io (§48 a.2) ist in sofern keine aus- 
nähme zu erblicken, als nur die ersten teile dieser diphthonge den hoch- 
ton tragen. 

§68. Umlaut eines mittelvoeals a zu e durch folgendes 
i (j) findet sich im ahd. nur in beschränktem masse, bei 
wenigen bildungssilben. Meist wird ein mittel-«, wenn es 
durch folgendes i afficiert wird, gleich ganz zu i assimiliert, 
welches dann seinerseits (nach § 27 a. 4) in der Stammsilbe 
umlaut wirken kann (z. b. nagal, pl. negili). 

Anm. 1. Der umlaut in mittelsilben ist in den ältesten quellen 
noch selten (vgl. über Pa, K, Ra Kögel 25). — Er tritt ein in den mascu- 
linen auf -ari (fränkisch), z. b. beterij nur selten mit voller assimilation, 
z. b. leitiri; vgl. §200 a. 1. Femer tritt sehr gewöhnlich umlaut ein in 
den sw. v. auf -azzen (germ. -atjaUj Grimm 2,217). Schon in K leidezzit 
(=s^ leidazit lEi9,) , irrofezii (arhroffazit B.B,), neben unumgelauteten kiza- 
lazit u. a. Auch später gehen beispiele mit oder ohne umlaut neben- 
einander her, z. b. leidezen (neben leidazunga), heilazet und heilezet T. 
Daneben auch häufig fälle mit voller assimilation, z. b. leidizzant Rbj 
bei T (zu Itchezen heucheln) n. pl. Uhhazara, lichezera und Ithhizara die 
heuchler. 

Anm. 2. Im part. praes. auf -anti und im gerundium auf -anneSf 
-anne (aus ^-annies^ *-annie) ist das häufig vorkommende e {-enti; -ennes^ 
-enne) wol meist nicht durch folgendes i veranlasst, sondern von dem 
vorhergehenden j der sw. v. I ausgegangen (§ 58 a. 1). Doch ist auch 
Umlautwirkung des folgenden i nicht ganz zu bestreiten, besonders beim 
part. Auch volle assimilation zu i findet sich bisweilen. Genaueres 9. 
§ 316 und § 315. 

Anm. 3. Neben den abstracten auf -nissi (über die flexion s. §201,^ 
§210 a. 1, §218a.l) finden sich im ahd. auch die suffixformen -nassi und 
-nessij z. b. ahohtiassi Pa, finstamessi T. Doch ist es sehr zweifelhaft,^ 
ob wir in -nessi umlaut aus -nassi und in der gewöhnlichen form -nissi 
volle assimilation des a zu sehen haben, da insbesondere das daneben 
stehende -nussi auf einen alten vocalwechsel (§ 64 a. 2) hinzudeuten scheint. 
— Genaueres hierüber s. Beitr. 5, 140ff. 6,235; Kögel 25 und besonders 
V. Bahder, verbalabstracta 109 ff. (Kluge §137—139). 

§ 69. Ausser der in § 65 besproehnen westgerm. entwiek- 
lung von voealen, die im ahd. auch in die fleetierten formen 
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54 § 69. Yocale der mittelsilben: ahd. secundärvocale. 

eindrangen and zu völlig festen mittelvocalen wurden, gibt 
es im ahd. noch weitere voealentfaltungen im wortinnern, die 
nicht so fest sind, sondern beliebig fehlen können und in der 
späteren gestalt der spräche meist wider ganz aufgegeben 
sind. Diese sehwachen und unfesten secundärvocale zer- 
fallen in eine allgemein hochdeutsche und eine speciell ober- 
deutsche Schicht. 

a) Allgemein hochdeutsch (oberd. und fränk.) ent- 
wickelt sich ein vocal 1. zwischen rh und M; 2. vor w in den 
Verbindungen rw, Iw und (selten) inl. sw. Der entstehende vocal 
erscheint als a oder (bes. vor w) als o: gewöhnlich jedoch 
nimmt er die form eines nebenstehenden vocals an, wobei in 
der regei die endsilbenvocale, oft aber auch die stammsilben- 
vocale massgebend sind (vgl. §67). Beispiele: l.ßlhanMnA. 
f'elahan condere, heraht hell (berahto adv., giberehtön sw. v. T), 
forhia und forahtUy forohta furcht, durh und durah, duruh 
durch. Der Wechsel der eingeschobenen vocale je nach den 
nachbarvocalen tritt in der verbalflexion deutlich hervor. So hat 
z. b. T von bifellian : bivüuhu, bifiUhit, bißlahanne, bifalah, bi- 
fuluhun\ aus Rd, Ib: fuluhin, pifolohan, pifolohana, pifuluhun 
Kd = pifulahun Ib; pifilahu Pa, K. — 2. garo bereit, flect. 
garrver und garawer, garwt und garawi, gariwx habitus, ga- 
r{a)rven sw. v. bereiten; farwa und farawa, farorva färbe; «r- 
wün und arawün, arowingün, ariwingün frustra; melo mehl, g. 
melwes, melawes, d. m'elerve T, milirva milbe; balo verderben, 
g. balawes, adj. balwig, palorvic, palawic verderblieh; — zeswa, 
zesarva rechte band; treso, triso schätz, g. trisrves, irisowes, d. 
tresewe, tresowe, sw. v. trisiwen. 

Anm. 1. Die formen ohne eingeschobenen vocal kommen schon 
in der älteren spräche nicht selten vor, später nehmen sie noch mehr 
überhand und im mhd. sind hefdhenj forMe, b'^rht, farwe, z'eswe etc. 
das normale, formen mit vocal (farewe etc.) erscheinen selten. — Bei N 
ist der eingeschobene vocal (soweit er noch vorkommt) zu e geworden, 
z. b. färewüj bevülehist 

Anm. 2. Seltene t/;-verbindungen mit sprossvocal sind nw (s'dnwa, 
ßiinawa, s'inuwa sehne) und inl. tw (scato, d. scatwe^ scatawe schatten, sw. 
V. biscatwerij -scatawita T). 

Anm. 3. In einigen schwachen subst. auf -mo, -ma hat sich aus 
dem m nach 8 {z) ein ähnlicher unfester vocal entwickelt. So in wahsmo 
und wahsamo Wachstum, b'ismo, bitaamo besen, brdsma, brösama brod- 
krume, dih8(a)mo gedeihen, gltzemo (N) glänz. 
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b) Nur oberdeutsch findet sich voealentfaltung in den 
Verbindungen eines r mit gutturalen oder labialen consonanten, 
also zwischen rk {rch), rg\ rb, rp, rf, rm\ ferner zwischen rl. 
Auch hier richtet sich die qualität des sprossvocals nach einem 
nebenstehenden vocale. Die erscheinung ist mehr in älteren 
denkmälern zu finden, aber auch da sehr ungleichmässig; in 
den meisten zeigt sie sich gar nicht oder doch nur selten. Am 
stärksten sind diese vocale entwickelt in B (vgl. Beitr. 1, 430), 
z. b. starah stark, rv'erah werk {A. -pl. rverachum), perege monti, 
parac (= barg), eribo erbe, duruft not {duruftigon)^ wunim wurm, 
war am warm (d. pl. rvaramem\ charal (=^ karl vir). Regelmässig 
auch in Rb (s. Ottmann 40). 

Anm. 4. Die Verbindungen des r mit dentalen consonanten ent- 
falten im oberd. keinen vocal, da die articulationsstellen beider laute sich 
zu nahe liegen. Doch finden sich ganz vereinzelte ausnahmen, z. b. cho- 
ron körn (K),. garat (für gart Stimulus) Diut. 3, 405, Iwren (f. hom\ wiret 
(f. wirt § 306 a. 2) Physiol., wared Denkm. 88, 17. — Beispiele anderer 
singulärer einschiebungen bei Kugel 34. — Vereinzelt ist fränk. haranscara 
(Ludw.) für harmscara. 

Anm. 5. In den anlautenden Verbindungen eines dentals mit w (be- 
sonders zWf 8w) entwickelt sich zuweilen ein vocal aus dem w. Diese 
erscheinung findet sich oft im ersten teile von K, seltener in Pa, Ra 
(Kögel 45 ff.), z. b. zouueim duobus, zouuival zweifei, souiuirz schwarz, 
souuimman K (= sxLuuimman Pa) schwimmen. Vereinzelt sind thouuahit 
K, diuuingit Pa. Aber auch in spätem oberd. quellen findet sich zuweilen 
der vocal, besonders bei zw. Oft in Nps. (zewene, zewei, zewelf, zewifalt\ 
weitere beispiele aus anderen quellen bei Graff 5, 716—734 (z. b. ciuuige^ 
ziwire). — Selten entwickelt sich in einer anlautsverbindung mit r aus 
letzterem ein vocal, z. b. spirichOj chereffti (=spricho, chrefti) Ib. 38. 

C. Die vocale der praefixe. 

§ 70. In den einsilbigen praefixen und praepositionen 
zeigen sich schon von den ältesten zeiten an bedeutende 
Schwankungen des vocalismus: die proklitische natur dieser 
wörtchen ist davon die veranlassung. Jedoch lässt sich der 
vocalstand der praefixe teilweise nach zeit und ort fixieren, 
woraus sich dann ein merkmal für die bestimmung des alters 
und des dialekts der betr. denkmäler ergibt. Wir gehen des- 
halb die in betracht kommenden praefixe einzeln durch. 

Anm. 1. Auf die Wichtigkeit der praefixformen wies Steinmeyer 
hin (zs. fda. 16, 131 ff.); vgl. auch Kögel 34 ff., Pietsch 333 ff., Wlillner 120. 
— Einen sprachgeschichtlichen erkläningsversuch gibt Paul, Beitr. 6, 247 ff., 
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welcher in den wechselnden vocalformen der praefixe ablautsstufen erblickt^ 
vgl. Litbl. 1887, 109; über betonte formen der verbalpraefixe in der Zu- 
sammensetzung handelt Kluge, Kuhns zs. 26, 68 flf., 328. 

§ 71. ga-, oberd. ka- (= got. ga-). — Das praefix ga- wird 
im ahd. zu gi-^ welches die gemeinahd form desselben bildet 

— Am frühesten ist gi- durchgedrungen im fränk., wo es 
schon im anfang des 9. jh. herrscht und nur noch wenige 
reste des ga- neben sich hat. — Im alem. ist ga- (ca-) im 
8. jh. noch zahlreich vorhanden. Daneben treten aber all- 
mählich die formen ge-, dann gi- auf. Im anfang des 9. jh.'» 
ist ga- im erlöschen, gi- wird im 9. jh. das herrschende. — 
Im bairischen halten sich die a-formen am längsten. Noch 
in der ersten hälfke des 9. jh.'s herrscht im bair. ga- (ca-) ziem- 
lich uneingeschränkt und ist für diese zeit kriterium des bair* 
dialekts. Dann tritt auch die e'-form auf, welche allmählich 
die Oberhand gewinnt. — Mit dem ende des 9. jh.'s ist also 
in allen dialekten gi- {ki-) die herrschende form, welche später 
dem ge- weicht. Dieses ist im 11. jh. schon überwiegend im 
gebrauch und bleibt die endgültige form des praefixes. 

In den beispielen dieses buches (soweit sie nicht citate 
sind) ist regelmässig die praefixform gi- angewendet worden. 

Anm. 1. Einige belege zu obiger skizze der entwicklung: a) Im 
fränkischen hat schon Is. durchaus chi- (§148a.4). Sporadische ^ro- 
finden sich in Frankf., Wk {gameinito), (nurhs. V: ungalouba 111,8,44, 
ungalth V, 12, 42). Stets gor- im Fränk. taufgelöbnis B. — In etwas spä- 
teren quellen tritt zuweüen ge- auf, z. b. Ludw. (% ge: \'2 gi) u.a., vgl. 
Pietsch 335. 

b) Von alem. quellen hat Voc. ga- (nur 1 ge-^ 3 gi-)^ in K hat der 
erste teil (K^) regelmässig ca- (gor), während K^ ebenso regelmässig Td- 
hat; in Ra stehen mehr i, als a (vgl. Kögel 34). Sonst findet sich die 
a-form noch häufig in H, deren zwei teüe abweichen (A 130 a : 7 i; B 11 
a : 26 i). Auch Rb (111 a : 816 i. Ottmann 42), Rd, Jun. haben noch oft 
a neben i; seltener ist a schon in B und verliert sich im alem. fast ganz. 

— Bemerkenswert ist die alte Übergangsform mit e, welche im 8./9. jh. 
auftritt, meist neben i (z. b. Patern. 3 Äi-, 1 he-); vorherrschend steht ke- 
rn B (ungefähres Verhältnis 9 Äe- : 5 ki- : 2 ka-), in al. ps., durchaus in den 
St. Pauler glossen. 

c) Im bair. hat Pa neben ca- auch einige ki- (21 a: \i)\ nur a-formen 
stehen in R, Exhort., Cass., Freis. pn., Wess.; überwiegend a steht in 
Carmen, Emm., Emmeramer gl. ; durchgeführt hat von bair. quellen die 
i-form am frühesten Musp. — In M stehen neben ga-, ca- auch (aus der 
fränk. vorläge) ghi-j gi-, ki-\ OFreis. hat nur wenige ga- (Kelle 442). — Vgl. 
Wüllner 120. 
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Anm. 2. Assimilation des praefixvocals an den folgenden stamm- 
vocal findet sich nicht ganz selten, z. b. gohörta T, ungumacku 0. 
Weitere beispiele Denkm. s. 322. 425, Zs. fda. 17, 78. In den besonders 
in B häufigen eocow'6r, eocowelth u. a. kann sowol das vorhergehende o, 
als das w eingewirkt haben. 

Anm. 3. Ausfall des praefixvocals vor vocalischem anlaut zeigt sich 
bisweilen. Besonders häufig bei (z. b. g-irrön, g-äzun), vgl. Pietsch 334. 
Aber auch anderwärts, z. b. kipanönt, MpanUhhönt R. 

Anm. 4. Ausfall des vocals vor consonanten tritt ein nur vor w, 
r, Ij n. In der älteren zeit nur selten (z. b. eregr'ehti 0, gloubit, glih- 
nessi T, krisitlVjy häufiger erst im 10./11. jh., z. b. Otloh: glouben, gnäda, 
ungrihtij grihten^ gniozen. — Bei N ist in manchen Wörtern der vocal 
regelmässig oder meist geschwunden, z. b. guis {kuis)y guön (quön, vgl. 
§ 103 a. 4), guinnen-, gl6uben\ griht; gnöto, gnoz, gnäda, während in an- 
deren N den vocal nie unterdrückt; z. b. genSmenj gelth (nicht gni- 
meUj glih), 

§ 72. za a) praefix (nhd. 'zer-'), b) praeposition (nhd. 
*zu'). In beiden geltungen wird der vocal von za ganz ähn- 
lieh behandelt wie der von ga-. Im fränk. ist za gar nicht 
mehr vorhanden, sondern nur zi] im alem. tritt im 8. jh. neben 
za schon ze, zi auf, im 9. jh. wird zi herrschend; im bair. 
ist za noch im 9. jh. ganz gewöhnlich, daneben tritt ze 
(seltener zi) auf. Vom 10. jh. ab ist in allen dialekten zi, ze 
üblich, ze behält zuletzt den sieg. — Neben dem praefix 
za-, ze-, zi- kommt in völlig gleicher function in oberd. quellen 
seltener auch zar-, zer-, zir- vor. 

Anm. 1. Im fränk. des 9. jh. ist neben dem herrschenden zi nur 
sehr selten ze zu finden (bei einigemale durch assimilation: ze Mrzen 
I, 23, 27, ze theru IV, 27, 2), — Von älteren alem. quellen hat K» za, 
K^ zij Voc. za und ze, Ra zi (4 za); za herrscht in H, auch in Rd, Jun. 
tiberwiegt za, Rb hat za und zi (37 a : 53 i; und zwar praep. za meist 
vor subst. adj., dagegen zi überwiegend vor dem infin.: Ottmann 43); 
ze ist regel in al. ps., B hat in der ersten hälfte stets ze, in der zweiten 
meist (neben 34 za, 12 zi), — Im bair. hat Pa za (41 za: Z zi), durchweg 
za haben R, Exhort., Wess., M; ze ist jedoch im bair. früherund stärker 
verbreitet als ke-: schon Freis. pn. hat ze neben za, in Musp. überwiegt 
ze; vgl. WüUner 123. 

Anm. 2. Die formen des praefixes mit r sind ahd. nur in sehr be- 
schränktem gebrauch: sie kommen nur in einer anzahl altoberdeutscher 
quellen vor (vgl. Graflfö, 697). Von alten quellen sind besonders Ib und 
Rd hervorzuheben, welche neben za-, zi- mehrere zar-, zir- haben (zar- 
worfano, zarfallano, zarläzzanti, zarstörrit, zirstdrre). Auch Rf bietet 
zarwarf, zartriufant; in K einmal cirpr'ichumes. Im mhd. ist die r-form 
zer- neben ze- viel häufiger geworden. — Grimm 2, 769. 861 erklärte zar- 
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als componiert aus za und ur (§ 75). Dafür scheinen einige belege aus 
N zu sprechen: ze-irfüore disjice, ze-erlekke dissolvat (Boeth. 130^, 62^). 
ze-irgän perire (Ps. 78) und aus den Emmeramer gl. zearfellan subruere 
(Gl. 2,331). Es dürfte jedoch richtiger sein, die praepos. za, welche aus 
dem hochtonigen zo (zwo) proklitisch verkürzt ist, vollständig zu trennen 
von dem praefix za-, welches davon in der bedeutung weit abliegt. Das 
praefix za- ist aufzufassen als Verkürzung von zar-, älter *zur- (— got. tuz-). 
Dieses zur- liegt hochbetont in der nominalcomposition noch im ahd. vor, 
z. b. zv/rlmt taedium (vgl. Graff 5, 699). Es sind also zar-, zir-, zer- und 
za-, zi-, ze- auf dieselbe grundform zur- zurückgehende doppelformen. 
Sprachgeschichtliche begründung dieser auffassung von Paul, Beitr. 6, 208. 
552 (vgl. auch Kuhns zs. 26, 71). 

§ 73. ant- (nhd. 'ent-'). Das praefix ant-, welches in 
nominaler composition den hochton trägt und sein a festhält 
(z. b. dntiäz, äntwurti, äniwurten\ ist in der proklitischen Stellung 
vor verben schon früh in allen dialekten zu int-, in- ab- 
geschwächt (z. b. intläzan, in/ähan), woneben die alte form ant- 
nur in sehr alten quellen noch vorkommt. 

Anm. 1. Die form in- (an-), die durch assimilation des t an einen 
folgenden consonanten entstand (in-läzzan = int-ldzan entlassen), nimmt 
im ahd. einen breiten räum ein. In vielen quellen ist sie die regehnässige 
form und hat int- ganz verdrängt (z. b. in K, Ra), in andern geht in- neben 
int- her (z. b. T, etc.). 

Anm. 2. Die volle form ant- steht regelmässig in M {antbintan 
antfdhan etc.), Pa hat noch oft ant- (15 ant-, 13 in-, 9 mf- Kögel 39), auch 
in Rb noch 15 ant-, an- : 5 int-, in- (Ottmann 44). Sonst findet sich ant- 
nur ganz vereinzelt. Die meisten altoberd. quellen haben schon durch- 
gängig int-, in-: so K, Ra, R, H (selten ant-, an-), B (6in anpintamis), 
Exhort. etc. — Von fränk. quellen hat allein Is. noch regelmässig ant-, 
aber daneben 4 mal infahan, infancnissa. 

Anm. 3. int-, in- ist die in der ganzen ahd. periode herrschende 
form. Das im mhd. durchgedrungene ent- kommt zuweilen auch ahd. vor, 
vereinzelt selbst in älteren quellen z. b. entfianc, entfiangut B. — Im 
spätahd. findet sich der unbestimmte vocal zuweilen als u gegeben (unt-, 
un-), so stets im Leidener Will, {untwichan etc.). 

Anm. 4. Scheinbar wird in späteren quellen zuweilen ein hoch- 
toniges ant- zu int: So z. b. intheiz bei N (GraflF4, 1087) statt dntheiz. 
Das ist jedoch nur secundäre anlehnung an das verbum intheizan. Aehn- 
lich intläziger statt dntläziger (Graflf 2, 314) nach intldzan. 

§74. az (= got. a^ 'zu, bei'), az ist im ahd. nur als 
adv. und praep., nicht als praefix gebräuchlich. Im adv. az ist 
das a fest {az queman, az stanian), in der praepos. tritt da- 
neben schon früh iz {ez) auf. Das wort ist nur bis in die 
mitte des 9. jh.'s im gebrauch, dann wird es durch adv. zuo. 
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praep. zi ersetzt. Bei T ist az, iz schon sehr selten, kennt 
es gar nicht mehr. 

§ 75. ur (= got. ics 'aus'), ur ist im ahd. praefix und 
praeposition. Das praefix ur- ist in nominalzusammensetzungen 
hochtonig und hält sein u fest (z. b. urteil, ürcundo)^ dagegen pro- 
klitisch als verbalpraefix unterliegt es zeitig der abschwächung. 
Die volle form ur- ist vor verben nur noch einzeln in wenigen 
altoberd. quellen vorhanden; die erste abschwächung ist ar-, 
welches in den meisten alten denkmälern vorliegt, im laufe 
des 9. jh.'s aber allmählich schwindet. Die letzte form ir-, er- 
tritt schon im 8. jh. auf, gewinnt aber erst im 9. jh. die Ober- 
hand und verdrängt die älteren formen (ur-), ar- allmählich 
ganz: ir- ist die gemeinahd. form, er- geht von anfang an 
neben ir- her und wird schliesslich (im mhd.) die definitive 
form des praefixes. — Die praeposition ur erleidet die gleichen 
Schicksale wie das verbalpraefix, bleibt jedoch nur noch im 
8. und 9. jh. im gebrauch: später wird sie durch üz ersetzt. 

Anm. 1. Im fränkischen kommt v/r ausserhalb des hochtons 
nicht mehr vor. Die älteren fränk. quellen zeigen nur ar; so stets in Is., 
Wk, Frankf., auch T hat ar (nur ein Schreiber er, Siev. 35). Die späteren 
fränk. denkmäler haben er oder ir. hat ir (wofür zuweilen yr^ s. § 22), 
einigemale steht auch er, vgl. Kelle 446. — Auffällig ist in der Würz- 
burger beichte 2 m. v/rlovMt neben unernmitiu, unarloubidiu. 

Anm. 2. Auch in den ältesten oberd. denkmälern ist ar das 
normale, so in Pa, K«, Ka, Rb, M, R u. a. Die alte form ur findet sich 
daneben sporadisch (besonders bairisch, s. WüUner 121 f.), z. b. urgepan, 
ur tauffi Exhort. — Die form ir tritt am frühesten herrschend in K^ auf 
(136 ir, 6 ur, 8 ar, 3 er), während K» nur ar hat. er ist in B das regel- 
mässige, von H hat der 1. teil ar, der 2: er. 

Anm. 3. Ueber einige in den ältesten quellen vorkommende a- statt 
ar- (z. b. alösnin redemptio Is.) vgl. Beitr. 6, 552. 

§ 76. für- (nhd. 'ver-'). Die älteste form dieses praefixes 
ist für-, for-; als hochtonige formen stehen daneben die auch 
als praepos. gebrauchten adverbia furi und fora. Das praefix 
für-, for- wird zuerst abgeschwächt zu far-^ die zweite stufe 
der abschwächung ist /3fr-, fer-. In vielen quellen geht die 
entwicklung von für- der von ur (§ 75) parallel. 

Im fränk. dialekt des 9. jh.'s ist ein scharfer unterschied 
zwischen ostfränk. und rheinfränk. insofern vorhanden, als das 
rheinfr. /7r-, fer- hat, während das ostfr. die alten formen for-, für- 
noch im ganzen 9. jh. bewahrt. Die form /ar- ^ist im fränk. 
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selten. Dagegen ist in den älteren oberd. quellen far- die 
gewöhnliche form, for- (und für-) ist selten. Neben far- treten 
in einzelnen quellen schon zeitig /Vr- und fer- auf, welche all- 
mählich die Oberhand gcTOnnen und vom ende des 9. jh.'s ab 
in allen dialekten herrschen. Zunächst überwiegt /ir-, später 
nimmt fer- (yer-) immer grösseren räum ein und ist schliess- 
lich (im mhd.) die definitive gestalt des praefixes. 

Anm. 1. Das rheinfr. hat far- nur im Wk, für-, for- in den 
Strassb. eiden (Ib. 17), schon Is. hat durchaus fir- (auch fyr- geschrie- 
ben). Ebenso ist bei fir- herrschend, nur in unfarkolan steht (4 mal) 
far-, durch assimilation ist einigemale for- entstanden (unforkolafiy for- 
monanti). 

Anm. 2. Im oberd. ist for- in M durchgängig vorhanden. Beispiele 
aus anderen ältbair. quellen bei Wüllner 122. In der keronischen sippe 
stehen nur vereinzelte für-, for-, im allgemeinen ist daselbst das Verhältnis 
wie bei ur- (§ 75 a. 2): in Pa, Ra und K» herrscht far-, in K^ fir- (Kögel 
38). Auch in H steht (wie bei ur-) im 1 . teile far-, im 2. /er-. Dagegen 
hat B far- (gegenüber er- § 75 a. 2). 

Anm. 8. Vor l in den verbis fvrlioaan, fwrldzan (sowie in den 
dazu gehörigen ableitungen) findet sich zuweilen synkope zu fliosan, fläzan, 
z. b. Freis. pn. fldz, fläzze, fläzzan; T fliosan, fliose, fltmn; R fl^san; 
Wiener N flom, fionmasidi. Die vollen formen sind jedoch das durchaus 
regelmässige. 

§ 77. M 1. praefix (nhd. 'be-'), 2. praepos. *bei'. Die volle 
form ist U, welche im adv. vorliegt, aber auch schon im ahd. 
als praepos. auftritt und schliesslich die kürzere form der praepos. 
hl, be ganz verdrängt. — Das praefix lautet im 8. und 9. jb. 
regelmässig bi- (pi-), nur selten tritt daneben die form be- (pe-) 
auf, welche erst vom 10. jh. an immer mehr überhand nimmt. 
Auch die praepos. bi wird in gleichem masse zu be, soweit nicht 
bi deren stelle vertritt. 

Anm. 1. Aeltere beispiele von be- sind za peJdnnenne B 2% bethur- 
fun Ib. 37, 1, be demo Sam. 18, peginno Ib. 38, 16. Bei N ist be- durch- 
geführt (vgl. Graflf 3, 6). 

Anm. 2. Selten findet sich statt be auch ba, pa. Einmal in H un- 
pawollaniw, öfter in Rb, entsprechend dem dort auch sonst vorkommen- 
den übergange des unbetonten i in a, vgl. Ottmann s. 45; z. b. padvMn- 
kenemo, pawerrant, pa unfreihti (praepos.). 
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II. Abschnitt. Die consonanten. 

Cap. I. Allgemeines. 

§ 78. Der hochdeutsche consonantismus erhält gegenüber 
allen übrigen germ. sprachen sein eigentümliches gepräge durch 
die sog. hochdeutsche lautverschiebung. Da die erscheinungen 
dieser lautverschiebung nicht gleichmässig über das ganze hoch- 
deutsche gebiet sich erstrecken, so werden durch dieselben 
innerhalb des hochdeutschen consonantismus dialektische Ver- 
schiedenheiten hervorgerufen, so dass hierin wichtige Unter- 
scheidungsmerkmale der einzelnen mundarten zu finden sind. 
Vor der hochdeutschen lautverschiebung stand der hochdeutsche 
consonantismus auf der gemeingermanischen stufe, wie sie im 
gotischen, oder — noch zutreffender — im altniederdeutschen 
vorliegt, welches (nach § 3) dem hochdeutschen nächstver- 
want ist 

§ 79. Zur bezeichnung des ahd. consonantismus erwies 
sich das lateinische aiphabet (§ 7) als ganz besonders unzu- 
reichend. Zumal in den durch die lautverschiebung betroflfenen 
lautgruppen gab es im ahd. viele eigenartige laute, welche 
nur schwer durch die überlieferten zeichen gegeben werden 
konnten. Da nun auch in den Schreibungen der ahd. con- 
sonanten zeitliche und örtliche Schwankungen sich finden, ferner 
die laute selbst während der ahd. periode sich teilweise ver- 
ändert haben, so würde es sehr schwierig sein, ein klares bild 
des ahd. consonantismus zu gewinnen, wenn man von den 
consonantz eichen ausgehen wollte, welche im ahd. gebraucht 
werden. Wir werden daher bei der darstellung des ahd. con- 
sonantismus das historische verfahren einschlagen und von 
dem vorahd., germanischen consonantensysteme ausgehen. Wir 
haben also zu verfolgen, welche entsprechungen die german. 
consonanten im ahd. nach seinen verschiedenen dialekten finden 
und welche wandelungen innerhalb der ahd. periode vorgehen. 
Eine orthographische Übersicht über die ahd. consonantzeichen 
folgt anhangsweise am schluss (§171 — 191). 

§ 80. Während die genauere Untersuchung der einzelnen 
consonanten dem folgenden capitel verbleibt, so haben wir 
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hier alles das zu behandeln was sich zusammenfassend über 
alle oder mehrere consonanten sagen lässt. Insbesondere gilt es 
aber einen gesammtüberblick über das germ.-ahd. consonanten- 
system und über die ahd. lautverschiebung zu gewinnen. 

A. Das germanische consonantensystem. 

§ 81. Das urgermanische hatte folgenden consonanten- 
bestand: 

a) Sonore consonanten: halbvocale rv, j, liquidae r, /, 
nasale m, n. Diese sind im gotischen in gleicher weise vor- 
handen und unterliegen auch im westgerm. und ahd. keinen 
wesentlichen Veränderungen. 

b) Geräuschlaute. Während die germ. sonoren con- 
sonanten aus dem indogerm. unverändert übernommen sind, 
stellen die germ. geräuschlaute schon das product einer durch- 
greifenden lautwandlung dar, der sog. germanischen lautver- 
schiebung. Nur das s ist an derselben nicht beteiligt gewesen. 
Nach der germ. lautverschiebung besass also das germ. folgende 
geräuschlaute: 

1. Harte (stimmlose) verschlusslaute: t, p, k. 

Die harten verschlusslaute sind aus indog. d, b, g hervorgegangen. 
Auch im got. sind sie als t, p, k vorhanden. 

2. Harte (stimmlose) Spiranten: />, /, x* ^• 

Die harten Spiranten, welche indog. tj p, k, s entsprechen, sind im 
wortanlaut ungeschmälert geblieben (doch vgl. Beitr. 12,399; 13, 167. 311). 
Dagegen im in- und aus laut wurden sie schon im urgerm. in vielen 
fällen erweicht zu den entsprechenden weichen (stimmhaften) Spiranten 
d, ff, y, Zj in anderen fällen blieben sie unerweicht. Eintreten oder 
nichteintreten der inlautenden erweichung ist als folge des urgerm. 
accents erwiesen von Verner (Kuhns zs. 23,97flf.: *Vemers gesetz'; 
dazu Paul, Beitr. 6, 538 ff.; Grundriss I. 32-7 f.). — Die germ. harten Spi- 
ranten im anlaut und (soweit unerweicht) im inlaut erscheinen im got. 
als />, /) hj 8. 

3. Weiche (stimmhafte) Spiranten: Ö, ^, /, z. 

Von diesen lauten haben 3F, *, y eine zweifache herkunft: sie sind 
1. hervorgegangen aus indog. weichen aspiraten: dh, bh, gh (so stets wo 
sie anlautend stehen); 2. im in- und auslaute sind sie zum grossen teil 
urgerm. erweichungen des />, f, % und gehen also auf indog. i, p, k zurück. 
Dagegen ist z, welches nie im anlaute stand, stets das product der 
urgerm. erweichung aus altem s, — Die weichen Spiranten tf, V, y zeigen 
im weitern verlauf der germ. Sprachentwicklung die neigung, sich zu den 
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weichen verschlusslauten b, d, g umzubilden (s. § 82^). Im gotischen 
entsprechen ihnen durchaus die zeichen 6, d^ g, welche jedoch im inlaut 
sicher noch weiche Spiranten bezeichnen, während sie anlautend und nach 
einigen consonanten schon den weichen verschlusslaut bedeuten (vgl. got. 
gr. §§ 54. 65. 72). — Das z (d. i. weiches, stimmhaftes s = franz. z) ist im 
got. noch vorhanden, wenigstens im inlaut, während es auslautend zu 8 
verhärtet ist (got. gr. § 77. 78). In den übrigen germ. sprachen ist z 
meist zu r geworden, vgl. §82^, 1. 

§82. Der consonantismus des westgermanischen war 
im wesentlichen auf der germanischen stufe stehn geblieben. 
Nur in einigen fällen hatten sich speciell westgermanische 
Weiterbildungen eingefunden, die von uns besonders zu be- 
achten sind, da das ahd. vor der hochd. lautverscbiebung den 
allgemein westgerm. consonantenstand gehabt haben muss. 

a) Im westgerm. waren zahlreiche doppelconsonanten ent- 
standen, indem germanische einfache consonanten verdoppelt 
wurden vor folgendem j, teilweise auch vor r, /, rv {n, m). Durch 
diese westgerm. gemination (genaueres s. § 96) erhielt die spräche 
insbesondere zahlreiche doppelte verschlusslaute (ti,pp, kk; dd, 
^^> 99) 1 während solche vorher nicht sehr häufig vorhanden 
gewesen waren. Für die ahd. lautverscbiebung sind aber diese 
geminationen von besonderer Wichtigkeit. 

b) Die klasse der urgerm. weichen Spiranten entwickelte 
sich im westgerm. gemeinschaftlich in der schon §81^,3 an- 
gedeuteten richtung: 

1. germ. z (d. i. erweichtes s) ist im westgerm. inlautend 
durchweg zu r geworden, auslautend dagegen ist es geschwun- 
den (vgl. Beitr. 6, 547 flf.; Bezzenbergers Beitr. 15, 270 flf.), z. b. 
got. maiza major, alts. ahd. mero\ got. huzd schätz, alts. ags. 
hordy ahd. hort\ got. dxus, g. diuzis tier, ags. deor, ahd. iior\ 
got. marzjan stören, alts. merrian, ahd. merren\ — got. sunus 
(germ. *sunuz\ alts. ahd. sunu\ got. ftsks, alts. ahd. /isk. 

2. germ. Ö (got. d\ welches im got.-altn. nur im anlaut 
und nach consonanten zum verschlusslaut geworden war, ist 
im westgerm. überall, auch inlautend nach vocalen, zum weichen 
verschlusslaut d geworden, z. b. alts. dohter (got. daühtar^ altn. 
dotier)^ alts. hindan (got. bindan, altn. hinda)\ alts. biddian (got. 
bidjan-bap, altn. bitSja)^ alts. biodan-böd (got. biudan-baup, altn. 
bjöba\ alts. fader (got. fadar, altn. fa&er); alts. nimid 3. sg. ind- 
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(got. nimil?, got. gr. § 74). — Denselben zustand wie das alts., 
nämlich verschlusslaut d in allen stellen des worts, muss auch die 
vorahd. spräche vor eintritt der lautverschiebung gehabt haben. 

3. germ. ^ (got. b) ist im got.-altn. anlautend und nach 
m weicher verschlusslaut b^ während es sonst (altn. auch nach 
/, r) Spirant geblieben war, welcher im got. inl. durch &, 
auslautend durch /, im altn. immer durch /gegeben wird; z. b. 
got bairan, altn. bera; got. altn. lamb, altn. kambr; aber got 
giban (d. i. gitan\\ praet gaf^ altn. gefa, gaf, — Das westgerm. 
(alts.) steht hierin s^uf dem gleichem standpuncte, also anlautend 
b: alts. beran, lamb^ kamb\ dagegen bewahrung des Spiranten 
in- und auslautend: geban-gaf\ liof^ g. lio^es; lobon, lovon; 
sibun, sivun etc. Hinzugekommen ist nur, dass bei gemination 
des ß durch j (oben sub a) der verschlusslaut entstand, also 
bb (nicht M\ z. b. alts. sibbia^ ags. sibb (got sibja, altn. si/jar pl.). 
Auch für das vorahd. muss das gleiche Verhältnis voraus- 
gesetzt werden. 

4. Der gutturale (resp. palatale) weiche spirant, germ. 
7, zeigt ebenfalls die neigung in den verschlusslaut g über- 
zugehen. Da aber wie im got, so auch in den meisten ttbrigeh 
germ. sprachen das zeichen g sowol den verschlusslaut, als 
den Spiranten bezeichnen kann, so ist im einzelnen die be- 
stimmung schwierig. Im westgerm. ist der spirant in allen 
Stellungen noch weit verbreitet. Das alts. und ebenso das ags. 
(ags. gramm. § 211) haben sowol an- als inlautend noch spiran- 
tisches g, also geban, gast — öga, stigaru Nur die gemination 
gg hat wahrscheinlich im alts. (wie sicher im ags. c^, ags. gr. 
§ 216) den verschlusslaut entwickelt, z. b. Uggian liegen, hruggi 
rücken. — Die dem ahd. vorausliegende spraehstüfe hatte 
sicher ebenfalls in der gemination verschlusslaut Aber auch 
ausserdem scheint, abweichend vom ags. und alts., der ver- 
schlusslaut stärker entwickelt gewesen zu sein. Wenigstens 
für den anlaut dürfen wir für die meisten hochd. gegenden 
wol vorahd. verschlusslaut annehmen (also wie im gotischen: 
got gr. § 65). 

Anm. 1. Neuerdings hat Jellinek (Beitr. 15, 268) für germ. .9 den 
lautwert als weiche afifricata nachzuweisen gesucht und bringt damit die 
als afifricaten zu fassenden balr. auslautenden ch-= g (§149 a. 5) in Zu- 
sammenhang. 
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B. Die hochdeutsche lautverschiebung. 

§ 83. Der eintritt der lautwandlungen, welche wir unter 
dem namen der hochdeutschen lautverschiebung verstehen, ist 
erfolgt vor der zeit, aus welcher uns die ahd. spräche durch 
denkmäler überliefert ist. Vermutlich dürfte das 6. — 7. jh. die 
zeit der hochd. lautverschiebung sein. Im 8. jh. war der process 
im wesentlichen vollendet. Eine grosse anzahl älterer lateinisch- 
romanisqjier lehnwörter, die bis zum 8. jh. im deutschen auf- 
genommen waren, haben an der Verschiebung teilgenommen. 

Anm. 1. Die darstellung der hochd. lautverschiebung folgt im wesent- 
lichen meiner abhandlung: Beitr. 1, 1—56. Ausserdem vgl. Paul, Beitr. 1, 
147 flf.; Kräuter, zur lautverschiebung. Strassburg 1877 (dazu Litt. Central- 
blatt 1877, 1255; Anz. fda. 4, 333 ff.); Seherer zg. 122 ff.; Nörrenberg, 
Beitr. 9, 371 ff.; Kauffmann 208—51; Grundriss I, 584—91. — üeber die 
Verschiebung der lehnwörter vgl.: W. Franz, die lat.-roman. elemente im 
ahd. Strassburg 1884. Dazu Grundriss I, 309 ff. 

Anm. 2. üeber den genaueren Zeitpunkt des eintritts der hochd. 
lautverschiebung lässt sich nichts feststellen. Die ältesten Weissenburger 
Urkunden seit 695 (s. Socin) haben schon z statt t. Vgl. W. Wackernagel, 
kL Schriften III, 260; Henning, Deutsche runendenkm. 84. 

§ 84. Nach dem in § 81. 82 erörterten können wir für 
die hochd. spräche unmittelbar vor der lautverschiebung folgen- 
des System der geräuschlaute aufstellen: 

a) Harte verschlusslaute: /, jo, k. 

b) Weiche verschlusslaute und weiche Spiranten: 1. rf, ver- 
schlusslaut; 2. b verschlusslaut im anlaut {beran\ nach m (lamb) 
und bei gemination {sibhia)] dagegen spirant ^ im sonstigen in- 
und auslaut {getan- gaf, sibun)\ 3. g sowol spirant als verschluss- 
laut; letzteres sicher in der gemination {hruggi\ aber auch wahr- 
scheinlich im anlaut. 

c) Harte Spiranten: p {th\ f, % (h), s. 

§ 85. Von den in § 84 genannten consonantengruppen 
sind die unter c) aufgeführten harten Spiranten bei der hochd. 
lautverschiebung nicht beteiligt. Allerdings wandelt sich der 
interdentale harte spirant p (ahd. meist th geschrieben) im ver- 
laufe der ahd. periode zum weichen verschlusslaute d. Aber 
dieser Vorgang ist viel jünger als die erscheinungen der hochd. 
lautverschiebung, ist auch nichts speciell hochdeutsches, sondern 
erstreckt sich auch über das gesammte niederdeutsche Sprach- 
gebiet. (Vgl. § 165 ff.). 

Braune, Ahd. grammatik. 2. aufl. 5 
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66 § 86. 87. Die hochdeutsohe lautverschiebung. 

§ 86. Die hochd. lautverschiebung betriflft nur die in § 84 
unter a) b) aufgeführten laute. Und auch diese nicht gleich- 
massig. Eigentlich sind es nur die Wandlungen der harten 
verschlusslaute, welche der hochd. spräche ihr eigentümliches 
gepräge verleihen: nur sie erstrecken sich über das ganze 
hochd. gebiet. Die Wandlungen der weichen verschlusslaute 
und Spiranten sind weniger durchgreifend und räumlich viel 
begrenzter. ^ 

Die bei diesen beiden kategorien von lauten eintretenden 
Verschiebungen werden im folgenden übersichtlich zusammen- 
gefasst, während das genauere der betrachtung der einzellaute 
(§ 129 flf.) vorbehalten werden muss. 

§ 87. Die germ. harten verschlusslaute t, p, k unter- 
liegen je nach ihrer Stellung im worte einer verschiedenen be- 
handlung in der hochd. lautverschiebung. Zwei gruppen von 
Stellungen sind zu scheiden: a) die Stellung im inlaut (bez. 
auslaut) nach vocalen; b) die Stellung im anlaut, sowie 
inlautend nach consonanten (/, r, ;//, n) und in der gemination. 

a) Nach vocalen werden die westgerm. einfachen t, p, k 
im ahd. verschoben zu harten doppelspiranten zz,ff\ hh, welche 
im auslaut vereinfacht werden (nach § 93). 

Beispiele: alts. et an (gotitan) : ahd. ezzan essen; alts. 
lätan : ahd. läzzan lassen; alts. hwat : ahd. hwaz; — alts. opan : 
ahd. off an offen; alts. släpan : ahd. släffan schlafen; alts. skip : 
ahd. 5^2/" schiff; — alts. makön : ahd. mahhön machen; alts. tikan : 
ahd. zeihhan zeichen; alts. got. ik : ahd. ih. 

Diese Verschiebung ist die intensivste. Sie ist über das 
ganze hochdeutsche gebiet (§ 2) bis zur niederdeutschen grenze 
verbreitet und deshalb vielleicht auch als der am frühesten 
eingetretene verschiebungsact anzusehen. Nur im mittelfränk. 
dialekt findet sich die merkwürdige ausnähme, dass das t der 
pronominalen neutra that, it, wat {allet) sich der Verschiebung 
entzogen hat. Diese formen sind für alle zeiten ein haupt- 
charakteristicum des mittelfränkischen dialekts (also mfr. that 
tvazzar), 

Anm. 1. Die genesis dieser Verschiebung war wahrscheinlich die, 
dass aus f, p, k zunächst die aspiratae t\ p, k wurden, welche sich 
dann weiter zu den affricaten tz, pf, kx (kh) entwickelten. Die letzte 
entwicklung war dann die assimUation des ersten teils der affiricata an 
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§ 87. Die hochdeutsche lautverschiebung. 67 

den zweiten spirantischen, so dass also geminierte (d. i. lange) Spiranten 
entstanden. Also läzzan, offan, zeihhan aus *ldtzan, *opfanj *zeik^an. 
Diese Vorgänge liegen aber vor unseren quellen, in welchen von anfang 
an nur doppelspiranten vorhanden sind. — Nach langen vocalen werden 
übrigens die doppelspiranten im ahd. oft vereinfacht, also läzzan ==»- Idzan, 
8. § 97. 

Anm. 2. Es ist zu beachten, dass das zeichen z hier einen harten 
Spiranten bezeichnet, also einen s-artigen laut (z,z, 5;), vgl. §157, §160. 

Anm. 3. Nach Paul (Beitr. 6, 554) erklären sich die mfränk. aus- 
nahmen dadurch, dass im mir. ursprünglich im silbenauslaut t, p, k un- 
verschoben blieben; also *fatj gen. fazzes; läzzan^ praet. *lietj liezzun; 
släffan, *8liepj mit nachfolgender ausgleichung nach den verschobenen 
formen, so dass nur isolierte worte wie that^ it übrig geblieben wären. 
Kögel (Litbl. 1887, 110/11, 111/12) will dies dahin erweitern, dass auch 
gemeinhochdeutsch im auslaut t, p, k zunächst nur bis zur aflfricata ver- 
schoben, dann aber nach den inlautsformen ausgeglichen seien: also läzzan, 
aber Hietz; *8copf aber scoffes. Doch vgl. Eauffmann s. 211. 226. 

b) Im anlaut, sowie im inlaut nach consonanten und in 
der gemination werden /, j», k nur bis zur aflfricata verschoben: 
t > tz (gewöhnlich z geschrieben), p > pf{ph)^ k> kh (ch). 
Von diesen Verschiebungen ist aber nur die des t > z über 
das ganze bocbd. gebiet verbreitet; — p > pf ist eingetreten 
im oberd. und ostfränk., unverscboben ist p im mittelfränk. 
und rheinfränk., nur nach / und r bat der letztere dialekt die 
Verschiebung; — k > kh bat die geringste ausdehnung: nur 
im oberd., während in allen fränkischen dialekten dieses k un- 
verscboben bleibt. 

Beispiele: 1. alts. tiohan (got. tiuhan) : ahd. ziohan; alts. 
swart : ahd. swarz; alts. holt : ahd. holz; alts. settian (got. satjan) : 
ahd. setzan, sezzen] got. skatfs : ahd. scaz; — 2. alts. pl'egan 
pflegen, penning pfennig, skeppian (got. skapjan) schaflfen, helpan 
helfen, ihorp dorf = oberd. und ostfränk. phlegan, phenning, 
skephen (skepphen), helphan, thorph, dagegen rheinfr. mfr. plegan, 
penning, skeppen; mfr. helpan, ihorp, rheinfr. helphan^ thorph; — 
3. alts. kom, werk, weckian = fränk. kom, werk, wecken = 
oberd. khorn {chom), w'erch, wechan {wecchan). 

Anm. 4. z hat hier die geltung einer harten affiicata (=:nhd. 2r), 
vgl. § 157. 

Anm. 5. Von der Verschiebung ausgenommen sind die t, p, k in 
den Verbindungen mit 8 (st, sp, sk), t auch in einigen anderen Verbindungen 
(tr,ht,fiy, s. §133, §146, §161. 

§ 88. Die voralthoehd. weichen verschlusslaute und 

5* 
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68 § 33* I^ie hochdeutsche lautverschiebang. 

weichen Spiranten (§84^) sind nach den artieulationsstellen 
getrennt zu behandeln. 

a) In der dentalreihe war schon im westgerm. (alts.) durch- 
aus weicher verschlusslaut d eingetreten (§82^,2). Dieses d 
wurde im hochd. zum harten verschlusslaut t verschoben. Jedoch 
ist diese Verschiebung nur im oberd. und ostfränk. völlig durch- 
gedrungen, das mittelfr. und rheinfr. lassen das alte d unver- 
schoben. Z. b. alts. dohter, bindan, biodan = mittelfr. rheinfr. 
dohter, bindan, biodan = ostfränk. oberd. tohter^ bintan, biotan, 

Anm. 1. lieber die im rheinfränk. neben d erscheinenden t und 
deren lautliche geltung vgl. § 163 nebst a. 3. 

b) In der labialreihe ist der vorahd. zustand (§ 84 ^ 2), 
welcher mit dem des alts. identisch gewesen sein muss, nur 
im mittelfr. unberührt erhalten. Das mittelfr. hat wie das alts. 
b'eran, lamb, aber inlautenden Spiranten: g'evan {gaf), sivun. 
Dagegen hat der oberfränkische dialekt (rheinfr. -ostfränk.) 
gleichmässig das zeichen b^ also sowol beran, lamb, sibbia, als 
geban {gab), sibun. — Im oberdeutschen der älteren zeit 
steht statt des fränk. b meist das zeichen p, und zwar im bair. 
überall; im alem. nur da, wo schon das alts. b hatte: für alts. 
d zeigt dagegen das altalem. b. Also gemeinoberd. peran, 
sippa, aber alem. keban, sibun = bair. kepan, sipun. Im spätahd. 
macht das inlautende p durchaus, und auch meist das anlautende, 
dem zeichen b platz; nur in der gemination bleibt pp unver- 
ändert. Also im 11. jh. oberd. beren {peren), gebeii, siben, aber 
stets sippa. 

c) In der gutturalreihe hat das gesammtfränkische das 
zeichen g in genauer Übereinstimmung mit dem altsächsischen, 
also gast, geban, ouga, stigan, Hg gen, ruggi\ im älteren oberd. 
tritt dagegen statt des g häufig k (c) ein, und zwar stets in 
der gemination: likkan, rucki: im übrigen ist k im anlaut bei 
weitem häufiger als im inlaut, also altoberd. kasi, keban, da- 
neben nicht selten gast, geban; — ouga, stigan, seltener ouca, 
stican. Im späteren ahd. weicht hier das k wider mehr und 
mehr dem g, also oberd. des 11. jh.'s gast, geben \ nur in der 
gemination {rucki) bleibt kk durchaus. 

Anm. 2. Für die ahd. entsprechungen der labial- und gutturalreihe 
sind oben unter b) c) lediglich die schrift zeichen angeführt, welche 
im fränk. und oberd. den betreffenden alts. lauten gegenüberstehen. Die 
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§ 88. 89. Die hochdeutsche lautverschiebung. 69 

lautwerte welche diesen schriftzeichen zukamen, sind nicht durchaus 
mit voller Sicherheit zu bezeichnen. Für das fränkische muss zu- 
gegeben werden, dass b im Inlaut nicht den weichen verschlusslaut, sondern 
(wie noch heute in den mitteld. mundarten) einen bilabialen weichen 
Spiranten bezeichnet haben könne. Und dass das zeichen g neben dem 
verschlusslaute in weitem umfange auch spirantische geltung gehabt hat, 
ist fast zweifellos: nur sind unsere mittel nicht hinreichend, um für 
jeden einzelnen fall und für jeden einzelnen unterdialekt gewissheit zu 
verschaffen. Manches wird sich nach den neueren fränk. dialekten mit 
Wahrscheinlichkeit vermuten lassen, vgl. Beitr. 9, 386— 402. — Für das 
oberdeutsche ist es ebenfalls schwierig, durch das ahd. allein zu einer 
entscheidung zu kommen. Doch kann man ohne weiteres zugeben, dass 
da, wo p, k neben b, g erscheint, ein verschlusslaut (nicht spirant) ge- 
wesen sein muss. Andererseits ist aber ein unterschied zwischen anlaut 
und inlaut deutlich zu erkennen. Ferner erhebt sich die frage, ob dem 
spätahd. eintreten von &, ^ für ^, ä ein wandel des lautes zu gründe 
liege. Besonders in berücksichtigung der neueren oberd. mundarten er- 
scheint es als ^wahrscheinlich, dass das nebeneinander von i? — fe, k — g 
einen mit geringer Intensität (lenis), aber stimmlos gesprochenen verschluss- 
laut bezeichne und dass die später überhand nehmenden 6, g dieselbe 
geltung haben, also niu- eine orthographische Wandlung bedeuten. Nicht 
ausgeschlossen ist freilich, dass in denjenigen oberd. quellen, die inlautend 
nur 6, g (nicht ^, k) haben, doch noch spirantische geltung mögüch sein 
könnte, welche wenigstens für das zeichen g in einigen fällen (z. b. 
§ 146 a. 3, § 149 a. 5» und g ^^j % 116—118) auch im oberd. angenommen 
werden muss. Vgl. über diese fragen Zs. fda. 20, 205 flf., Scherer zg. 139 flf., 
und besonders Beitr. 7, 126 flf. (9,398); Heusler s. 2 ff. 

Anm. 3. Ueber die früher gebräuchliche benennung * strengalthoch- 
deutsch' für die sprachform, welche i?, k statt 6, g aufwies, s. §5 a. 1. 

§ 89. Die in § 87—88 vorgeführten Verschiebungser- 
scheinungen werden in folgender tabelle übersichtlich zu- 
sammengefasst. In derselben stehen voran die urgerm. laute, 
sodann zur vergleichung die diesen lauten entsprechenden 
gotischen und alts. zeichen. Von den zeichen der ahd. dialekte 
sind diejenigen fett gedruckt, welche Verschiebungen aufweisen. 
Bei Spaltung eines lautes in zwei reihen enthält stets die erste 
den anlaut und die mit demselben gleichbehandelten inlauts- 
stellungen, die zweite die inlautsstellung. 
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70 §89.90. Die hochd. lautverschiebung. §91. Consonantengemmation. 
1. IL 



urgerm. 

got. 

alts. 



mittelfr. 
rheinfr. 
ostfr. 



oberd. 




z zz (t) 
z zz 
z zz 



p ff k hh 
p(pf)ff k hh 
pf ff k hh 



z zz 



eh hh 



d 


b 


vf 


g 


d(t) 


b 


h 


g 


t 


b 


h 


S 



t 



p (b) h p kg g (k) 



§ 90. In diesem buche sind die als beispiele, paradigmen 
etc. angeführten ahd. Wörter hinsichtlich der lautverschiebungs- 
stufe stets in der dem ostfränkischen dialekte (T) zu- 
kommenden form angeführt, sofern es nicht besonders auf die 
form eines bestimmten dialekts ankam. 

Anm. i. Die annähme der ostfränk. Verschiebungsstufe als normal- 
form hat den vorteil, dass dieselbe sich mit der üblichen mhd. Schreib- 
weise und mit dem nhd. consonantenstande deckt, also z. tage, gSban, 
bägan, während die in Grimms gramm. als nonnalformen aufgestellten 
oberd. (*strengahd.') formen wie take, Mpan, päkan der spräche ein 
fremdartigeres aussehen geben und dabei doch auch fUrs oberd. durchaus 
nicht allein berechtigt sind, indem auch oberd. die formen tage, g'iban, 
hägan häufig genug und in der späteren zeit sogar herrschend sind. 

C. Consonantengemination. 

§ 91. Sehr zahlreich finden sich im ahd. doppelconsonanten 
als bestimmten Wörtern fest angehörige erscheinungen. Die 
lautliche geltung des doppelt geschriebenen consonantzeichens 
ist die eines gedehnten oder langen consonanten, welcher sich 
derart auf zwei silben verteilt, dass der anfang des langen 
consonanten zur ersten silbe gehört und dieselbe abschliesst, 
während der schluss des langen consonanten die zweite silbe 
beginnt. Ein solcher auf zwei silben verteilter langer consonant 
fungiert gerade so wie zwei consonanten, also z. b. rinnan 
(d. i. rin-nan) = hintan. Es ist sonach auch die bezeiehnung 
als geminata oder doppelconsonant nicht unangemessen, wozu 
noch die historische erwägung kommt, dass die meisten ahd. 
geminaten durch assimilation aus zwei consonanten ent- 
standen sind. 
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Anm. 1. Es ist besonders darauf aufmerksam zu machen, dass die 
ahd. doppelconsonanten nicht so kurz zu sprechen sind wie unsere nbd. 
doppelscbreibungen (z. b. nhd. wisse, bitte), sondern viel länger und deut- 
lich auf beide silben verteilt mit zwischenliegender exspirationspause; also 
ahd. w'6s-sa, bit-tu ähnlich wie die italienischen geminaten (z. b. ital. 
messo, notte). 

§ 92. Die gemination findet sich am häufigsten nach 
kurzem vocal. Doch kann nach langer silbe ebensogut 
doppelconsonant gesprochen werden und es gibt im ahd. noch 
reichliehe beispiele von gemination nach langem vocal. Nur 
zeigt sich die neigung, nach langer silbe den doppelcon- 
sonanten zu vereinfachen, oder, phonetisch ausgedrückt, den 
langen consonanten zu verkürzen, so dass derselbe nur noch 
im anlaut der zweiten silbe gesprochen wird, am Schlüsse der 
ersten dagegen verklingt. Also lüttar (d. i. lüHar) wird zu 
lütar (d. i. lü-iar). Diese Verkürzung zeigt sieh im verlaufe 
der spräche widerholt bei langen consonanten verschiedener 
herkunft. Vgl. § 95 a. 1, § 96 a. 1. 4, § 97, § 98. 

§ 93. Vereinfachung der gemination tritt im ahd. stets 
ein a) im auslaut der worte, z. b. rinnan-ran, ezzan-iz, ßl, g. 
feiles, grlf, g. griffes, b) vor consonanten, z. b. brennen, praet. 
branta; küssen, praet. kusta] bouhhan (zeichen), praet. sw. y. bouh- 
nita\ adj. grimmer, slAy. grimlicho; kunnan, praet. Xröntfa. — In 
beiden fällen schwindet der zweite teil des langen consonanten. 
weil er nicht eine neue silbe eröffnet. 

Anm. 1. Nach nicht hochtonigem vocal finden sich, besonders in 
späterer zeit, öfter Vereinfachungen der gemination, z. b. gommanes st. 
gommannes § 239 a. 5, soleher -»= soUhher § 145 a. 7, leidezen etc. st. lei- 
dezzen etc. §159 a. 4, im flectierten inf. bisweilen bei (doufene etc.) 
s. § 315 a. 3. Vgl. auch -amu, -emu -^ *-ammu im adjectiv (§ 248 a. 4). 

Anm. 2. Für gewisse geminaten schreibt gern das einfache zeichen. 
Jedoch beweist das metrum, dass nichtsdestoweniger consonantische länge 
vorhanden war. Besonders häufig ist dies bei k (dkar statt ackar etc. 
§ 143 a. 1), häufig auch bei z {j^zan st. ezzan etc. § 160 a. 1) und f {ofan 
st. offan etc. § 132 a. l); selten oder gar nicht bei anderen geminaten (vgl. 
jedoch § 105 a. 2, § 16G a. 10). 

§ 94. Die im ahd. vorhandenen doppelconsonanten sind 
sehr verschiedener herkunft; auch können wir aus älteren 
sprachzuständen überkommene und erst im ahd. neu entstandene 
unterscheiden. Die verschiedenen arten derselben werden in 
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72 § 94—96. Gonsonantengemmation. 

den folgenden §§ vom sprachgeschichtlichen Standpunkte aus 
vorgeführt. 

Anm. 1. Verbältnissmässig nicht selten ist der fall, dass im ahd. 
doppelconsonant geschrieben wird in Wörtern, die sonst den einfachen 
consonanten haben. Die stets nur vereinzelten beispiele finden sich meist 
in unsorgfältig geschriebenen texten und haben keinerlei etymologische 
bedeutung: sie sind teils einfache Schreibfehler, teils mögen sie auf indi- 
vidueller ausspräche einzelner Schreiber beruhen, welche die articulation 
des die zweite silbe beginnenden lautes schon vor der silbenpause, am 
Schlüsse der ersten silbe zu bilden anfingen; — - z. b. mm in howmma 
Ib. 23, 18, zavmmvm B (andere fälle falscher doppelconsonanz in B s. 
Beitr. 1,423); nn § 127 a. 1 u. a.; zuweilen auch nach consonanten, wie tt 
in weroltti § 164 a. 3, häufig bei ht, ft, s. § 161 a. 5. — Vgl. Litbl. 1887, 109. 

§ 95. Urgermanische (d. i. in allen german. sprachen 
gleichmässig vorhandene) doppelconsonanten gibt es in ziem- 
licher anzahl; besonders häufig sind //, mm, nn und von den 
geräusehlauten ss\ jedoch kommen auch andere consonanten 
nicht selten verdoppelt vor. Vgl. hierüber besonders Beitr. 
9, 149 flf.; 12, 511; Grundriss 1, 334 flf. Diese german. geminaten 
sind wol sämmtlich das product vorhistorischer assimilationen, 
die man zum teil noch mit Sicherheit nachweisen kann. Bei- 
spiele der germanischen gemination: ahd. /b/ — f oller voll, wolla 
wolle, swimman schwimmen, kan — kunnum, wessa (praet. zu 
wizzan\ girvis — giwisser gewiss, bok — bokkes bock, loccön 
locken etc. 

Anm. 1. Nach langer silbe (§92) sind die früher vorhandenen 
geminaten dieser urgerm. klasse schon in vorahd. zeit vereinfacht worden. 
So z. b. praet. muosa § 376 (aus *m>6ssa, vgl. w'dssa)-, wtsi weise (aus *wts8i 
zu wizzan\ vgl. § 170 a. 1; praet. der red. v. I» (§ 350 a. 2) fialurij spianun zu 
fallan, spannan. — Ahd. reste von geminaten nach langer silbe bei ver- 
schlusslauten s. Beitr. 9, 178 ff. 

§ 96. Westgermanische consonantenverdoppelung. 

In den westgerm. sprachen haben jj w, r, l, w, m Verdoppelung eines 
unmittelbar vorhergehenden consonanten hervorgebracht und zwar ursprüng- 
lich ohne unterschied, ob dem consonanten ein kurzer oder langer vocal 
oder noch ein consonant vorherging. Es wurden also die got.-nord. 
typen at-ja^ dt-ja, ant-ja zu westg. at-tja, ät-tja^ ant-tja. Die zahl der 
ursprünglichen geminationen wurde schon frühe, z. t. vorhistorisch, da- 
durch vermindert, dass nach langem vocal und nach consonant die gemi- 
nation wider vereinfacht wurde (§ 92). Aber auch nach kurzem vocal 
haben vielfach ausgleichungen stattgefunden, da in den meisten betroffe- 
nen Wörtern formen mit oder ohne Verdoppelung gesetzmässig neben 
einander standen, z. b. got. kunij kunjis ^^ vorahd. *kunij g. *kunnjes etc.; 
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got. akrs^ akris ==- vorahd. *akcur, akkres^ was ahd. n. ahhar, g. äkkres er- 
gäbe. Ist in diesen fällen die ausgleichung zu gunsten der geminierten 
formen erfolgt (ahd. n. kunn% akkar), so sind doch auch ausgleichungen 
nach der seite des einfachen consonanten eingetreten (vgl. z. b. anm. 2), 
wodurch die Wirkung der gemination gänzlich aufgehoben wurde. Im ahd. 
nehmen den breitesten räum die geminationen durch j ein, auch die durch 
r sind noch in einer grösseren anzahl von fällen klar erkennbar, während 
von den durch w, l, n, m verursachten nur vereinzelte beispiele vor- 
liegen. — Vgl. Beitr. 7, 105 ff.; 12, 489. 511 ff.; Grundr. I, 387. 

a) Vor folgendem j erscheinen alle einfachen consonanten 
(mit ausnähme des r) verdoppelt, wenn ihnen ein kurzer 
vocal vorhergeht. Im ahd. ist das j schon meist geschwunden 
(§ 118). Die beispiele dieser Verdoppelung sind bei der häufig- 
keit des j in ableitungssuffixen ungemein zahlreich, z. b. ahd. 
bitten, alts. biddian (got. bidjan, altn. bit5ja)\ ahd. dritio (got, 
pridj(i)\ ahd. sezzen, alts. settian (got. satjan); oberd. sippea, 
sippa, alts. sibbia (got. sibja); ahd. skepfen, alts. skeppian (got. 
skapjan)\ ahd. huggen, oberd. huckan, alts. huggian (got. hugjan); 
ahd. hella, alts. hellia (got. halja): ahd. rvillo (got. wilja)\ ahd. 
fremmen, alts. fremmian (altn. fremja)\ ahd. alts. kunni (got. kuni, 
g. kunjis)\ gerundium (§ 315) ahd. -armes , alts. -annias, 

Anm. 1. Nach langem vocal haben die übrigen westgerm. sprachen 
von der gemination durch j kaum noch spuren; nur das ältere ahd. 
(oberdeutsch) bewahrt noch eine ziemliche anzahl von beispielen, die aber 
in den späteren quellen fast ganz verschwinden. 

Beispiele: in B: stuinärre (§ 200 a. 2), kerättes (Beitr. 1,437), auckan 
(got. augjan) zeigen, leittan leiten etc. ; in H : lütten^ scönnen, fuarren etc. ; 
Exhort. galaujppenne\ Rb: leittUy umcönne^ märraz, rörriun, kiteillanne 
etc.; N. sleipfa, hupfen Hatt. III, 401i>. 440^. Weitere beispiele s. unter 
den einzelnen consonanten und in der flexionslehre bei den verschiedenen 
^-bildungen, besonders bei den sw. v. I (§359a. 1), welche die meisten 
beispiele betreffen. Vgl. auch Beitr. 7, HO ff. 

Nach consonanten ist im ahd. keine J-gemination mehr vorhanden, 
nur durch die lantverschiebungsstufe wird bei einigen Wörtern, wie wulpa 
Wölfin, rinka spange, ihr einstiges Vorhandensein bezeugt (s. Beitr. 7, 133). 
Einzelne Schreibungen oberd. quellen, wie vvripanne Rb (s. Ottmann 61) 
sind wol noch als Wirkungen dieser gemination aufzufassen. 

Anm. 2. Ueber die bei v erben im spätahd. (und bei T) durch 
analogie erfolgende Vereinfachung der geminata (hitenj ligen statt bitten, 
liggen oder lickan; zelen, denen statt zellen, dennen) vgl. § 344 a. 2, § 347 a. 1 
und § 358 a. 1. 

Anm. 3. Allgemein westgerm. wird r nach kurzem vocal durch 
folgendes j nicht verdoppelt. So auch im ahd. (mit erhaltung des^): 
nerien, heries etc. Jedoch finden sich in manchen ahd. quellen auch 
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rr-formen. Hierüber, sowie über einzelne Wörter ohne gemination bei n 
und d s. unter i (§118 mit a. 3. 4). — üeber die Verdoppelung des w 
durch j s. §112. 

b) Von den sonstigen westg. Verdoppelungen ist hervor- 
zuheben die vor r, welche im ahd. wesentlich bei den germ. 
harten verschlusslauten t, p, k vorhanden ist; z. b. ahd. alts. 
snotiar klug, ags. snottor (got. snutrs); ahd. biliar, g. bittres, 
bittares (§ 65) bitter (altn. bitr); ahd. ottar otter (altn. ö/r); ahd. 
zitterön zittern (altn. titra)\ — ahd. alts. akkar acker (got akrs)', 
ahd. rvackar (altn. vakr)\ — ahd. sw'epfar schlau (zu smfan^ 
germ. sw%pan)\ ahd. kupfar kupfer, mnA.. copper (lat. cuprum). — 
Ueber nebenformen ohne gemin. s. Grundr. I, 368. 

Anm. 4. Nach langem vocal tritt ebenfalls gemination durch rein: 
ahd. hlüttavy lüttar lauter (got. hlütrs); ahd. eittar gift (altn. eitr). Die 
formen mit tt sind im ahd. noch recht häufig, besonders in den altem 
quellen. Doch treten (nach §92) daneben lütarj eitar auf, welche beson- 
ders später tiberwiegen. 

Anm. 5. Ahd. beispiele der westg. gemination durch l sind aphul 
apfel, ags. ceppel (altn. epli) ; ahd. kitzilön kitzeln (altn. kitla) ; vgl. auch 
ahd. lutzilf alts. luttil klein. — Verdopplung durch w liegt vor in ahd. 
ackus axt (got. aqizi)^ nackot nackt (got. naqaps), daneben nahhut (§145 
a. 6) aus einfachem k; weitere beisp. s. § 109 a. 2; § 154 a. 6; vgl. Grundr. 
I, 367. — Die gemination durch n (m) behandelt Kaufmann, Beitr. 12, 520; 
sie liegt wahrscheinlich vor in den doppelconsonanten von Wörtern der 
w-declination, welche jedoch meist formen ohne gemmation neben sich 
haben, z. b. roggo roggen; brocko brocken; stScko stecken, daneben 8t'6hho 
(aus einfachem k)\ fcacAro backe, daneben bahho\ tropfo und seltener (aus 
einfachem p) troffo tropfen; knappo und knaho knabe. 

§ 97. Durch die hochdeutsche lautverschiebung ent- 
standen im ahd. aus westgerm. einfachem inlautendem t, p, k 
die doppelspiranten zz, ff, hh (s. §87*). Nach kurzem vocal 
blieb die gemination bestehen {ezzan, off an, mahhdn — machön): 
dieselbe macht noch im mhd. die betreffenden Stammsilben 
positionslang (mhd. ezzen, offen, machen). Nach langem vocal 
und diphthong tritt die gemination in den altern quellen 
meist deutlich zu tage {läzzan, sldffan, zeihhan)\ später zeigt 
sich vielfach (nach §92) Vereinfachung, so dass läzan, släfan 
die häufigeren formen sind, während statt hh später überall ch 
eintritt (zeichan = machdn), wodurch die beurteilung. erschwert 
wird. Aber auch spätahd. finden sich noch oft doppelschrei- 
bungen (läzzen, släffen). Weiteres s. bei den einzelnen lauten 
§132, §145, §160. 
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§ 98. 99. Consonantengemination. § 100. Grammat. Wechsel. 75 

§ 98. Durch zusammenrüekung nach ausfall eines 
vocals entstehen im ahd. bisweilen doppelconsonanten. Be- 
sonders oft findet sieh dieser fall im praet. der auf t aus- 
gehenden sw. V. I, z. b. scutta, ratia (neben scutita, retiia zu 
scutten, retten § 362); leitta, breit ta, nötia (zu leiten, breiten^ 
nöten § 363 a. 4°), bei den langsilbigen findet sich auch ver- 
einfacht (§ 92) leita^ breita, ndta, jedoch seltener und mehr 
spätahd. — Andere fälle z. b. elilenti exilium, später ellenti; 
herro herr (aus heriro\ nur selten daneben hiro\ therra, therm 
T (= th'erera, thereru 0) vgl. § 288 a. 1. 

Anm. 1. Bei sw. v. I auf consonant + t hat das praet. regelmässig 
nur 6in t (santa, hafta zu senterij heften § 363 a. 4c). Nur sehr selten 
finden sich auch formen mit U {santta, haftta). 

§ 99. Durch assimilation entsteht im ahd. in einigen 
fällen doppelconsonanz. Besonders /, r, m, n zeigen assimi- 
lationskraft. Die ahd. assimilationen sind teilweise solche, 
welche von anfang an auf dem ganzen hochd. gebiete vor- 
handen sind, also wol in vorahd. zeit zurückreichen; z. b. rr aus 
got. rz in irri (got. airzeis), merren (got. marzjan) u. a. ; brettan 
§ 338 (aus alts. bregdaYi)\ frammert, frammort weiter (aus fram- 
Tvert (§109a. 3); mammunti mild {jali^, madmundi\ aber bei N 
mit halber assimilation noch manmende. Weiteres s. Beitr. 
12, 377 £ — Viele ahd. assimilationen stellen sich aber erst 
im verlaufe des ahd. oder teilweise auch local beschränkt ein, 
so dass die nicht assimilierten formen daneben, oder in älteren 
quellen vorkommen. So z. b. siimna und stimma stimme; guot- 
lih, häufiger guollih herrlich; nemnen nominare (got. namnjan)^ 
gewöhnlich assimiliert nennen oder (alem.) nemmen\ sterno und 
(fränk.) sterro stern; phenting und phenning pfennig; antluzzi 
antlitz, bei T, annuzzi. Vgl. Pietsch 444 f. 

Anm. 1. Hie und da begegnen einzelne assimilationen, die sich in 
der spräche oder in der Schreibung nicht zur völligen geltung haben 
bringen können. Z. b. filloran zweimal zu sonstigem firliosan; fol- 
wassan Is. für folwdhsan. Auch im zusammenstoss zweier worte tritt 
vereinzelt assimilation ein, z. b. was ses mehrmals fdr waz ses bei 
(vgl. Kelle 508 und Denkm. s. 559). 

D. Der grammatische Wechsel. 

§ 100. Unter 'grammatischem Wechsel' versteht man die 
erscheinung, dass in Wörtern desselben Stammes, oder auch 
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innerhalb der flexion 6ines Wortes der stammauslautende con- 
sonant in zweifacher gestalt erscheint. Dieser Wechsel betriflft 
nur die klasse der urgerm. harten Spiranten p, f, x (ä)» ^> 
welche nach 'Verners gesetz' in gewissen fällen zu Ö, d, y {g\ 
z (d. i. got. z), erweicht werden können (s. § 82 ^ 2). Wo in 
etymologisch deutlich zusammengehörigen Wörtern, bez. wort- 
formen, erweichter und unerweichter laut nebeneinander stehen, 
da eben spricht man von grammatischem Wechsel. 

Anm. 1. Statt des wechseis % — y {h — g) entsteht bei labialisier- 
tem h (got. h/) der Wechsel hw — w;, indem hier das g vor w geschwunden 
ist nach Sievers* gesetz (Beitr. 5, 149, vgl. Beitr. 8, 256 ff., 12, 379 f.). — 
Ferner entsteht aus ursprünglichem nx — ny {nh — ng) der Wechsel h — ng, 
da n schon urgerm. vor h {x) schwand, mit nasalierung, resp. mit ersatz- 
dehnung des vorhergehenden vocals (vgl. § 128 a. 1). 

§ 101. Der grammatische Wechsel ist im westgerm. in 
der Verbalflexion noch ziemlich gut erhalten (s. §328), wäh- 
rend er in der nominalflexion in allen germ. sprachen bis auf 
erstarrte reste (vgl. Beitr. 7, 431 ff.; Kuhns zs. 26, 92 ff.) beseitigt 
ist. Das gotische hat auch in der verbalflexion den grammat. 
Wechsel beseitigt {kiusan — kusum^ Huhan — taühum etc.), bis 
auf geringfügige spuren wie parf — paürbum (got. gr. § 56 a. 3): 
so dass der Wechsel im got. nur noch teilweise in der Wort- 
bildung zu finden ist, vgl. z. b. got. sinps — sandjan, frapi — 
frddei (got. gr. §74a. 3), ßhan — fulgins, hührm — huggrjm 
(got. gr. § 66 a. 1). — Vgl. Beitr. 6, 538 flf. 

§ 102. Im ahd. sind nach eintritt der in § 82 flf. dar- 
gestellten westgerm. und hochd. Verschiebungen die wechseln- 
den consonantenpaare: a) d (älter th, dh) — t\ vgl. §167 a. 7; 
b) / — h (oberd. auch p)\ o) h — g (oberd. auch k, c), dazu nach 
§ 100 a. 1 die nebenpaare h (für älteres hw § 109 a. 2) — tv\ 
h — ng; d) s — r. 

Beispiele sind a) tf — t: sntdan {snithan), aber snitum, gi- 
snitan schneiden (§330), dazu sniia schnitte, snitäri Schnitter; 
{gi)lidan gehen, aber part, pt. gilitan, causat. leüen führen; 
sind weg, gisindi gesinde, sinddn reisen, aber senien senden. — 
b) f — b: heffen heben, aber huohum, gihdban (§347 a. 1), dazu 
hevi erhebung, aber urhah Ursache; durfan bedürfen, aber darhin 
darben, hiderhi brauchbar; wolf, aber wulpa (§ 96 a. 1, Beitr. 7, 133) 
Wölfin. — c) Ä — g: z/oÄan ziehen, aber zugum^ gizogan (§333), 
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dazu zug der zug, zugil (auch zuhil) zügel, zogdn ziehen, maga- 
zogOy herizogo (oft auch maga-, heri-zoho)] zehan 10, sher -zicg 
decade; h — w: lihan (got. leiJvan\ aber iiwum, giliwan (§331 
a. 2), aha fluss (got. a}va\ aber aurvia, ouwa aue; ä — 72^: fähan^ 
aber fiangum, gifangan (§350 a. 4), dazu fäho fänger, fähunga, 
aber fang, { für i-) fang ön, ubar-fangaldn. — d) ^ — r: ginesan 
aber ginärum, gineran (§ 343 a. 2) gerettet werden, dazu sw. v. 
nerian retten; kiosan, kos, aber kurum, gikoran (§333) wählen, 
dazu kml wähl, chiesunga (N) Judicium, aber kuri wähl, kordn 
prüfen. 

Anm. 1. Der grammatische Wechsel ist in der ahd. verbalflexion 
bei manchen verben schon ganz beseitigt, bei andern teilweise über seine 
ursprünglichen grenzen verschoben. Genaueres hierüber beim verbum § 328. 

E. Notkers anlautsgesetz. 

§ 103. Bei N wechseln die anlaute p — h, k — g, t — d 
derartig, dass p, k, t steht: 1. am anfange eines Satzes (oder 
Satzteils), 2. im satze, wenn das vorhergehende wort auf einen 
stimmlosen laut endigt. Die stimmlosen laute sind: p, t, k; 
h, d, g\ f, h, Zy s. — Dagegen stehen &. g, d im anlaute, wenn 
das vorhergehende wort auf einen stimmhaften laut ausgeht. 
Solche sind bei N nur die sonoren (vocale und l, r, m, n). 

Diese anlautsgesetze, welche auch für den zweiten teil 
eines compositums in anwendung kommen, sind in der jungen 
hs. der psalmen nicht mehr streng durchgeführt; dagegen wer- 
den sie in den durch alte hss. ttberlieferten stücken (Boeth., 
M. Cap., Categ. etc.), so genau beobachtet, dass die vereinzelten 
Verstösse wol nur der Überlieferung zur last fallen. 

Beispiele: Ter brüoder — ünde des prüoder; Tes köldes 
— ünde demo gdide; in dih — ünde daz tlh\ ist daz kuis] mit 
tero güoti\ nemdg pezera stn; kötes peuuärunga gab tdz; com- 
posita: nördkihel (nordgiebel); ünde gästkebün; fiurgdt, aber 
erdcdt; himilbüwo, aber erdpüwo. 

Anm. 1. Das Notkersche anlautsgesetz ist schon von J. Grimm er- 
kannt und dargestellt (zuletzt Gesch. d. dtsch. spräche 1,364 ff.); ausser- 
dem vgl. Holtzmann in seiner altd. gramm. (unter den einzellauten und 
s. 341), der die tatsachen richtig darstellt; teilweise falsch dagegen Hoefer, 
Germ. 18, 200 ff. — Für N scheint, nach dem gebrauch im satzanfange zu 
fichliessen, p, k, t die normalform des lautes zu sein, die nach stimmhaften 
lauten einer weicheren ausspräche platz macht, an stimmhafte (tönende) 
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ausspräche des b, g, d ist deshalb aber für N nicht zu denken, sondern 
nur an eine oberd. lenis. Dabei wäre aber für N regelrechte Verhärtung 
des ahd. d (= got. p) zu t anzunehmen. Eine erklärung des gesetzes mit 
hülfe der neueren mundarten gibt Heusler s. 27. Vgl. Beitr. 15, 37 ff. — 
Analoge erscheinungen finden sich spurenweise in einigen ahd. glossen, 
vgl. Zs. fda. 16, 139, und Pietsch 331; sowie Holtzmann a. a. o. 341; über 
p — bf k — g in Wo vgl. Ottmann 60. 67. 

Anm. 2. Es ist zu beachten, dass der Wechsel zwischen t — d nur 
das ahd. i (= got. /») betrifft, nicht aber das ahd. ^ {= got d). Letz- 
teres bleibt im anlaut überall t^ auch nach stimmhaften lauten; es heisst 
also tes tdges und temo tage (nicht ddgel), ih tüon und tu tüost (nicht 
düostl). Dabei ist zu bemerken, dass hie und da doch fälle vorkommen, 
in denen auch für ahd. t nach sonoren lauten d steht; z. b. in düot (Ib. 
23,4,25). Sie sind aber verhaltnissmässig so selten, dass die regel 
nicht in frage kommen kann und nur versehen der Schreiber, die den 
Wechsel zwischen dem andern t — d im sinne hatten, angenommen wer- 
den muss. So z. b. steht Ib. 23,5,6 nehein deil, aber daneben im selben 
stücke 7 mal teil nach sonoren (nehünen teil, nehein tHl, fierdo teil 
4 mal, zu6i teilet) , während der Wechsel des andern t — d correct durch- 
geführt ist. 

Anm. 3. Nur unvollkommen durchgeführt ist bei N ein Wechsel 
zwischen anlautendem f und v (w), welcher unter den gleichen be- 
dingungen eintritt. Es ist feste regel, dass bei N anlautendes v nur 
nach sonoren steht, während in den übrigen fällen f stehen muss; also 
ih fdhe, aber tu vdhest. Jedoch kann überall nach sonoren auch /'stehen 
{tu fdhest), während v nach stimmlosen lauten nur höchst selten (wol 
fehlerhaft) erscheint. Die durchführung der regel ist in den verschiedenen 
Schriften N's verschieden. Am häufigsten sind die v in den Aristotel. 
abhandlungen (Categ., perierm.), viel seltener im Boeth., nur vereinzelt 
im M. Cap., in welchem auch nach sonoren regelmässig f geschrie- 
ben wird. 

Anm. 4. In orthographischer hinsieht ist noch zu bemerken, dass 
bei dem Wechsel g — k öfter q statt k geschrieben wird, wenn durch 
ausfall des e im pra^fix ge- (s. § 71 a. 4) das g — k unmittelbar vor w zu 
stehen kommt; z. b, guis und kuis, quis (gewiss), quuinnen, praet. quan 
(zu gewinnen), quon neben guon (für geuuon gewohnt). 



Cap. II. Die einzelnen consonanten. 

A. Sonore consonanten. 

1. Halbvoeale. 
w. 
§ 104. Der ahd. halbvocal w hat den lautwert des engl. 
w, ist also ein u in eonsonantiseher function and darf nicht 
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mit dem im nhd. meist gesprochenen spirantischen rv ver- 
wechselt werden. 

§ 105. In der ahd. Orthographie wird das rv der regel 
nach durch doppeltes u (ww, oder die rein graphischen Varia- 
tionen UV, vu, vv § 7 a. 4) ausgedrückt. Erst gegen ende der 
ahd. Periode wird das aus zusammengerückten vv entstandene 
zeichen w häufiger. — Aber auch durch einfaches u {v) kann 
w bezeichnet werden. Häufig ist das vor vocal u, z. b. uun- 
lar (neben uuuntar) d. i. wuntar, oder uuofan, d. i. rvuofan. 
Auch nach consonanten steht gewöhnlicher u als uu^ z. b. suarz 
(suuarz) schwarz, duingan zwingen, huaz etc. 

In diesem buche ist der deutlichkeit wegen meist das 
zeichen w statt des handschriftlichen ww, u angewant, ausser 
wo es besonders auf die Originalschreibung ankam, wie viel- 
fach in den folgenden §§. 

Anm. 1. Selten sind 3 m für ii;, z. b. ortuuuasse aculeus Pa, uuuisser 
Ludw. 21; in der regel hat von 3 u das eine vocalische geltung {uuunt== 
vmnt), oder gehört zn einem diphthong (triuuita = triima, vgl. § 1 1 1 ff.). 

Anm. 2. Einfaches u (v) für w findet sich ausser den oben ge- 
nannten fällen nur bisweilen, z. b. irudhhit gl. K, durchgehend steht es 
in psalm 138 (Ib. 38). Auch flir uw kommt einfaches u vor, besonders 
häufig bei in fällen wie 8couön (für scouwön)^ iu^r (für iimir); vgl. 
dazu § 93 .a. 2 und Beitr. 9, 539 f. Weitere graphische einzelheiten s. Litbl. 
1887, 109. 

Anm. 3. Ueber die ags. w-inue in ahd. hss. vgl. § 7 a. 2. 

§ 106. Im an laut bleibt das germ.-got. rv im ahd. un- 
verändert vor allen vocalen, z. b; rvesan (got. rvisan). Da- 
gegen ist in den germ. anlautverbindungen rvr, rvl das rv im 
ahd. geschwunden, und zwar schon vor unseren ältesten denk- 
mälern, also ahd. rehhan verfolgen (got. rvrikan, alts. rvrecan); 
ahd. ruogen anklagen (got. rvr6hjan)\ ahd. ant-luzzi (vgl. got. 
rvUis angesicht, alts. rvlitt), 

Anm. 1. Wie das niederdeutsche, so hat auch der mittelfränk. 
dialekt das w vor r (l) bewahrt: noch im 14. jh. heisst es mfränk. wrechen^ 
wroegen etc. In allen übrigen hochd. dialekten sind dagegen nur sehr 
wenige spuren in alten quellen aufzuweisen: uy/rehhan exulem Is., anderes 
8. Denkm. s. IX und Beitr. 9, 323; in Rb (Gl. 1, 636 ist uuu/rennun ad- 
missarii wol als wK>rennun zu fassen, vgl mlat. warannio (s. Graff 1,978). 

§ 107. Anlautende Verbindungen mit rv an zweiter 
stelle finden sich ziemlich häufig. Es sind a) guttural«: krv 
{quj oberd. chü}, z. b. quedan, queman, s. § 142; hrv, z. b. huer 
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und (mit bald eintretendem verlust des h, §153) gemeinahd. 
wer, huiz, wiz. b) dentale Verbindungen: dw{ihw), tw, zw, sw, 
z. b. duingan (ihuingan), tuellen, zuene, suarz. Weiteres s. unter 
den ersten consonanten. 

Anm. 1. Kommen diese anlautsverbindungen vor u zu stehen, so 
schwindet zuweilen das w. Durchgedrungen ist dies in huosto husten 
(aus *hwö8to ^^ *hwuo8to = ags. hwösta) und in siMzi süss, aus switozi 
(alts. stü6ti)\ nur selten findet sich ahd. noch suuozzij srnrnzi K (Kögel 10), 
OFreis. (Kelle 483). Auch in sorga (sorge), sofem diese in allen germ. 
sprachen vorliegende form aus dem nur bei T und vorkommenden 
sworga entstanden ist, würde ausfall des w vor o (=» urgerm. u § 32) 
vorliegen. Vgl. Beitr. 12, 550. — Sonst zeigt sich der ausfall des w vor 
u im ahd. nur selten und vereinzelt, da meist formen mit w vor andern 
vocalen daneben liegen, die das w festhielten oder wider herstellten; 
z. b. neben 8utiK)r (switor, praet. zu swerien § 374 a. 4) steht öfter st*or, siuir 
(0 IV, 18, 15. 31; vgl. Graff 6, 894), ebenso neben duuog (dwuog zu dwahan 
§ 346 a. 2) auch duog. Das part. praet. von duingan lautet in alten quellen 
noch öfter gidungan, githungan, s. § 336 a. 5. Von swimman steht üz- 
simman Gl. 1,308 (Graff 6, 878). Weitere beisp. s. Litbl. 1887, 109. — 
Vgl. Beitr. 7, 162 f.; Grundr. 1,334. 

Anm. 2. Die Verbindung qu verliert im alem. dialekt spätahd. ihr 
w, also bei N durchgängig ch'tden (= quedan)^ chelen (= quellen), cheg 
(= gwgc) etc. ; Physiol. erchihit (= erquickit) , chat (daneben auch choat). 
In den übrigen dialekten wird dagegen qu bewahrt. ~ Allgemein spätahd. 
ist Äo, ku = qu&, qui in coman (t. sg. cumu), s. §340 a. 3. Erst ganz 
spät kommt statt qvMa (frau), qu'&nala (quendel) auch chone, conela 
vor; auch (spätbair.) choden für qu^edan § 343 a. 3. 

Anm. 3. Bei N wird i vor mwif nn durch eine anlautende w-yei- 
bindung zu u gewandelt: suuümmen für swimmen; ebenso (nach sjrnkope 
des e, § 71 a. 4) guuünnen für gewinnen, ohne synkope setzt N geuuinnen. 
Doch begegnet auch guuinnen und (nur in Nps.) mit widerhergestelltem 
e: geuuMnnen. Dieses u soll wahrscheinlich einen Ä-laut bezeichnen (Litbl. 
1887, 109). 

Anm. 4. Oberdeutsche vocalentwicklung in dentalverbindungen s. 
§ 69 a. 5. 

§ 108. Die inlautenden w sind gesondert zu betrachten, 
je nachdem sie nach consonant, nach langem oder kurzem 
vocale stehen. Zusammenfassend lässt sich bemerken, dass 
inlautendes w zum vocal o wird, sobald es in den auslaut 
eines Wortes oder einer silbe zu stehen kommt, z. b. kneo, g. 
knewes knie, seo, g. sewes see; sneo — sniwes schnee; garo be- 
reit, flect. gar{a)wer\ garwen bereiten, praet. gar{a)wita oder 
gewöhnlich mit synkope des i (§ 66) garota-, balo, g. bal{a)wes 
bosheit; farwen färben, praet. farota, adj. furo etc. 
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Anm. 1. Nur selten erscheint statt o der vocal ü, z. b. s^uM, in- 
kat'uta, inkarut^ R (vgl. § 363 a. 4^). In s^ula Is. M (= alts. siola, Leide- 
ner Will, sielaj aus got. saiwalä) steht u, während das wort sonst tiberall 
ahd. sela lautet. 

Anm. 2. Das auslautende o fUr t^; nach langem vocal steht nur in 
den älteren quellen ; seit der mitte des 0. jh.'s fällt es überall ab : also 
si, sni statt s^o, snio (§ 204 a. 1), sp^ statt sp^o (praet. zu sptwan § 331 
a. 3), grä statt gräo (§ 254 a. 1). Schon bei ist das o durchaus ge- 
schwunden. Vgl. Beitr. 7, 167. — In io, hw^ ist dagegen ä) zu eOj io 
geworden: s. § 43 a. 6. 

Anm. 3. Nach kurzem vocal erscheint auslautendes o nur bei ein- 
fachem w: fraOj strao {^^ frö, sird)^ kneo s. §114, während bei geminier- 
tem w der auslaut diphthongisch (ohne o) ist: toUf spriu, s. § 113. 

§ 109. Nach consonanten steht inlautendes tv häufiger nur 
nach / und r, z. b. melo, g. melrves, farrva etc. Meist wird hier 
im ahd. secundärvocal entwickelt: melawes, fararva, vgl. §69*. 

Anm. 1. Nur wenige M? kommen nach » vor: zl8(d)wa\ tr'^o — tr'6- 
s(o)we8 s. § 69»; vereinzelt auch nach andern consonanten: 8'6n(a)wa; 
scato — 8cat(a)we8 s. § 69 a. 2. 

Anm. 2. In den meisten Wörtern ist gerro.-got. w nach consonanten 
(ausser Z, r) im ahd. (westgerm.) geschwunden; z. b. aha (got. aha), näh 
(got, nihr)y Uhan (got. leih/an) §381 a. 2, s'ihan (got. saih/an) § 343 a. 4, 
singan (got. siggwan), selida (got salipwa) wohnung, wado (2Mn.vpt5ve) 
wade, wahta (got. wahtwö) wache , ühta (got. ühtwö) dämmerung, gazza 
(got gatwö) gasse, obasa (got uhizwa) halle. — Es spricht manches dafür, 
dass dieser ausfall des w das resultat von ausgleichungen ist, indem w 
zunächst nur vor dunkeln vocalen ausfiel; vgl. Grundriss I, 368; bei den 
Wörtern mit hw ist durch vereinzelte beispiele wie ahha^ s'ihhan (statt 
aha, s'iSihan) an der consonantengemination die Wirkung des w (§ 96 a. 5) 
noch ersichtlich. Vgl. Litbl. 1887, 109 f; § 154 a. 6. 

Anm. 3. Ein auf den stammsilbenvocal folgendes, die zweite silbe 
anlautendes w ist in einigen Wörtern zum tocal geworden und sodann 
mit unter den accent der Stammsilbe getreten, als zweiter teil eines 
diphthongs. Jüngere beispiele sind die fr&ata etc. bei N (§ 49 a. 4), ältere 
die fälle wie eo, hweo (§43a.6), sBula^sila (§108a. 1). Weitere fälle 
s. Litbl. 1887, HO. 

Anm. 4. Im anlaut des zweiten teils von compositen schwindet 
vielfach w, oft unter Verdunkelung des folgenden vocals. So bes. in den 
häufigen eigennamen auf -olt, -olf (aus -walt, -wolf); heimort heimwärts, 
frammort (§ 99), ahd. wurzala wurzel (ags. wyrtwalu). Auch in ableitungs- 
silben wie in ackits, nackot (§ 96 a. 5). Vgl. BLluge, Et. wörterb.*, s. v. 
wifrzel, Beitr. 12, 37b f. 

§ 110. Nach german. langem vocal begegnet w im ahd. 
nicht ganz selten, z. b. bräwa braue, gräwer (unflect. gräo, grä) 

Bratine, Ahd. gramraatik. 2. aufl. ß 
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grau; ewa gesetz, Swiff, imn ewig, sio, g. siwes see; hirven hei- 
raten, und dazu hiwo, hiwa conjux, hirviski familie etc., spiwan 
speien; ürvila eule. 

Anm. 1. Das inlautende w nach langen vocalen fällt sowol in 
älteren als in jüngeren denkmälem nicht selten aus (oft in Rb: Ottmann 
47). So findet sich gräir, Sa, sees, spian statt gräwir, siwes, iwa, spiwan,. 
auch im lehnwort wiwaH und wtari (vivarium, weiher). Doch sind die 
formen mit w vorherrschend. — Dagegen tallt w nach langem vocal stets, 
aus, wenn es vor einen consonanten zu stehen kommt, vgl. sw. praet. 
htta, 'lata %SßS&,A^. 

Anm. 2. Vielfach ist w nach langem vocal nicht ursprünglich, son- 
dern neu entwickelter übergangslaut zu einem folgenden vocale, der be- 
sonders neben einem vocal u phonetisch sehr leicht erklärbar ist. Diese 
w sind viel weniger fest: die formen ohne w pflegen da die vorherr- 
schenden zu sein. Doch ist es in einzelnen fällen schwierig zu ent- 
scheiden, ob das w ein altes, oder ein neu entwickeltes ist. So z. b. in 
büwan bauen, trüwin tT&\ien neben häufigerem büan, trüin, in denen das 
w doch wol ein neues ist (vgl. Beitr. 6, 569). Sicher ist dies der fall, wo 
das w in verba pura auf ico oder ä steht (§359 a. 8. 4), was hauptsäch- 
lich ostfränkisch ist: hluowen für bluoen blühen, sdwen (T) für säen säen, 
kräwen krähen, cräwa für cräa, crä die krähe, üeber diese w vgl. Beitr. 
11, 71 ff. 

Anm. 3. In den letztbesprochenen stammen auf d und uo findet 
sich neben w noch häufiger j (oft g geschrieben) oder b als zwischen- 
laut: sähan, säian säen, bluohan, pluogan blühen, vgl. § 117, § 152^. — 
Bisweilen tritt auch statt eines alten w ein h oder j (g) ein, z. b. bei 
T Mien, htgisgi, Äi^t (ehe); Ja ww/:iAf^i^^r caelebs, Phys. üzsptget. Den km. 
30, 162 itniugiu (= -niuwiu), N gehiien, htion; (hs. P) Mhun, Nps. iha. 
Voraussetzung hierzu sind (nach anm. 1) formen mit ausfall des w {Men, 
Misgi, ea etc.), welche dann die zwischenlaute entwickeln (vgl. § 152 a. 2). 

§ 111. Nach germ. kurzem vocal sind die Verhältnisse 
dadurch besonders verwickelt, dass wir zu unterscheiden haben 
zwischen einfachem oder kurzem w, welches nur im silben- 
anlaut steht (also a-rva) und zwischen verdoppeltem oder 
langem w (ww), welches ganz analog den sonstigen geminaten 
(vgl. § 91) auf zwei silben sich verteilt, so dass die erste hälfte 
den abschluss der ersten silbe bildet, während die zweite hälfte 
die nächste silbe eröffnet (also aw-wd). Nun wird aber ein 
consonantisches u {w), welches nach dem silbenbildenden vocal 
steht, gewöhnlich u geschrieben und man sagt, dass es mit 
dem vorhergehenden vocal einen 'diphthong' bilde. Also 
schreibt man für aw-wa (d. i. auua) herkömmlich auwa. Wir 
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haben also im ahd. den typns awa mit einfachem, and den 
typus auwa mit geminiertem w. 

Die ahd. Orthographie ist nun aber zur genaueren Schei- 
dung dieser typen sehr unzureichend. Der typus awa erscheint 
in den ahd. hss. regelrecht als auua (seltener awa), der typus 
auwa dagegen wird zwar oft als auutia (mit 3 u, vgl. § 105 a. 1) 
gegeben, aber sehr häufig auch nur mit 2 u als auua, ja selbst 
als aua (§ 105 a. 2). In vielen fällen lässt uns also die Schrei- 
bung bei der Scheidung von w und ww (uw) im stich, weshalb 
im einzelnen noch zweifei bleiben. 

Anm. 1. Die zuerst von Holtzmann gemachte Unterscheidung 
zwischen german. w und ww hat Kögel (Beitr. 9, 523 ff.) ausführlicher dar- 
gelegt; vgl. Grundr. I, 334. 

§ 112. Die ahd. gemination ww (uw) ist historisch be- 
trachtet zweierlei art: a) gemeingermanisches ww, welches 
überall da steht, wo das gotische und altn. ggw entwickelt 
haben, z. b. ahd. bliuwan schlagen (geschr. bliuuuan, bliuuan) 
= got. hliggwan\ ahd. triuwi treu {triuuui, triuui) = got. iriggws, 
altn. tryggr. b) westgerman. ww, welches vor unmittelbar 
folgendem j durch die westgerm. gemination (s. §96*) aus 
germ. einfachem w entsteht; z. b. frawer (unfl. frao > frö 
§114*) froh, frewida freude, aber sw. v. I infin. frauwen (d. i. 
/ra«?wy*aw) freuen, später /roww;en (§4:6a. 2); -auwia, ouwa sme 
(d. i. awwja), aus germ. awjö- (zu germ. ahwd- fluss, s. §102°). 
Vgl. Beitr. 14, 186. 

§ 113. Das gemeingerm. ww (got ggw) findet sich: 

a) nach a, welches dadurch zum diphthongen au wird, 
der im 9. jh. mit den alten au in ou übergeht (§ 46 a. 2), z. b» 
in hauwan, houwan hauen, scauwdn, scouwon schauen, glauwer 
glouwir adj. (got glaggwus, altn. glgggr) klug. Im auslaut 
wird (wie stets, s. § 93) die geminata vereinfacht, es bleibt also 
nur der erste teil des ww, welcher am silbenschluss den sog. 
diphthong bildet, also glau, glou klug; iou^ g. touwes der tau, 
praet. blou, rou (zu bliuwan^ riuwan § 334 a. 4). 

b) nach germ. e > /. Der Wechsel zwischen e — i (alts» 
trmua — iriuui) ist nach § 30 a. 2 im ahd. aufgehoben, so dass 
mit wenig ausnahmen nur i vor ww steht, wodurch also iuw 
eintritt; z. b. iriuwa treue, adj. gitriuwi; iuwer euer, verba 
bliuwan, {h)riuwan, kiuwan (§ 344 a. 4) etc. Auch hier bleibt 

6* 
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im auslant nur der diphthong: iu (d. pl.) euch, spriu, n. pl. 
spriutvir {% 204 SiA) spreu; iriu-haft, triu-lih ete. 

Anm. 1. In allen diesen Wörtern sind schreibangen mit du sehr 
häufig {triuuua, iuuuir, bliuutuin etc.). 

Anm. 2. Wo tow nach u zu stehen kam, ist daraus üw geworden; 
die fälle betreffen hauptsächlich die praett. von bliuwan etc.: hlüwwn, 
rüwun, küwun, part. praet. giblüwan etc. (s. § 334 a. 4). 

§ 114. Das germ. einfache w nach kurzem vocal hat 
nach § 112 eine westgerm. gemination durch J neben sich; 
beide fälle sind zusammenzufassen, da sie sich teilweise ver- 
mischen. 

a) Nach a z. b. in frauuSr froh, daneben (mit Übergang 
des a vor tv in o, s. anm. 3) auch frouuer; auslautend friw^ 
welches bald einsilbig wurde und zu d ttbergieng (wie d <ao 
< germ.au §45), so dass frd die normalform ist, die dann 
auch in die flexion ttbergieng: frder etc., vgl. § 254 a. 2; ebenso 
rd (roh), fo (wenig); das subst. strö, älter strao stroh (flect: d. 
sg. sirde für älteres *stratve). 

Besonders wichtig sind die fälle, in denen i oder j folgt 
Das i lautete das a um (§27 a. 3): z. b. frewida freude, gewi 
der gau, hewi heu (§ 201 a. 2), praet. frerviia, strervita etb. (zum . 
praes. frourven^ sirourven etc.). Dagegen wird bei folgendem j 
Verdoppelung des rv hervorgerufen, also in der ersten silbe der 
diphthong au entwickelt, welcher (wie in §113*) zu ou über- 
geht und nicht umgelautet werden kann: so m fraurva, frourva 
frau (aus */rawjd')', meist treten im selben wort, je nachdem 
i oder (im ahd. schon geschwundenes) j folgte, beide fälle ein, 
also zu gewi, hewi, g. gauwes, gouwes^ houwes, sw. v. I frouwen^ 
strouwen etc. Jedoch sind die ursprünglichen Verhältnisse viel- 
fach verwischt, so dass einerseits hewi, g. hewes^ gewi, g.gewes 
durchflectiert wird, andererseits auch im n. die formen houwi, 
gouwi eintreten. Ebenso geht bei den sw. v. frewen, strewen 
neben frouwen, strouwen her (§ 358 a. 3). 

Anm. 1. Die unumgelauteten formen (mit uw) sind im bairischen 
dialekt herrschend geworden: also bair. gomoi, houtvi; frouwen^ praet. 
frouwita, strouwen, strouwita, unter fast gänzlicher Verdrängung der 
kurzen, umgelau taten formen; während im alem. und im fränk. die kurzen 
formen ihr gebiet erweitert haben. So heisst es bei und N überwiegend 
frewen, strewen etc. (statt frouwen, strouwen). 

Anm. 2. Dass ahd. freuuen, freuuida, streuuita etc. wirklich wör- 
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ter mit kurzer erster silbe sind (also mit ew, nicht mit diphthong euw), 
das geht klar hervor aus der metrik O's, der diese silben als kürzen 
braucht (Beitr. 9, 529); femer konnte der umlaut des a^:^ e nur bei einem 
a eintreten, nicht bei au- (ow-) zu ew-, da der diphthong ou im ahd. noch 
nicht umlautete. 

Anm. 3. Vereinzelt finden sich allerdings auch formen, in denen 
vor dem einfachen w sich der diphthong entwickelt zu haben scheint; 
vgl. freuuui, freuuuidha Is., wie auch vielleicht der Übergang des a in o, 
welcher sich öfter findet in frauuer etc. (st. fraw^r\ auf den diphthong 
au deutet, wozu die auslautformen frou bei (statt /rö), strau, strou in 
Ib, Rd (statt s^rö) zu vergleichen sind. 

b) Nach e und i. Das germ.-ahd. e bleibt vor einfach em w 
fest (§ 30 a. 2), also gervdn gähnen, gisewan (zu s'ehan § 343 a. 4) ; 
im auslaut erscheint tv als o in kneo, g. kn'ewes knie (doch 
hier daneben formen mWi knio^ chniwen, vgl. § 204 a. 3); wenn 
% oder j folgt, tritt nach § 30 / ein (bei/ mit gemination des w\ also 
siuwen nähen, praet. siwiia (§ 358 a. 3), niuwi neu (urg. *nefvjO'). 
— Urgerm. i (§ 31) vor einfachem w liegt vor in liwun, gili- 
rvan, bisiwan (zu Jihan^ sihan §331 a. 2), spiwun, gispirvan (zu 
spiwan § 331 a. 3). 

Anm. 4. Auch hier erscheinen vereinzelt 3 m an falscher stelle (er- 
spiuuvLcnj ferliuuuen s. Beitr. 9, 539) ; im allgemeinen aber stehen sie nur 
da, wo gemination durch j vorliegt, z. b. sehr häufig niuuui, niuuuBr, ir- 
niuuuön etc. (vgl. Graflf 2, 1 109 flf.). 

j. 

§ 115. Der halbvocal j wird in den ahd. hss. gewöhnlich 
durch das zeichen i gegeben, also in der Schreibung nicht 
vom vocal i geschieden. Die lautliche geltung ist aber die 
eines consonantischen /. Nur in besonderen fällen wird man 
schon einen tibergang zum weichen palatalen Spiranten an- 
nehmen dürfen, worauf die für j erscheinende Schreibung 
durch g hinzudeuten scheint. — In diesem buche ist fttr i 
consonans im anlaute der Wörter meist das zeichen /ein- 
gesetzt, ausser wo die beibehaltung der handschriftlichen 
Schreibung wünschenswert schien. 

Anm. 1. Bei N ist durch die accentuierung vocalisches und conso- 
nantisches i scharf geschieden, z. b. iär, iüng, aber to, bieterif iuu^r, 

Anm. 2. Vgl. hierzu Kauflfmann s. 253 ff., der die ahd. g statt j als 
palatale verschlnsslaute auffasst. 

§ 116. Im anlaut ist germ. j im ahd. erhalten, jedoch 
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ist die anzahl der betr. Wörter nicht sehr gross, z. b. ioh joch, 
iär jähr, iä ja, iü einst, iämar Jammer. 

Anm. 1. Vor e und i erscheint im ahd. meist g statt j. So im 
st Y.j'ehan (§d43a. 4): praet. iah, iähunf aber praes. gihu, g(ihan und 
in ableitungen bigiht, gigiht confessio, bigihtig. Ebenso in den selteneren 
jäan (§ 843 a. 1), jiisan (§ 843 a. 2). — Im 8. 9. jh. ist g die gewöhnliche 
schreibang, doch kommt i auch vor, z. b. biiihti Is., biiHham^ Wk. Erst 
später, besonders bei N, ist t häufiger (Uhen, iihetf geiiht N, i^ton, ühent 
Will.), doch ist auch hier g nicht selten. 

Anm. 2. Vor anderen vocalen als e, i ist dagegen g für j äusserst 
selten: gungiron (= iungiron\ gahha (?) etiam M (Ib. 5, 1. 8); gu/nste 
{=jungi8te) Ib. 27, 65. 

Anm. 3. In der partikel jü wird das j sehr gewöhnlich durch gi 
gegeben, also giü neben iü. Bei N ist hier das j zum vocal i geworden, 
wie die Schreibung iu (nicht iü resp. iü, § 115 a. 1) beweist. Kögel (LitbL 
1887, 110) erklärt unter hinweis auf Denkm. s. 257 f. jiu, giu als ablauts- 
form zu ju. 

Anm. 4. jdmar und jen^, welche bei iämar, genSr heissen, er- 
scheinen im spätem oberd. (N) unter verlust des j als ämer, en$r. 
Ausser bei und N sind beide Wörter im ahd. sehr selten. Ueber jenir 
vgl. § 289. 

§ 117. Im inlaut nach vocalen begegnet j in der 
ganzen ahd. periode nicht selten, aber nur nach langem vocal 
oder diphthong; anch ist es wenig fest, da häufiger überall 
daneben formen ohne j stehen. Geschrieben wird es i; vor 
folgendem e, i dagegen meist g (vgl. § 116 a. 1). Es findet 
sich in den verba pura auf ä und wo (§ 359 a. 3. 4) nebst 
ihren ableitungen, z. b. säian säen, bläian blähen, bluoian^ pluo- 
gen bltthen, säio der säemann etc. neben säan, b/äan, bluoan, 
säo oder formen mit rv (§110a.2) und h (§152^). — Ferner 
steht j häufig in anlehn ung an den vocal i oder den diphthong 
ei, z. b. fiiani (T) feind, mit g in mgandun (Merseb.), gewöhn- 
lich fiani; zu /ri (frei), flect. frier, aber auch friger (B), frige 
(T); ei (ovum), gen. eies und eiies, pl. eigir, euer (Beitr. 9, 542); 
zu scrtari (§330 a. 3), 3. sg. scrigit neben scriit, zu screi (der 
schrei) d. screie und screige. — Auch im längeren conj. praes. 
der sw. v. IL III erscheint j\ bes. bairisch: richisdia, chösdge, 
s. § 310 a. 4. 5. 

Anm. 1. Ueber die j nach vocalen vgl. Holtzmann, altd. gr. 324, 
Kögel, Beitr. 9,542 flF.; Bremer, Beitr. ll,60flF. — Die historische geltuilg 
dieser j ist nicht tiberall zweifellos. Für einige Wörter, wie ci ovum, 
hweijön wiehern, zweijo (got. twaddji, zweier) setzt Kögel ein gemein- 
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germanisches jj (sowie ww § 113) an. Vgl Grundr. 1, 334. — In manchen 
fällen ist höchst wahrscheinlich das j als übergangslaut aus einem neben- 
stehenden i entwickelt; hierher gehören sicher solche, in denen ein 
früheres w weggefallen ist, wie Mic», htgt^ htgisgi § 110 a. 3; desgl« 
Schreibungen wie vugir statt vuir (§ 49 a. 3). In den verba pura auf d 
und wo, die früher stark (red.) flectierten, im ahd. aber zu den sw. v. I 
übertraten, ist das j (nach Beitr. 11, 71) teils von den sw. v. übernommen, 
teils lautlich entwickelt. Uebrigens wird erst spätahd. und mhd. das j bei 
diesen verben häufiger: früher sind die formen ohne j die normalen. 

§ 118. Im inlaut nach consonanten war bei der 
grossen menge der mit y-suffixen gebildeten Wörter das j ur- 
sprünglich ungemein häufig. Diese j riefen im westgerm. die 
Verdoppelung eines vorhergehenden einfachen consonanten her- 
vor, allgemein nach kurzem vocal (§ 96), im ahd. (oberd.) aber 
auch teilweise nach langem (§ 96 a. 1). 

Das j nach consonanten ist im alts. meist erhalten, wäh- 
rend es im ahd. schon zur zeit der ältesten quellen im schwin- 
den begriffen ist. Im laufe des 9. jh.'s verliert es sich voll- 
ständig. Doch sind in den ältesten quellen immer noch genug 
beispiele des j vorhanden. Geschrieben wird es /, dagegen 
vor a und o meist e\ es ist also durch assimilation an a, o 
das consonantische i zum e consonans geworden. Beispiele: 
minnea, sippea, redia] tvillio, märeo, entedn] minniu, gilaubiu\ 
ruckte, kunnie. Dafür steht im 9. jh. regelmässig schon minna, 
sippa, reda\ willo, märo, entön; minnu, giloubu; rucke, kunne. 

Nur nach r mit vorhergehendem kurzen vocal hält sich 
das j fest, wie auch die westgerm. gemination dieses r nicht 
betrifft (§96a. 3): in denkmälern des 9.— 11. jh.'s, die sonst 
kein j nach consonanten mehr haben, findet sich noch nerien, 
nerian {nergeuj nerigen) etc. Besonders gilt dies für den bair. 
dialekt; im alem.-fränk. geht daneben her eine speciell ahd. 
gemination unter verlust des j\ nerren, werren etc. 

In der flexionslehre machen sich die hier berührten eigen- 
schaften des j nach consonanten besonders geltend bei den 
ja- und yö-stämmen der substantiva (§ 198 ff., § 209 ff.) und 
adjeetiva (§ 250 f.), bei den y-bildungen der w-declination (§ 223, 
§ 226, § 256), sowie bei den verben mit /-praesens (§ 327) und 
den sw. v. I. II (§ 356 ff., § 367 a. 1), wo weitere einzelheiten 
aufgeführt sind. 

Anm. 1. Das schwinden des j nach consonanten im 9. jh. (excL 
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88 §118. Sonore consonanten: halbvocal ^'. 

j nach r bei kurzsilbigen) möge noch durch hervorhebung der speciellen 
Verhältnisse bestimmter quellen gezeigt werden. Während in Pa, K, Ra 
das % (e) noch sehr häufig erscheint, ist es in den alem. B, Rb, H nur in 
wenigen beispielen erhalten; von bair. quellen aus dem anfang des 9. jh.'s 
hat Exhort. noch chriatäniun, purgeoj filleol (und fiUol)j rediaf radia, 
8unteöno\ Wess. hat: mdreo^ enteOj wuenteo^ tmilleon (2); dagegen hat 
das spätere Musp. ausser lougiu (v. 53) stets schon verlust des j. — Von 
älteren fränk. quellen zeigt Wk noch tiberwiegend jj z. b. rehtiu, heUiu, 
gilaübiUj scepphion, thvrfteo, sundeönoj secchiüy gihdriej seltener schwund, 
z. b. suntttj heilantOj thisu. Bei T ist j schon viel seltener, etwas öfter 
steht es nur vor m, z. b. crippea, betteo; 1. sg. höriu, wäniu, neutr. pl. 
cunniUf giheiniu (Siev. 25). Bei ist das j völlig verschwunden: es 
erscheint nur nach r und einigen gleichbehandelten kurzsilbigen (anm. 3. 4). 

Eine genauere Chronologie des Vorgangs lässt sich nicht geben, da 
zuweilen in späteren quellen noch die j auftauchen. Man wird zur er- 
klärung teilweise locale Verschiedenheiten annehmen dürfen, teilweise 
aber auch vermuten können, dass das j, welches zuletzt wol nur noch 
als mouillierung des vorhergehenden consonanten existierte, von einem 
spätem Schreiber noch als j gefasst werden konnte, während ein frtiherer 
den mouillierten consonanten schon durch das zeichen des gewöhnlichen 
consonanten widergab. So hat z. b. von fränk. quellen der ältere Is. 
schon das j fast ganz beseitigt, während dasselbe in dem zeitlich nach 
folgenden Ludw. noch vollständig correct erscheint (z. b. gendiöt, sun- 
diönOy loillion, elliaUj kunnie). 

Anm. 2. Im ältesten ahd. war in endsilben ja (ja) zu e geworden 
(vgl. §58 a. 1), z. b. sunte n. a. sg. plur. (aus *8untja; d. sg. suntiu, 
§209); kennen (aus *kannjan; Lsg. kenniuj §314). In diesen fällen ist 
also j schon in der ältesten zeit verloren gegangen; es erklärt sich daher, 
dass bei den sw. v. I j vor e und auch vor dem durch angleichung an 
die st. V. eintretenden a (obd. chennan §3i4a. 2. 3) fast gar nicht vor- 
kommt. Beim nomeh ist mit dem a im 8./9. jh. auch das j aus den 
obliquen casus zum teil wider hergestellt {suntea^ suntia statt sunte nach 
g'iha einerseits und sy/ntiUj suntedno andererseits). 

Ueberhaupt lässt sich bemerken, dass j am häufigsten vor o und u, 
weniger häufig vor a, am seltensten vor altem e vorkommt (formen wie 
kunniCj ellies für kunne, elles sind sehr spärlich belegt). Vor i ist ab- 
leitendes j frtih ausgefallen und kommt im ahd. gar nicht vor (vgl. Beitr. 
7,112.160). 

Anm. 3. Das j nach r mit vorhergehendem kurzen vocal muss sich 
in seiner lautqualität von den übrigen j unterschieden haben, und zwar 
könnte dieser unterschied der gewesen sein, dass dieses j schon frühzeitig 
zum weichen palatalen Spiranten, also zum geräuschlaut geworden wäre, 
während die tibrigen j nach consonanten halbvocale blieben und auf dem 
wege der mouillierung des vorhergehenden consonanten allmählich ver- 
klangen. Das spirantische j nach r dagegen musste fester haften. 
Für diese auffassung spricht, dass nach r das j nie zu e (vor O; a) wird, 
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also nie etwa ^nerean, *fereOf sondern neriaftf ferio geschrieben wird. 
Femer spricht für spirantische geltnng, dass das j nach r sehr häufig 
durch g gegeben wird (nach anderen consonanten nicht!) z. b. nergen, 
spurgen neben nerien, spurien. Häufig wird sogar ig^ eg geschrieben, 
wobei vielleicht auch an einen zwischen r -f palat. Spiranten j entstande- 
nen secundärvocal (vgl. § 69 b) gedacht werden künnte; z. b. nerigen 
spvregen, herie und herige T (d. sg. zu heri §202), feriun und ferigun 
(fergen), neben heriunga (Verheerung) auch herigunga, ja sogar heri- 
hunga (Gl. 1,371), vgl. werihan K (Kögel 44). — Entgegen dieser auf- 
fassung spricht Kluge (Grundr. I, 334) die ansieht aus, dass j nach kurzem 
voc. 4- r zum vocal geworden sei und zwar schon gemeinwestgermanisch, 
wie die mangelnde gemination des r (§ 96 a. 3) ergebe. Danach würde 
also z. b. nerian dreisilbig und das g in nerigen ein nach § 117 zu er- 
klärender zwischenlaut sein. Für diese ansieht macht Heinzel (Zs. i östr. 
gymn. 41,227) geltend, dass im Petrusliede (Ib. 33) nerian und akerian 
durch die neumierung als dreisilbig erwiesen würden; doch können diese 
formen auch für *nerijanf *8kerijan geschrieben sein, mit secundärvocal i. 
Während der bair. dialekt die 9;;-formen durchaus festhält, hat da- 
neben das alem. und Mnk. formen mit rr. Diese rr müssen als speciell 
ahd. erscheinungen betrachtet werden und sind von den westgerm. gemi- 
nationen zu scheiden. Während letztere entstanden, als das j noch 
existierte, so steht dagegen immer nur rr oder irj, nie nrj. Es findet 
sich ferio, nerien oder ferro, nerren, niemals *ferrio, *nerrieny während 
z. b. willeo, gisellio u. a. im älteren ahd. häufig erscheinen. Vielleicht 
hat man die fränk.-alem. rr als ahd. assimilationen des (spirantischen) j 
an r zu betrachten (anders Paul, Beitr. 7, 115 fF). Üebrigens sind die 
rr-formen im fränk.-alem. nicht ausschliesslich im gebrauch: z.b. braucht 
werien, swerien neben werren, swerren und noch bei N findet sich rj, 
z. b. genMen Boeth. 47 »). — Weiteres über rj und rr s. in der flexions- 
lehre, bes. § 358 a. 2, ferner §202, § 223 a. 3, § 305 a. 2, § 307 a. 3, §309 
a.3, § 310 a. 2, § 314 a. 3, § 316 a. 2. 

Es ist zu beachten, dass nach langsilbigen stammen auf r das 
folgende j ganz in der gewöhnlichen weise behandelt wird: d. h. es 
schwindet frühzeitig, so dass schon bei Uren, hören etc. gilt. Die- 
jenigen oberd. (bes. alem.) quellen, welche nach langem vocal consonanten- 
gemination haben (§ 96 a 1), bieten auch formen wie hörran, Urran, kir- 
ran (B). Hier erscheint auch das (bei kurzsilbigen fehlende) rri, z. b. in 
Rb rörriün, rörreöno (Gl. 1, 336. 363). Noch bei N sind solche rr nicht 
selten, z. b. atüorrent, uuärra, uuärrer, Idchanarra Boeth. 

Anm. 4. Wie die kurzsilbigen auf r behandeln das folgende j zwei 
Wörter auf n: winia freundin [N, Will.], auch winiga (z. b. Merigarto, 
Ib. 41); doch hatte das wort ursprünglich nichts, sondern i vocal, als zum 
i-stamm wini gehörig (vgl. §226 a.3); neben regelmässigem hrunna, 
prunna (brünne) steht bei und an einigen andern stellen h^jinia mit 
einfiachem n und länger erhaltenem i (Graff 3, 312). — Ebenso behandelt 
ist das j (aus lat. e consonans) in dem lehnwort kevia cavea (mhd. kevie 
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90 § 119- 120. Sonore consonanten: halbvocal^*. liquidae. 

kefigCf nhd. käfich). Die westgerm. gemlDation fehlt durchaus in dem 
Worte reda (rede), dazu redön (reden); das j ist aber ausser alten quellen, 
die auch sonst j haben (radia^ redia, redea B, Exhort., M etc.) auffälliger- 
weise bei mehrfach erhalten: redia, rediön 0; wozu auch die adjectiv- 
form redie I, 1, 75 zu vergleichen ist. 

§ 119. Das auf consonanten folgende j wird zum silben- 
bildenden /, wenn es in den auslaut tritt, und bleibt als zeugniss 
der y-bildung bestehen, auch nachdem längst die inlautenden 
j verklungen sind; also kunni, g. kunnes; part. praes. waltanti, 
flect rvaltanter, sw. masc. waltanio (älter wallan(eo): adj. märi, 
sw. masc. märo (älter märeo, märro). 

2. Liquidae. 
r. 
§ 120. Germ.-gotisches r ist der regel nach an allen 
stellen des worts auch im ahd. geblieben, z. b. rehi (got, 
raihts), heran, praet. bar (got. bairan, bar). — Im inlaut ist aber 
die zahl der ahd. r sehr vermehrt durch den § 82^, 1 besproche- 
nen ttbergang des germ. erweichten s (got. z) zu westgerm. r: 
ahd. miro (got. maiza), 

Anm. 1. In einigen lehnwortern findet sich tibergang eines r zxjlI: 
pilicrim peregrinus, martolön (martern) neben sonstigem martoron, 
murmulön (neben murmurön) murmurare; statt gemeinahd. chirihha (kirche) 
erscheint alem. seit N cMlicha. 

Anm. 2. In einsilbigen Wörtern mit langem vocal schwand aus- 
lautendes r seit dem 11. jh.: bei Will, erscheint loä, da, sä, i, Me für 
ahd. war, dar, sdr, ir, Mar. Das letztere findet sich schon früher als hia 
in OFreis. (Kelle 512) und Sam. 30. 

Sonst ist auslautendes r im ahd. fest, wenn auch die ausspräche 
teilweise wenig energisch gewesen sein mag, wie auslassungen bei un- 
geübten Schreibern anzudeuten scheinen, z. b. uuinta Voc, ubatrunchan 
Rh, feozug Is. etc. (Scherer, zg. 180). — Auch in auslautenden Ver- 
bindungen muss r zum teil schwach articuliert worden sein; für geht 
das aus reimen hervor wie atmön : kom, wort : gisamanöt u. a. ; besonders 
widarort reimt auf not, gebot und ist auch einmal widarot geschrieben. 
Vgl. Zs. fda. 16, 120; Pietsch 444. 

Anm. 3. In einigen fällen findet sich r zugesetzt am ende eines 
vocalisch auslautenden wortes vor vocalischem anlaut: wolar abwr Ludw. 
57, biatwr unschuldic Erf. judeneid (Denkm. 100). Vgl. Denkm. s. 301. 
Hier ist r bezeichnung eines zwischen zwei aufeinanderstossenden vocalen 
sich bildenden übergangslautes, indem der stimmton nicht durch kehlkopf- 
verschluss unterbrochen, sondern undeutlich articuliert hinübergezogen 
wird. Vgl. h (§ 152 b), j (§ 117), m; (§ 110 a.2). In ähnUcher geltung für 
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einen nicht scharf ausgeprägten stimmton steht vielleicht r in rd für th 
(§167 a. 11); vgl. femer die r in steroz etc. (§354 a. 3) und scrirun 
(§830a.3). — Zs. fda. 12,897; Beitr. 8,551 flF.; 15,350flF. 

Anm. 4. In Kirst (Ib. 31, 3) für fm^ zeigt sich ein frühes beispiel 
der später im mitteld. und niederd. häufigen metathesis. 

Anm. 5.* Neben sprik^han (sprechen) kommt im ahd. vereinzelt 
sp'^han vor (GraflF6,369; Litbl. 1887, 110), das in dem ausfall des r mit 
dem ags. sp'ecan (ags. gr. § 180) zusammentrifft. 

Anm. 6. üeber die entwickelung von secundärvocalen in r-ver- 
bindungen s. § 69; über hemmung des umlauts durch r 4- cons. im oberd. 
8. §27 a. 2; über die westgerm. gemination durch r s. §96i>. 

§ 121. rr ist ahd. nicht selten. Es ist a) germ. rr in 
einigen fällen wie rverran wirren, ferro fem, far, pl. farri stier 
(§ 95). b) jüngere (westgerm. ahd.) assimilation aus rz (rs) in 
irri, merren, durri etc.; aus rn in fränk. st'erro = oberd. st'emo 
(§ 99). c) Verdoppelung durch j nach langem vocal im oberd. 
(bes. alem.) hörran, rvärrir für gewöhnlicheres höran^ war er 
(§96a.l, § 118 a. 3). d) im fränk. und alem. statt rj nach 
kurzem vocal: nerren, ferro statt nerien, ferio (§118 a. 3). 
e) durch vocalausfall in hSrro, erro (§261 a. 8), iherra etc. 
bei T (§ 98). 

1. 

§ 122. Das germ.-got. / bleibt im ahd. unverändert, z. b. 
leren (got. laisjan), filu (got. filu), hol tan (got. haidan), — // ist 
im ahd. sehr häufig und ist a) germ. gemination, z. b. wolla, 
fallan (§ 95), b) westgerm. Verdoppelung durch j\ zellen, willio 
— rvillo, gisellio — gisello (§ 96*), seltener oberd. nach langem 
vocal illanj teillan (§96 a. 1); c) jttngere assimilation, z. b. 
guolUh (§ 99). 

Anm. 1. lieber hinderung des umlauts bei ^ Verbindungen im oberd. 
8. §27 a. 2; über secundärvocal zwischen Ih, Iw s. §69«; über l aus r in 
lehnwörtem s. § 120 a. 1. 

3. Nasale. 

§ 123. Germ.-got. m bleibt an- und inlautend ahd. im 
ganzen unverändert, z. b. mih (got. mik\ gomo (got. guma), qae- 
man (got. qiman). Vor consonanten steht m nur, wenn diese 
labiale sind, z. b. umbi, wamha, Umphan, kempho; vor nicht 
labiale consonanten kann m durch ausfall eiues vocals zu stehen 
kommen, z. b. rümta (aus *rümita), praet. zu rümen sw. v. I. 
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Anm. 1. Während m vor &hd. phj pfy f («germ.^ §131) in der 
regel bleibt (z. b. kempfo, kemfo , nur ausnahmsweise kenfo T) , so zeigt 
vor germ. f das m im ahd. die neigung in n tiberzugehen. Zunächst nur 
im fränk. seit dem 9. jh. Hierher gehören fimf 5, zumft (zu z&nan\ 
kumft (zu quiiman), samft^ semfti sanft u. a. Bei Is. steht noch m (fimf, 
chumft), bei T ist schwanken (fimf und finf etc., Siev. 20), bei aber ist 
n schon völlig durchgedrungen, also finf kunft, künftig, gizunft (aber 
stets limphan etc.l). — Im oberd. hält sich das m länger. Bis ins 11. jh. 
sind in oberd. quellen die n in der minderheit (vgl. z. b. Kögel 59; un- 
senftiu Rd, Gl. 1,284); selbst bei N steht noch meist m (neben w, bes. 
in Nps.). Erst im mhd. wird auch oberd. n herrschend. — Der tibergang 
des m in n scheint anzudeuten, dass das frUher bilabiale germ. / im ahd. 
labiodental geworden war. Doch vgl. Heusler s. 122. 

Anm. 2. Vor dem durch vocalausfall an das m getretenen t ist 
vereinzelt ein p als bezeichnung eines übergangslautes eingeschoben: gi- 
tuamptin OFreis., ertuompt ist T. — Die gruppe mw, die in nemnian (nennen) 
und stimna (vox) vorlag, ist nur selten (Is., T) noch erhalten, meist ist 
sie durch assimilation (§ 99) beseitigt. — Ausserdem kommt in compos. 
m oft vor nicht labiale consonanten zu stehen, z. b. tviomtag, tttomlih, 
ruomg'irnt, har(ä)mscara\ nur selten tritt in diesem falle assimilation des 
m ein, z. b. har(ä)n8cara (Ludw. 14) u. a. 

Anm. 3. Ueber m aus n vor labialen s. § 126. 

§ 124. Das auslautende m geht seit dem anfange des 
9. jb.'s in n über, aber nur, wo es flexionselement ist: 1. sg. 
praes. ind. habem > haben (§ 305), ebenso die einsilbigen tuom 
> iuon (§ 380) etc.; 1. plur. nämum, nemem > nämun, nemen 
(§ 321); dat. plur. ta^um > iagun, blintem > blinien, dem > 
dSn etc. Die ältesten denkmäler haben in allen dialekten noch 
die /w-formen. 

Das auslautende m ist dagegen stets geblieben, wo es 
stammhaft ist, weil daneben flectierte formen mit inlautendem 
m standen, z. b. tuom, g. tuomes\ arm^ fleet. armer \ nim (imperat. 
zu neman), 

Anm. 1. Im fränkischen dialekt vollzog sich der tibergang des 
ausl. m^=^n bald nach 820 (vgl. Denkm. s. XV). Is. und Wk haben noch 
m, T meist n neben wenigen m (Siev. 20), während und die späteren 
nur n kennen. — Im oberdeutschen scheint der Übergang noch etwas 
früher zu fallen. Schon die alten glossen (Kögel 55 flF.), B, Rb, M, Exhort. u. a. 
haben neben m auch einzelne n, in ziemlicher anzahl stehen die n in H 
(Siev. 20). Jedoch ist m auch oberd. bis in den anfang des 9. jh.'s das 
regelmässige. In Musp. ist n völlig durchgeführt. 

Anm. 2. Für auslautendes m sowol als ftir n kommt in hss. (nach 
§ 7 a. 3) auch die abktirzung durch strich vor. In denkmälem der tiber- 
gangszeit kann man tiber die auf lösung im zweifei sein, z. b. Lex Sal. 
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sind neben mdgun und farähymf urcunMm. — Für die Unsicherheit der 
Schreiber in der Übergangszeit ist es charakteristisch, dass sie (bes. in 
glossen) bisweilen ein m setzen, wo n erforderlich wäre, z. b. almdhticum 
(acc. sing.) Patern.; viele beispiele hierfür aus Pa, K, Ra bei Kögel 67, 
weitere bei Graflf 2, 590. 

§ 125. mm ist a) germ. doppelconsonant, z. b. srvimman, 
grim — grimmer, stum — stummer (§ 95), b) westgerm. gemi- 
nation durch j (§ 96), z. b. frummen, oberd. Dach langem vocal 
(§ 96 a. 1) z. b. sümman, c) jttngere assimilation, z. b. mammunii, 
frammort, summa, alem. nemmen (§ 99). 

Anm. 1. Assimilation liegt auch vor in ahd. ram^ g. rammes neben 
raban, g. rabanes (rabe). Die vorahd. form war *hraban^ g. *hraffne8, 
daraus hätte ahd. die flexion n. a. rdban^ g. rammes etc. hervorgehen 
sollen. Zu rammea bildete sich dann der n. ramj ebenso (vgl. § 65) 
g. rdbanes zu rdban, 

n. 

§ 126. 6erm.-got. n bleibt im ahd. im wesentlichen un- 
verändert, z. b. neman (got. niman), hano (got. hanci). Vor con- 
sonanten steht n, wenn diese dentale sind, z. b. hintan, cund, 
anst; auch oft vor labiodentalem (germ.) / aus m: finf, kunfi 
(§ 123 a. 1). Vor labiale kann n nur in der Zusammensetzung 
zu stehen kommen; in diesem falle geht es oft in den labialen 
nasal über, z. b. im-Uz imbiss; jedoch bleibt meist n bestehen 
(s. anm. 1). Vor gutturalen ist n gutturaler nasal (s. § 128). 

Anm. 1. Nur in festen Verbindungen, welche nicht mehr deutlich 
als Zusammensetzungen gefühlt wurden (so mhXz^ doch findet sich auch 
inhtz), ist das m auch in der Schreibung regel geworden. Dagegen konnte 
der tibergang des n in m vor labial anlautendem zweiten compositions- 
gliede in der Schreibung nicht durchdringen, wo das erste compositions- 
glied etymologisch klar blieb, wenn auch in der gesprochenen spräche 
sich der tibergang vollziehen musste. Am häufigsten findet sich m ge- 
schrieben in den praefixen ww-, in- z. b. ummaht, umhlidi, imbot, imbtzzan, 
doch sind die Schreibungen mit n (unmäht^ unblidi, inboty inbizzan) weitaus 
tiberwiegend. Ganz regelmässig bleibt das n in voUwörtem, z. b. winberif 
beinb'&rga^ '^benmichel; ausnahmen sind sehr selten, z. b. spambette (Graff 
3, 51), sktmbäre neben skinbäre N, staimbort (?) Hild. 65. 

Anm. 2. Auslautendes n wird nicht selten durch strich über dem 
vocal bezeichnet (vgl. § 124 a. 2); für inlautendes n ist diese abbreviatur 
seltener. — Abfall des n im auslaut findet sich hie und da, besonders 
ostfränk. , z. b. Würzb. beichte faste (infin.) vgl. Denkm. s. 560, fara 
(infin.) T; vgl. Pietsch 419 und Anz. fda. 8, 301. Bei ist auslautendes 
n öfter im reime weggelassen, z. b. redino II, 14, 35, vgl. QF 37, 8 f. — 
Ueber späteres vgl. Denkm. s. 401 f. 
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Im wortinnem findet sich auslassung des n verschiedentlich in un- 
sorgfältig geschriebenen denkmälern, z. b. in Pa, K, Ra, vgl Kögel 59 ff. ; 
in H z. b. aat, %Lsih (Siev. 19); es sind dies Schreibfehler, welche teilweise 
gewiss durch übersehen einer abbreviatur entstanden sind, wie z. b. bei 
T (205,3) tmatih für wantih wol durch uuätih der vorläge veranlasst. 

Anm. 8. In aniumo (schnell) tritt im fränk. des 9. jh.'s 2 für n ein 
{aliymo T, 0). Oberd. erscheint erst spät (N) sliemo. Hier scheint dissi- 
milation der beiden nasale n — m vorzuliegen; vgl. auch spätahd. kumü 
statt des älteren kumin (kiimmol, aus lat. cuminum) und ahd. himil (aus 
got. himina). 

Anm. 4. Im Physiol. steht n für nd in un (=MW(i), dorstüri^&r 
(= dö erstuond gr), vgl. § 128 a. 3. 

§ 127. nn ist a) häufig genn. nn (§ 95), z. b. rinnan, kan 
— kunnum, dunni, man — mannes; b) westgerm. nn durch / 
(§ 96*) z. b. kunni, dennen, nemanne, — oberd. auch öfter nach 
langem vocal (§ 96 a. 1), suannan, cruanniu (Rb) etc.; c) jttngere 
assimilationen (§ 99), z. b. phenning, firstannissi (neben firstani- 
nissi) etc. 

Anm. 1. Zuweilen findet sich nn statt eines einfachen n (vgl. §94 
a. 1): bei fonne, hinnana, thannana; auch bei enklisis hinnih (I, 25, 5 
= bin ih); wogegen kanninan, mann^ (= man Ss) correct sind. Vgl 
Kelle 513. — Physiol. annimOj däranna. 



§ 128. Vor ^, k (obd. ch) ist n die bezeichnung des gut- 
turalen (resp. palatalen) nasals. Derselbe findet sich nur in 
dieser Stellung, nie anlautend oder zwischen vocalen, z. b. lang^ 
bringan, irinkan (trinchan), danc. 

Anm. 1. Vor germ. h ist der gutturale nasal schon im urgerm. ge< 
schwunden, indem der vorhergehende vocal zuerst nasaliert, dann gedehnt 
wurde (vgl. Grundr. I, 332. 356), z. b. hähan^ fdhan (aus *hanhany *fanhan), 
praet. hiangy fiang (§ 350 a. 4, § 33), brähta zu bringan (§ 364), dühta zu 
dimken (§364); e^Ä^en verfolgen aus *anhtjan]ldühen drücken (zu dwingan); 
urtrüht sobrius? (zu trinkany Beitr. 9, 194); dthan gedeihen (§ 331 a. 1) aus 
*pinhan (vgl. ags. praet. tSun^on^ part. ^etiun^en^ ags. gramm. § 186 a. 4). 
— Vgl. § 100 a. 1, § 102. 

Anm. 2. Der gutturale nasal vor g hat in nebensilben die neigung 
zu verklingen. So steht schon bei T cunig -^ cuning, p?^nnig -^ phen^ 
ning, 8untri{n)gun (Siev. 22). Im spätahd. werden die nasallosen formen 
cunigy phennig häufiger (vgl. Graff); doch gibt es auch weitere alte bei- 
spiele (pendigolüy c^wm^es Gl. 1, 309, 27 ff.). Vgl. Grimm 2,296; Beitr. 
6, 139. 546. 

Anm. 3. In einigen hss. findet sich für ng einfaches n geschrieben. 
So besonders im Physiol. 9 mal (vgl. § 126 a. 4): gevanenX^^ gevangen), 
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§ 129—131. Labiale geräuschlaute: p. 95 

sprinet {springet), sinen (singen), zünon (zungon), heginen (begiengen), 
g'&iru7ia (jgi^rungä). Ebenso in Gc. 3 (Gl. 2, 162 flf.), z. b. prinity prunan 
169, 32 f., pezinmo 168, 38. 

B. Geräuschlaute. 

§ 129. Für die geräuschlaute, welche von der hochd. laut- 
verschiebuDg betroffen werden, ist auf die zusammenfassende 
darstellung § 83 — 90 zu verweisen. Die hier folgende be- 
sprechung der einzellaute, welche die specielleren Verhältnisse 
der wichtigsten ahd. denkmäler und dialekte vorführen soll, 
geschieht unter voranstellung der gotischen zeichen, unter 
welchen sich am übersichtlichsten die bunte mannichfaltigkeit 
der ahd. entsprechungen zusammenfassen lässt. 

1. Labiale, 

P* 

§ 130. Germ, p steht anlautend nur in wenigen Wörtern, 
z. b. alts. plegan (pflegen), penning (pfennig), zu welchen viele 
lehnwörter kommen, z. b. alts. palencea (palatium), pund (pfund); 
dagegen ist in- und auslautend p häufig nach vocalen, z. b. 
alts. opan offen, gripan greifen, diop tief; ferner steht es nach 
den consonanten /, r, m, z. b. alts. helpan, werpan, ags. gelimpan 
(sich ereignen), sowie in der Verbindung sp, z. b. alts. spil, 
cosp (fessel). — Geminiertes p ist durch die westgerm. gemi- 
nation (§ 96) entstanden, z. b. alts. skeppian (schaffen), ags. oeppel 
(apfel), vorahd. *kuppar (lat. cvprum); aber auch ältere germ. 
pp finden sich, z. b. altn. tappi (zapfen), altn. klappa, ags. clap- 
pian (klopfen), vgl. Beitr. 9, 162 ff. 

Die hochdeutsche Verschiebung des germ. p ist nach § 87 
eine zweifache, entweder zur affricata pf, ph (§ 131) oder zum 
(doppel-)spiranten ff (§132). 

§ 131. a) Im anlaut bleibt p unverschoben im mfränk. 
und rheinfränk., also bei päd, pluag, puzzi, pending, palinza, 
plegan (andere beispiele s. Beitr. 9, 312). Im ostfränk. und 
oberd. herrscht die affricata pf, geschrieben sehr häufig ph, 
also z. b. bei T Pfenning, phlanzön, phluog, phuzi, phunt; — in 
K pfentinc, pfad, pfifün, phindn, phinunga. Die hochalem. 
denkmäler verschieben meist das pf weiter zu /, z. b. in B: 
funt, farra (parochia); bei N fäd, fälenza, flegen etc. 
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gg § 131. Labiale geräuschlaute : ;p. 

b) Inlautend j!?/? und p nach m sind mfränk. und rhein- 
fränkiseh unversehoben; jedoch hat der südrheinfränk. Ver- 
schiebung zu ph, pfy wie im ostfränk. und oberd. Nach / und 
r bleibt p nur im mittelfränk., in allen ttbrigen dialekten, also 
auch im rheinfränk., ^Wiph^pf, In bestimmten Wörtern (anm. 5) 
wird jedoch bald rph, Iph zu rf, If und auch statt mph erscheint 
öfter mf (selten «/; § 123 a. 1). Die hochalem. denkmäler führen 
die weitere Verschiebung des ph zu f durch, auch meist ff für 
alte geminata pp. Beispiele aus 0: aphul, scephen, scepheri, 
Umphan (limpfan)] gelph, helphan, helpfan und Mlfan\ harpha^ 
sarph, tverphan und rverfan; — T: scephen, tropfo, güimpfan, 
scimphen (auch scinifen, scinfen)\ helphan, rverpfan (selten 
hei f an, werfan)\ — R: skephit, scepfent, siapheo, suepfar\ kä- 
st emphit, chamf, kalimflih] werphan und rverfan (vgl. WüUner 18); 
— Musp.: khenfun, hilfa^ hei f an; — B: sceffan, lim f an, chamf an, 
helfan, sarf 

In diesem buche ist bei beispielen, die nicht die form 
einer bestimmten quelle geben sollen, stets die Schreibung pf 
oder ph angewant für germ. p im anlaut, sowie im inlaut nach 
consonant und bei gemination. 

Anm. 1. Für ph, pf wird, wo es altem pp entspricht, oft auch 
pph, ppf geschrieben, z. b. uuipphe, giscepphes, Wk scepphion etc. 
(vgl. das analoge eck § 144). Es soll dadurch die länge des lautes, der 
auf zwei silben sich verteilt, deutlich gemacht werden. Vereinzelt finden 
sieh andere, ungeschicktere bezeichnungen, wie fph, pff, fpf hph\ auch 
für einfaches ph finden sich bisweilen solche gehäufte Schreibungen. 

Anm. 2. Der rheiufr. Is. hat nach r, l unverschobenes p in hilpitj 
arworpanarij für anlautendes p fehlen belege; rheinfr. hilp auch im fränk. 
gebet (Ib. 10). Auffällig ist auch Ludw. kamf (56), aber hilph (28). — 
Bei erscheinen neben herrschendem mph auch einzelne mp: limpit II, 
23, 16. IV, 29, 2 und 3 gilumpUh, ferner 1 intslupta zu intslupfen. — Wo 
vereinzelte p neben herrschendem ph vorkommen (wie bisweilen auch in 
oberd. quellen), da hat man dies wol nur als unvollkommene Schreibung 
für ph aufzufassen; so wol auch pentinga in der ostfränk. Lex Sal. (vgl. 
auch pt für pht § 139 a. 7). Die im Keron. glossar auftretenden p für ph 
will Kögel (Beitr. 9, 312f.) als rheinfränk. reminiscenzen erklären. 

Anm. 3. OFreis. setzt für anlautendes p öfter bair. ph ein {phluag^ 
phad), lässt aber meist das p der vorläge stehen (Kelle 476). Auch M 
hat in pendinc, ardempant, ardampta das rheinfr. p stehen lassen. 

Anm. 4. Die weitergehende Verschiebung des ph, pf zu /f, f ist 
wesentlich dem hochalemann. dialekte eigen; in andern oberd. quellen 
finden sich nur vereinzelte beispiele, wenn man von den in anm. 5auf- 
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§ 13L 132. Labiale goräaschlaute: p, 97 

geführten fällen nach i, r absieht. — Doch ist auch im hochalem. pf nicht 
ganz verschwanden und besonders bei gemination ist es vielfach bewahrt. 
Die afiricata ist unversehrt noch in Voc. (pharra, phalanze, '&rpßrj 
tropf 6) \ auch K*> hat affricata, während K» die alem. spirans hat {forzihj 
fälanzo, sowu^ffriX desgl. Ra (flikiitj suBffarj aceffen, kUf, krimfit), vgl. 
Kögel 73 ff. — Weitere alem. denkmäler mit /", ff sind H (fade, scheffo, 
staffin), gl. Jun., Rd {fant pignus, falanza, forzih, fruanta, fanna, chamf 
jedoch geminata pf: pülipfit, chupfili), B, Rb (doch in der gemination 
tiberwiegend pf: scopf choppha, vgl. Ottmann 59) u. a. Bei N ist pf in 
der gemination regel {skSpfen, skepfo, tröpfo etc.), sonst überall f (fl^^gen, 
ch&mfo etc). Bemerkenswert ist, dass der alem. schreiber y in den T 
formen wie flanzön, fuzze, sceffen, clofön hineingebracht hat (Siev. 15). 
Weiteres über das alem. f gibt Kögel, Beitr. 9, 317 f. — Im hochalem. 
dialekte ist also im anlaute germ. p (fi^gan) mit germ. f (faran) zusammen- 
gefallen. Jedoch muss immer noch eine lautliche differenz gewesen sein, 
da nur fUr germ. f auch u (v) geschrieben wird. Vgl. § 138 a. 1. 

Nach den heutigen alemann, mundarten, welche stets pf haben, ist 
man jetzt geneigt, die altal. f ff statt gemeinhochd. pf nur für ungenaue 
graphische widergabe der gesprochenen affricata zu halten, s. Grundriss 
I, 546. Eine andere auffassung vertritt Kauffmann s. 221 ff. 

Anm. 5. Die Wörter, in welchen während des 9. jh.'s gemeinhochd. 
pf nach Ij r zvi f wird, sind w'^rfan, dorf Mlfan, w'df (catulus, alts. hw'dp). 
Dagegen wird die affricata beibehalten bis ins mhd. in sarpf (scarpf), 
karpfo, harpfa, g'dpf\ in diesen ist nach Beitr. 12, 505 ff. altes ^^ (nach 
consonant) anzunehmen, also 8{k)arppo-, daneben (auf formen mit verein- 
fachtem p zurückgehend) auch oft ahd. sarf acarf und das sw. v. 
scurfen, scwrfta aufschneiden, schärfen (auch scurphen). Vgl. noch Kauff- 
mann s. 227. 

§ 132. Die Spiranteilverschiebung des germ./? zum gemi- 
nierten harten (bilabialen) Spiranten ff tritt im in- und aus- 
laut nach vocalen ein und gilt in allen hochd. dialekten 
ohne unterschied. Im aus laut steht stets einfaches / (nach 
•§ 93). Ferner tritt auch im inlaut nach langem vocal meist 
einfaches / ein: nur in den älteren quellen ist ff noch häufig 
(§97). Nach kurzem vocal dagegen bleibt meist inlautend ;9^, 
seltener erscheint dafür in der Schreibung auch /. Also z. b. 
offan\ släffan und släfan\ släf, g. slä/fes, släfes; seif, g, sei ff es \ 
giseaffan, aber scuof^ scuofun {seuoffun) zu skepfen (§ 347 a. 3). 

In diesen buche ist in beispielen, paradigmen etc., die 
nicht die Schreibung einer bestimmten quelle widerzugeben 
haben, stets einfaches f nach langem, ff nach kurzem vocal 
gesehrieben. 

Anm. 1. Quellen, welche auch nach langem vocal überwiegend, 
oder doch noch häufig ff haben, sind B (hier ist ff regel, Beitr. 1,420), 

Braune, Ahd. grammatik. 2. aufl. 7 
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98 ' § 132. 183. Labiale jgeräuschlaute: p. 

Pa, K, Ra, M, Rb u. a. Im ganzen ist ff nach langem vocal nicht so ver- 
breitet wie zz (§ 160). Da aber auch nach kurzem vocal öfter einfache» 
f steht, so ist für manche denkmäler das verhältniss derart, dass nach 
kurzem vocal /f", nach langem f tiberwiegt. — Bei und N steht f stet» 
nach langem, sehr oft aber auch nach kurzem vocal (z. b. 0: ofan, ofonön^ 
neben offan^ offondn, scife^ ungiscafan; N: Mfen, keskäfen etc.). Aber 
auch ff findet sich spätahd. noch hie und da nach langem vocal, z. b. 
Otloh: släffentemOf aber ruofij ruofo. 

Anm. 2. Is. hat consequent nach langem vocal /", nach kurzem ff 
(daufin, släfis, chiscuofi; chiscaffan, hant griff a\ auslautend f (lantscafj 
chiscuof). Auffälligerweise aber erscheint je einmal auslautend unver- 
schobenes p in scaapj uharhlaupnissi, dazu das gleichbedeutende ph in 
üph (2 mal; vgl. screiph, § 135 a. 2). Beitr. 6, 555. 

Anm. 3. Für f (ff) findet sich zuweilen auch die Schreibung j>ä,. 
unter welcher aber dann nicht die affricata, sondern der harte (bilabiale) 
Spirant zu verstehen ist. Häufiger ist dies in den Monseer gl., z. b. 
untiuphi (Gl. 1,326), irruophent (Gl. 1,370); daneben aber in denselben 
gl. auch fj ffj z. b. tiuffi (Gl. 1, 385): und völlig beweisend für spirantische 
geltung jenes ^Ä ist, dass j9Ä ebendaselbst auch für germ. /"steht: § 139 a. 7. 
Auch in der bair. beichte (Ib. 22) steht släphanto neben ^Ä {in pht) =« 
germ. f. — Im Leidener WiU. ist dieses ph für f (und pht für germ. ft} 
herrschend. Andere einzelne fälle sind z. b.: Mainzer beichte scläphun. 
(aber auch thurphtigön); T scäph (I33ii), ofphano (1048). 

Anm. 4. Einige Wörter, die sonst mit gemination inl. pf zeigen,^ 
kommen daneben (auch ausserhalb des alemannischen § 131a. 4) mit ff 
vor, was auf alte nebenformen mit einfachem p weist; z. b. scof, scoffes 
(poeta) Is. neben scopf (vgl. ags. scop, scopes); tropf o und troff o (§96 
a.5), trof drof (0); aphul apfel, aber affoUra (Beitr. 5,524) apfelbaum. 

§ 133. Das p ist im abd. gar nicht verschoben a) in der 
Verbindung sp (§87 a.5), z. b. spil, spinnan, springan; hwispcUdn 
wispeln, hrespan rupfen; — b) in freradwörtern, die erst in 
jüngerer zeit in die spräche aufgenommen waren, wie z. b. 
p redig ön, pries tar, prdsa, peh, pilicrim, palma, pina, paradis, 
Purpura; tempal, temprdn etc. 

Anm. 1. Ueber die Vertretung des p der fremdwörter im ahd. vgL 
die Zusammenstellungen von Franz 12—18. — Bei manchen fremdwörtern 
d ifferieren die dialekte, ja sogar innerhalb desselben dialektes die special- 
mundarten einzelner denkmäler, indem die einen das p nach § 131 ver- 
schieben, die andern dagegen keine Verschiebung zeigen. Solche Wörter 
sind z. b. pin^n Ra, K^, N = pMndn'R, pfinönFs., ßnönK^; porta all- 
g emein oberd. = phorta T; pressön Pa, K, aber fr'essa^ (GraffS, 368); 
p lastar Voc, Gl. 1,618 = phlastar, üAem.ftastar-, puzza uu^puzzi (puteus) 
z. b. Rb, K^, Ra, Will. = phuzzi bei T und in einigen andern quellen 
( Graff 3, 355). — Rheinfränk. quellen wie dürfen hierbei natürlich nicht 
mit herangezogen werden. 
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§ 133. 134. Labiale geräuschlaute: p, h. 99 

Schwierigkeiten machte das fremdwort opforön (opfern) nebst ab- 
leitungen, woneben in alten quellen auch formen mit ff (z. b. offerunc Is.) 
erscheinen. Es liegen dem aber zwei verschiedene lat. Wörter zu gründe : 
operari und offerre; vgl. Jolande ed. John Meier (Breslau 1889) s. 127, 
Kauffmann s. 225. 

In den fremdwörtem psalmo (psalmus), psitich (psittacus) fällt das p 
meist ab, also gewöhnlich: salmOf sitich. 

Anm. 2. Das p in sp wird vereinzelt als b aufgefasst. Häufiger 
bei Will, im verbum spr'echan (sbrShhanj sbrihhet, sbrdh, gesbräche), da- 
neben Sprung, spunne. Sonst nur sporadisch in glpssen, z. b. gesbaldenen 
Gl. 2,486, sbretendüj ensbannenero Gl. 2, 487, pisbrächant Gl. 1,396; wis- 
balöt Rb (Gl. 1,472). 

Anm. 3. Ganz gewöhnlich aber wird im späteren oberd. das unver- 
schobene p der fremdwörter durch b gegeben, z. b. buzza Sam., N; binaj 
btnön N, hellibina OFreis. (für -pina 0), br^digön N, btmentun Physiol. 
Das p wird also ganz gleich behandelt mit oberd. b — p (§136). — Im 
fränk. ist dies b selten, z. b. biminza T, Bei ist in b'6h und bredigön 
das b durchgängig gebraucht, während sonst bei jp nie schwankt; es 
muss also in diesen Wörtern eine lautliche änderung vorliegen. 

§ 134. Dem got. b (ausl. /") entsprechen im westgerman. 
zwei laute: a) der verschlusslaufc b, welcher im anlaute steht 
(alts. bindan, beran) und inlautend bei gemination als bb. Die 
gemination wird in den meisten fällen der westgerm. ein- 
wirkung des j verdankt (§ 96), z. b. as. sibbia sippe, ags. ribb 
rippe, srvebban töten. Ausserdem ist b wahrscheinlich nach m 
allgemein gewesen (alts. lamb etc.). — b) der weiche (labio- 
dentale?) Spirant, welcher im alts. durch $, v, im ags. durch 
/ widergegeben wird. Derselbe steht im Inlaute nach vocalen 
und consonanten (ausser m), z. b. alts. getan, gevan\ selto, 
s'elvo. Auslautend tritt dafür immer / ein (alts. gaf, seif). — Vgl. 

§ 82^ 3. 

Von den hochdeutschen mundarten hat (nach §88b) nur 
das mittelfränk. diesen lautstand bewahrt, vgl. im Trierer 
cap. (Ib. 15) bodun, bat^ — selvo, erve, leven, belive, ergeven. 

Anm. 1. Auch in einigen aus den nördlichsten teilen der ober- 
fränkischen, bez. mitteldeutschen mundarten stammenden quellen findet 
sich inl. v. So im Arnsteiner Marienieich (Denkra. 38), z. b. begeven, gif, 
gescriven, wtf, wtves] — durchaus im Leidener Will., z. b. (ib. 24, 1) s'elvo,. 
scdvon. Auch das (thüringische?) stück de Heinrico (Ib. 39) hat v, ft 
selvemo, hafodef, hafon, 

7* 
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100 § 135. 136. Labiale geräuschlaute: b. 

§ 135. Im oberfrähkischen dialekt (ostfränk. und rhein- 
fränk.) steht im in- und auslaute wie im anlaute ttberall gleich- 
massig b, also bei hiatan, hintan\ lehen^ geban — gab. Hob; 
sibba. Vgl. §88»» (nebst a. 2). 

Diese, dem oberfränk. dialekt gemässe Schreibung ist in 
den beispielen und paradigmen dieses buches stets angewant, 
ausser wo die form eines bestimmten dialekts oder denkmals 
widergegeben werden sollte. 

Anm. 1. Das westgerm. (altsächs.) bh erscheint bei und T regel- 
mässig als lib: sibbaj stiihbi (staub, vgl. got. stubjm), gotowebbi (feines 
gewebe), tibbig (nhd. üppig). Nur crippea krippe (alts. cribbia) ist bei 
T stets mit pp geschrieben, bei sogar mit Verschiebung krippha (§ 131 fe), 
als ob 9lt8. pp zu gründe läge. — In den kleineren fränk. denkmälem 
finden sich versuche die gemination als einen härteren laut zu bezeichnen 
durch bp oder pbj z. b. Is. aipbea, Frankf. unsipbi, Lorscher beichte 
unsipberon, Würzb. gl. ubpig (Gl. 2,92). In späterer zeit herrscht im 
oberfränk. für die gemination pp, z. b. stuppe, crippa Will. — Vgl. Bei- 
träge 7, 129. 

Anm. 2. Im auslau t bleibt im oberfränk. meist b bestehen; jedoch 
erscheint statt dessen auch ab und zu p, z. b. bei T giscrip, arstarp; bei 
einige male wegen des akrostichons: bileip^ kleip; grapj gap Sal. 20, 30, 
aber auch sonst vereinzelt, z. b. scrip I, 1,2, und nach consonanten öfter: 
dumpheitj lamp, irstarp^ vgl. Kelle 475. — Is. hat häufig ausL p: neben 
abj gab, grab steht chiscrip, chalp, halp, s'dp, chilaupnissa und mit ph 
geschrieben (=Pj § 132 a. 2) screiph^ 2 bileiph, wozu noch in M Uph, 
lauph kommen. 

Auch vor dem t des praet. der sw. v. 1 (§363a.4b) bewahrt das 
fränk. meist b: giloubta, gitruobta T; doch kommen formen mit^ vor, öfter 
bei 0, z. b. gikrumpti, küipta, 2 giloupta (gegen 19 gilov^ta), Kelle 475. — 
Beispiele aus kleineren denkm. bei Pietsch 420. — Bei Is. hapta (§ 369 a. 2). 

Anm. 3. Im anlaut und inlaut kommt ^ statt b im fränk. nur äusserst 
selten vor; bei niemals, bei T nur ein intprennent 25,2 (durch das t 
veranlasst), aber der alem. Schreiber y hat 2 prah, pittent, p'erahtnessi. 
Einiges in kleineren denkm. s. Pietsch 420. — Inlautend j? statt b in haupü 
neben haubit Lex Sal. 

§ 136. Für das oberdeutsche ist das statt oberfränk. 
b erseheinende p charakteristisch. Und. zwar steht im ale- 
mannischen p im anlaute und inlautend bei gemination, 
während im einfachen inlaute b herrscht. Im auslaute findet 
sich p etwas öfter, jedoch steht auch da meist überwiegend b. 
Dagegen haben die bairischen denkmäler auch in- und aus- 
lautend regelmässig p, nicht b, — Doch gilt alles dies nur für 
die ältere zeit. Später (10. — 12. jh.) nimmt auch im ober- 
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§ 136. Labiale geräuschlaute: 5. 101 

deutschen die Schreibung b immer mehr ttberhand und wird 
bes. im inlaut herrschend, während im anlaut p nie ganz ver- 
drängt wird. Nur die gemination bleibt durchaus pp. — Vgl. 
§ 88 a. 2. 

Anm. 1. Für die älteren bairischen quellen ist inlautendes p ein 
charakteristisches merkmal (vgl. Steinmeyer, Zs. fdph. 4, 88). Jedoch findet 
sich in manchen quellen daneben auch b im inlaut, seltener im anlaut. 
Pa hat inl. p :b im verhältniss 5 : 1 (Kögel 106); in R steht nur j? (ausser 
einem umbi), vgl. Wüllner 23. 100; ebenso in Exh. und Cass. (z. b. Exh. 
potöm, purgeo — Uupöstun, calaupa, hapin)^ Wess. {forgdpi, galaupa\ 
Freis. pn. (z. b. pistj lipe, nur 1 ubar), Musp. (umpi, arhapan etc., nur 
1 habet), Emm. (nur 1 farg'eban); auch ps. 138 (Ib. 38) hat noch nupe, 
hapet (kein b). In den Monseer und Emmeramer gl. überwiegen noch 
die inlautenden p, doch sind die b nicht selten: letztere nehmen dann 
immer mehr überhand: Bair. beichte (Ib. 22) hat nur zaupre, sonst über, 
s'elbemo etc. Aber erst vom 11. jh. ab verschwinden im bair. die in- und 
auslautenden p, während im anlaut p neben b bestehen bleibt, z. b. Meri- 
garto (Ib. 41): p'&rge, prunno, pt und bt, bat^ biderbiu, aber inl. nur über, 
li^j ebene etc. In Otloh steht überall b {bito, ubila, lob etc.), nur je ein- 
mal pist und twmpheit Aehnlich in allen anderen spätbair. quellen, z. b. 
Wiener N b und p anlautend, stets b in- und auslautend. 

Anm. 2. Von den aus rheinfränk. vorläge stammenden altbair. M 
und OFreis. hat der letztere nur sehr wenige bair. p eingeführt (Kelle 473); 
etwas häufiger sind die ^ in M, doch immer noch sehr in der minderzahl 
gegenüber den b, z. b. plintj hapet, grapehüs neben gewöhnl. blint, hahit, 
grabir etc. 

Anm. 3. Die alemannischen quellen des 9. jh.'s folgen meist 
genau der oben gegebenen regel; z. b. hat B (vgl. Beitr. 1,418) anlaijtend 
p (nur 8 6), inlautend b (nur 4 p), auslautend b (nur 5 p), also pintan, 
aber havibit, lib. Aehnlich zeigen inl. b mit nur wenigen ausnahmen Rb, 
Rd, Rf, gl. Jun., St. Pauler gl. u. a. — Bald nimmt aber auch b im anlaute 
zu. In al. ps., welche inlautend stets b (ausl. kap) haben, steht im anlaute 
öfter b als p (z. b. buruc, bam, arbolgan — pi, pirumSs, puaswm), Sam. 
hat nur kecprunnen, pruston, sonst 10 6, auslautend aber 4 ^, 2 6. — 
Doch bleibt das anlautende p im alem. bis ins mhd. neben b bestehen; 
häufig ist z. b. p in den St. Galler formein Denkm. 78. 79, andere ziehen 
b vor. Bei N ist der Wechsel von b ^ p durch das anlautsgesetz (§103) 
geregelt. — Ebenso wie ahd. p —b wird das p mancher fremd Wörter be- 
handelt, s. § 133 a.3. 

Anm. 4. Die ältesten alem. quellen zeigen inlautendes ^ häufiger. 
Patern, hat neben ubile, 2 kilaubu auch picrapan und selbst H haben 
inlautend zwischen vocalen 79 b, S6p (auslautend meist i?, vgl. Siev. 15); — 
in K, besonders in K^, überwiegen die inlautenden p weit, ebenso hat 
Ra die b nur in der minderzahl (vgl. Kögel 107). Auch in Voc. über- 
wiegen die inlautenden p {11 p, 1 b). Da dies die ältesten alem. quellen 
sind, so darf man schliessen , dass im 8. jh. auch das alem. die inlauten- 
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den p hätte. Dazu stimmt, dass nach Henning 132 auch in den S. Galler 
urk. bis 769 die inlautenden p den b ziemlich die wage halten , während 
später b weit überwiegt. Es sind also für die ältesten zeiten (8. jh.) die 
inlautenden p kein unbedingtes kriterium bair. herkunft (vgl. Lit. Central- 
blatt 1879, s. 1464). 

Anm. 5. Für die inlautende gemination (= fränk. bb § 135 a. 1) gilt 
im oberd. durchaus pp, auch in den quellen, die inlautend sonst regel- 
mässig b haben, z. b. alem.: sippa Ih, cotaweppi Rb, uppigB; spätbair. 
uppigemo bair. beichte, uppigas Otloh, uppic, stuppe, chrippe Wiener N. 
— Andere Schreibungen sind selten, doch findet sich zuweilen bp (pb), 
z. b. ubp^f ubpigi, lubpära venefici (zu luppi gift) Rb; ganz vereinzelt 
auch bb, z. b. cotauuebbes Rd (Gl. 1,273). 

Sehr selten findet sich pp (bp) im altoberd. auch als gemination 
durch j nach langem vocal (§96a. 1), häufiger nur in B: erlauppe, lip- 
panti, erlaubpan, truabpe, kelaubpamees und (mit bb) libbe (Beitr. 1, 419). 
Sonst findet sich dies nur vereinzelt, z. b. galauppenne Exh., biuappo 
Rb (Gl. 2, 308). Gewöhnlich steht in diesem falle nur einfaches b {p) ; so 
auch in B erlauben, libanti etc. 

f. 

§ 137. Das germ.-got. f ist im ahd. wesentlich bestehen 
geblieben. Zu beachten ist dabei, dass es von dem neuen 
ahd. /, ff', welches aus germ. p entstand (§ 130 ff.), im ganzen 
getrennt gehalten wird. Das neue ahd. / steht nur in- und 
auslautend, während im anlaut (mit ausnähme des hochalem.) 
ahd. pf, bez. p dem germ. p entspricht (§ 131), so dass also 
ein anlautendes / nur altes germ. / sein kann. Ferner war 
das neue / im inlaut quantitativ länger (/f!), als das germ. 
/ und auch qualitativ scheinen beide f verschieden gewesen 
zu sein, indem das neue /, ff (= germ. p) sicher bilabial war, 
während das alte / sich zur labiodentalen ausspräche ge- 
want zu haben scheint (vgl. § 123 a. 1). 

Das germ. / (nicht aber das bilabiale neue ahd. /; ff) 
wird als labiodentaler laut im ahd. orthographisch häufig durch 
u gegeben und zwar meist im inlaut, seltener im anlaut, nie 
im auslaut, z. b. faran, uaran\ hof, g. houes\ auur. In neueren 
drucken wird für das u der handschriften, welches statt / 
steht, meist das zeichen v eingesetzt (vgl. § 7 a. 4), also varan, 
hoves, avur geschrieben. Auch in diesem buche ist diese 
Schreibung durchgeführt. 

Anm. 1. Aus der Vertretung des lat. v in fremdwörtern durch 
ahd. V, f (vgl. v'6r8, f6rs versus, kevia cavea etc.) zieht Franz (s. 20 ff.) 
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§ 138. 139. Labiale geräuschlaute: f, 103 

Schlüsse auf den tibertritt des früher •bilabialen germ. / in labiodentale 
articulation. 

§138. Im anlaut ist das germ. /"stets als ahd. /(i;) er- 
balten. Beispiele sind zahlreich, z. b. fiLoz {got fotus), filu, 
vilu (got. filu), fater (got. fadar), fr am, fluot (got. flödus). 

Anm. 1. Die widergabe des germ. f durch v (in den hss. w, § 137) 
ist anlautend im älteren ahd. selten. Die ältesten quellen, wie Pa, K, Is. 
u. a. haben v gar nicht, oder nur sehr vereinzelt, was darauf hinzudeuten 
scheint, dass damals f noch nicht ganz labiodental war. Auch schreibt 
mit wenigen ausnahmen (Kelle 479) immer f im anlaute. Bei T dagegen 
sind die v schon häufiger (besonders bei Schreiber y, Siev. 16), z. b. uinf^ 
naraUj ualknt Von alten oberd. quellen hat Rb vor vocalen 37 v (: 32 1 /", 
Ottmann 61); Musp. hat schon 21 v, 18 f. Mit ausgang des 9. jh.'s 
nehmen die v zu. Im Ludw. sind sie häufig (Vranko), in Merseb. durch- 
gängig. Im 10. und 11. jh. pflegt f und v ziemlich regellos zu wechseln, 
obwol meistens noch das f überwiegt. — Bei N steht meist /", bes. im 
M.Cap., doch findet sich (nach sonorem auslaut, s. § 103 a. 3) auch v' nicht 
selten. Dagegen schreibt N nur f für gemeinahd. j?/" (§131 a. 4), nicht v, 
weiches nur in ganz vereinzelten fällen fehlerhaft erscheint, wie lUägin 
{=pflägtn) Boeth. 27b. __ Bei Will, ist v herrschend, er schreibt /"fast 
nur vor w, Z, r (also füoz, fliz, frido); eine auch im mhd. vielfach sich 
zeigende orthographische Übung. 

Anm. 2. Anlautendes f wird nach dem praefix ant-, int- (§ 73), be- 
sonders in späteren quellen, derart mit dem t des praefixes verschmolzen, 
dass die gruppe tf zur labialen aflfricata pfj ph sich assimiliert. Neben 
antfähany intfähan, infähan der älteren zeit erscheint schon bei T in- 
phähan (auch intphähan geschr.). Später ist inphähen häufiger, doch ist 
auch die schreibuug infähen üblich, in der jedoch das f bilabial ist 
<dem aus pf entstandenen gleich, § l'U) und deshalb nie durch v ver- 
treten werden kann. Die lautlich notwendige assimilation des n vor 
bilabialem pf, /" zu m (§ 126 a. 1, vgl. § 123 a. 1) tritt in der Schreibung 
nur selten auf: imphähen, imfähen. — Ganz die gleichen erscheinungen 
gelten für intfallan (inphallen)^ intfindan, infindan {inpMnden), intfaran 
{inpharen) nebst den zugehörigen nominalen bildungen und ableitungen. 

§139. Ira inlaute und auslaute liegt germ. /* nur in 
einer beschränkten anzahl von fällen vor, da die meisten dieser 
/ schon im urgerm. erweicht waren (§ 81 ^ 2) und demgemäss 
im got. als b, im ahd. als b (p) erscheinen. Das inlautende/* 
wird im ahd. meist v (w) geschrieben (§ 137); die Schreibung 
/ findet sich nur vereinzelt daneben: nur in consonanten- 
verbindungen ist / herrschend. Beispiele: he/fen heben (got. 
hafjari), praes. he/fu, hevis, hevU (§ 347 a. 1), dazu hevig schwer, 
hevi elevatio; zmvo und zwwal zweifei (got. ttveifls), n'evo neflfe, 
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gräv{i)o graf, fravali kühn, *avur, avar wider (got. afar)^ ovan 
ofen, diuva, divfa diebstahl, href, g. hreves mutterleib, hof, eirüif 
11, ztvelif 12; — nach consonanten mit häufigerer Schreibung 
/*: fimf, flect. ftmfi, ftnvi 5 (§123 a. 1), rvolf, g. wolves (got. 
tvulfs), hwerfarij tver(a)van sieh wenden (§ 337 a. 3), durfan be- 
dttrfeü (§ 373). — In den eonsonantenverbindungen /7, fs steht 
nie t; statt /; z. b. /rra/y, luft, afier, süfl{e)6n seufzen; lefs lippe. 
Zu den germ. inlautenden v (/*) treten viele v in fremd- 
Wörtern, wie brief, g. brieves (breve), kevia (cavea), evangelio, 
tiufal, diuval (diabolus) u. a. 

Anm. t. Das inlautende v (=germ. /^ ist jedenfalls ein stimm- 
loser laut, wenngleich wol mit schwacher articulation (lenis), und zu 
trennen von dem im mittelfr. stehenden (stimmhaften) v im inlaut = 
gemeinahd. h (vgl. § 134). 

Anm. 2. Die Schreibung f zwischen vocalen ist nur in ganz alten 
quellen häufiger; besonders in Pa, K, wo die v in der minderheit sind 
(Kögel 124 f.), z. b. zutfalf afar, arhafitFsk, hofarohti, afalöndiK. Später 
ist intervocalisches f ausnähme, z. b. zwifal, diufa B, heßge, diufale T^ 
afur 0. — Auch nach consonanten, wie in wiirvan, finvi überwiegt v die 
hier immerhin häufigeren f; nur in den formen von darfj dwrfan (§ 373) 
wird nie v geschrieben. 

Anm. 3. Es ist zu beachten, dass das ahd. in einzelnen Worten 
den unerweichten laut (t;, f) hat, während im got. die erweichung (6) 
steht; so in durfan (got. paurban), hw'irvan (got hrairban, vgl. jedoch 
a. 5), einlif, zwelif (got. d. ainlibim, twalibim), 

Anm. 4. Die westgerm. gemination des f durch j liegt vor in den 
praesensformen von heffen heben, mit ausnähme der 2. 3. sg. ind. hevis^ 
hevit und der 2. sg. imp. hevi. Doch ist die gemination ff nur in älteren 
quellen bewahrt, z. b. heffenti, heffan K; heffent% irhe/feO; in einigen 
quellen wird für dieses (wol sicher noch bilabiale) ff sogar j?/" geschrieben: 
hepfUf ubarh^fendi Is.f erhepfent Gl. 2, 238, urhepphantiu Grafif 4, 822 
(Da.), dazu (mit fph, vgl. §131 a. 1) arhefphet R. — Bald jedoch dringt 
einfaches f(v) in alle praesensformen, so dass heven die gemeinahd. form 
wird. Vgl. § 347 a. 1. üeber das zu erschliessende Hntseffen vgl. § 347 a. 2. 
— üebere andere ff vgl. Beitr. 9, 159. 

Anm. 5. Nach § 102 steht ahd. /) v mit b in grammatischem Wechsel, 
also heffan — htLob-, durfan — darbin; diob dieb — diufa, diuva diebstahl j 
{h)riuva pestis, ruf lepra — riob leprosus. — Oefter aber tritt auch im 
ahd. in demselben worte, je nach zeit und ort, bald /*, v, bald b (p) 
auf. Besonders fränkische denkmäler haben in manchen Wörtern stets 
oder vorwiegend &, gegenüber sonstigem f z. b. w'&rban T, ■= hwer- 
fan, wervan\ hebig schwer 0; thiubaT, tiiuhiu LexSal.; aburT. Aber 
auch im oberd. findet sich b statt f, v. Zwar tritt erst bei N regelmässig 
aber, oberen, w'irben für älteres avur, avarön, w'irvan ein, aber auch 
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schon in ganz alten quellen findet sich schwanken; z. b. htol^han, u^gr- 
pan = hio'drfan; hiuban, hiupan (lugere) neben hiufan (got hiufan) in 
Pa, K; ruaba (numerus) Rb, B, roapa Pa = ruava B, H, ruova Musp.; 
aipary eipar (scharf) Pa, Ra = eiver N (nhd. eifer)\ hepig, hebtg in bair. 
glossen häufig (Graff 4, 826) = hevig. Weiteres bei Holtzmann, altd. gr. 
303. — Die erklärung dieses Schwankens zwischen f und b wird meist 
in verschiedenartiger ausgleichung früheren flexivischen grammat. wechseis 
zu suchen sein. Vgl. z. b. das zu hw'erfan § 387 a. 3, hiofan § 334 a. 2^ 
und heffan § 347 a. 1 bemerkte. 

Anm. 6. Sehr selten wird uu statt des u{v) geschrieben. Beson- 
ders in M stets auxmr (= avar), einmal hr'6uu>e (d. sg. zu Arg/"), hauiui' 
nares, vgl. Heuch s. 116 f.; auch in H ein autuir (4,3) neben sonstigem 
avur. Weitere beisp. s. Litbl. 1887, 111. 

Anm. 7. In der Verbindung ft (/») hat das germ. /" einen härteren 
laut bewahrt: besonders spätbair. quellen (Weinhold B 134) schreiben fUr 
ft zuweilen pht, z. b. Mons. gL aphter Gl. 1,361, süphtode, unsemphti 
404. Auch fränkisch (Pietsch 424), z. b. thurphthigon Mainzer beichte, ge- 
scriphte Leidener Will. Vgl. § 132 a. 3. — Das ph dürfte bilabiale aus- 
spräche dieses f für die betreffenden specialdialekte beweisen. Nicht 
anders ist das pt in hapt, heptidunj haptbandun (Merseb.) aufzufassen, 
welches nur unvollkommene Schreibung für pht (ft) ist. Weitere beispiele 
des pt für ft s. Scherer, zg. 136; Heinzol, niederfr. geschäftsspr. 124. Vgl. 
auch Bezzenb. beitr. 9, 5; Kauffmann s. 231. 

Im mittelfr. Trierer cap. (Ib. 15) erscheint ht für ft (in der hs. th 
geschrieben, vgl. §154 a. 3): ather (= after), uuizzetathia (= wizzöd- 
haftiga)', vgl. Denkm. s. XVII, s. 538. Im Darmstädter Summarium Hein- 
rici luhtj scdhtj ahter Germ. 9, 18. 

2. Gutturale. 

§ 140. Germ, k ist sowol anlautend als in- und auslautend 
häufig. In- und auslautend steht es nach vocalen, sowie nach 
den eonsonanten l, r, n (z. b. alts. riki, folk, wirkian, ihunkian). 
Die ziemlieh häufige gemination kk ist zum teil alt (§ 95), z. b. 
ags. loccian locken, altn. hnakki der nacken, zum anderen teile 
ist sie erst im westgerm. entstanden (§96), z. b. alts. wekkian, 
accar, — Die häufige Verbindung sk steht an allen wort- 
stellen. 

§ 141 . Nach § 87 wird das alte k im ahd. teils zum gut- 
turalen (doppel-)spiranten hh verschoben (§ 145), teils wird 
es gutturale affricata im oberd. (§ 144), während es im fränk. 
unverschoben bleibt (§ 143). Abweichend entwickelt sich die 
gruppe sk (§ 146). 
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§ 142. Zar Orthographie ist vorab zu bemerken, dass 
statt k sehr gewöhnlieh das zeichen c angewendet wird. Am 
häufigsten im auslaut (folc) und vor consonanten (cleini, skancta, 
wecken)^ doch auch sehr oft vor den vocalen a, o, u {com, 
accar). Vor e und i dagegen steht immer Ar, da c hier die 
geltung der aflfrieata z hat {lucicu = luziku), vgl. § 157. In 
der häufigeren oder selteneren anwendung des c weichen die 
einzelnen denkmäler sehr von einander ab; so schreibt z. b. 
O fast ausnahmslos k. 

Die Verbindung kw wird regelmässig durch qu bezeichnet 
{queman). 

Anm. 1. Der ags. schreibgebrauch, nach welchem c auch vor c 
und i =z k steht, findet sich spurenweise auch in ahd. hss.' Regel ist 
dieser gebrauch im Voc. (z. b. cinni, c'ela, uuincil); gewöhnlich aber sind 
die fälle nur sehr vereinzelt in hss. des 8. und 9. jh.'s, z. b. arcennit M, 
cind (2 mal) T. 

Anm. 2. Für qu findet sich öfter auch quu geschrieben (z. b. quice- 
man, quuätun M) ; nur sehr selten steht dafiir cu (ku\ z. b. cuimitj cuenün 
Lex Sal., — vgl. jedoch oberd. verschobenes chu § 144. 



§ 143. Im anlaute, sowie inlautend bei gemination und 
nach den consonanten /, r, n bleibt das alte k im gesammten 
fränkischen dialekte unverschoben. Beispiele aus T: calb, 
kind, kiosan, cund, kneht; accar, hithekkit, scalc, wirken, thanc] 
— aus 0: kalt, kraft; /a/ra/a fackel; dunkal, folk, werk. 

In den beispielen dieses buches wird — wo es nicht be- 
sonders auf die form des A-lauts ankommt — stets die dem 
fränkischen lautstand entsprechende bezeichnung durch k {kind), 
resp. der geminata durch ck {ackar) angewendet (also nicht in 
oberd. weise ein chind, achar), 

Anm. 1. Die gemination kk wird bei gewöhnlich durch ein- 
faches k bezeichnet (§ 93 a. 2) : akar, lokön, irzuken, irreken, wakar etc. : 
im verse macht jedoch ein solches k position und erweist so seine aus- 
spräche als geminata. Selten schreibt auch kk, ck (z. b. zukke, ir- 
quickit), vereinzelt gk (irquigken, qui^gkaz) ; öfter dagegen steht ch (z. b. 
irrechen, wachar\ s. Kelle 521, vgl. jedoch auch § 145 a. 6. — Auch bei 
T findet sich nicht selten statt des kk, ck, cc nur einfaches k, z. b. theki, 
stuke, nacot (Siev. 17). 

Im auslaut und vor consonanten wird die gemination (nach § 93) 
stets vereinfacht, z. b. loc, smak, thacta (praet zu thekken). 

Anm. 2. Nur selten begegnet im fränk. ch (bez. gemination cch) 



Digitized by 



Google 



§ 143. Gutturale geräuschlaute: k. 107 

tstatt k. Bei T im anlaut nie, im inlaut nur imtarmerchi 107,3, weitere 
5 falle (uuecchitf achre, uuirche, folche, vorsenchit) gehören dem alem. 
Schreiber y an. — hat im anlaute einzelne cÄ, von denen chSret S. 25, 
ühiri H. 55. durch das akrostichon verursacht sind ; andere wie chtuini, chind 
im anfang des 1. buches (Kelle 520). Inlautend ausser bei gemination 
<s. anm. 1) nur ein scalches (V) und archa (VF). — In kleineren denkm. 
:finden sich einige weitere ch, so im Wk gotchundi, giwurcheny secchiä, 
qyiscch^j frank, taufgelöbn. (Ib. 12) chirichün, Strassb. eide (Ib. 17) folcheSj 
häufig in Mainzer b. (Ib. 21) u. a., vgl, Denkm. s. XXV, Pietsch 431 ff. — 
Man wird diese vereinzelten fränk. ch für abweichende bezeichnungen der 
tenuis (die vielleicht aspiriert \^ar, vgl. anm. 3) halten und sie von der 
oberdeutschen affricata ch unterscheiden müssen. Doch vgl. Kauff- 
mann s. 242. 

A n m. 3. Eine von den übrigen fränk. denkmälern völlig abweichende 
Stellung in der bezeichnung des k (und ebenso des g § 148 a. 4) nimmt 
Is. ein. Is. setzt c im auslaute (folc, chidhanc, fleisc) und in sc vor 
u, 0, u und cons. {scaap, scoldi, sculd, scrthany jedoch schameen). Da- 
gegen setzt Is. durchweg ch im anlaut (chalp, chind, chneht, chraft etc.) 
inlautend nach cons. (folches, w'^rchum, scalche etc.), in gemination {ar- 
wechuj antdhechidiu; mit cch: antdhecchiderOf dhecchidön), desgleichen 
•seh vor e, i (scheffidhes, fleisches, himilischin). Auch der Verbindung qu 
wird stets ein h nachgesetzt (quhalm, quh'idan, quhoman)^ vgl. Beitr. 
-9, 307. 

Obschon es als sicher zu gelten hat, dass das ch (quh) in dem 
Dialekt des Is. nicht oberdeutsche affricata sein kann, so ist doch die be- 
■deutung des zugefügten h nicht zweifellos. Holtzmann (altd. gr. 261) 
nimmt ch für romanische Schreibung der tenuis k, MüUenhoff (Denkm. 
fi. XXV) hält die ch für einwirkung alemannischen schreibgebrauchs. Jener 
ansieht stehen die quh entgegen, dieser das consequente auftreten des 
blossen c im auslaut (Is. folc = alem. folch). Es muss also doch wol 
•das h eine modification des lautes bezeichnen sollen und man wird (mit 
Nörrenberg, Beitr. 9, 384 f ) annehmen dürfen, dass bei Is. ch ein aspiriertes 
k bezeichne, das vielleicht überhaupt dem fränk. als Vorstufe der oberd. 
affricata zuzuschreiben ist. 

Anm. 4. Bei wird statt k oft g geschrieben, wenn inlautend 
k, kk vor das t des praet. der sw. v. I zu stehen kommt; doch ist k da- 
neben gleich häufig, z. b. drankta und drangta, wankta und wangta, 
•sankta und (P) sangta, nur skrankta, skankta (zu drenken, wenken etc.); 
thagta und thakta (zu theken)^ scrigta und scrikta (zu skricken) etc. 
vgl. Kelle 523, Pietsch 429. — Ein im auslaut für k bei einigemale auf- 
tretendes g in thang, wang, w'irg, scalg u. a. wird von Kelle 524 als dem 
«chreiber von hs. V zugehörig erwiesen und ist vom corrector oft in k 
gebessert. — Man wird in diesen g vor t und im auslaut die bezeichnung 
•eines weniger intensiv (unaspiriert? vgl. anm. 3) gesprochenen k sehen 
müssen. — Aehnlich nach n bei N § 144 a. 4. — Auch im anlaut findet 
sich zuweilen g zur bezeichnung eines reducierten ä:, so bei Will, immer 
<fn^ht statt kn^ht, anderes bei Graff4, 2. 
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§ 144. Im oberdeutschen tritt in den fällen, in welchen 
das fränkische nnverschobenes k bewahrt (anlaut oder gemi- 
nation, oder nach /, r, n) die Verschiebung ein zur aflfricata 
kx (d. i. A: + gutturaler harter spirant h). Die gewöhnliche 
bezeichnung dieses lautes ist ch, in der gemination auch oft 
eck; entsprechend der Verbindung (fränk.) qu erscheint oberd. 
meist chu (seltener chuu), in manchen älteren quellen auch 
qhu (seltener quh, vgl. Beitr. 9, 307. Beispiele: chom, chind; 
dechan oder decchan (decken), poch (bock), g. poches oder 
pocches; scalch, starchan {Btärken\ trinchan; chuedan, chuueman, 
erqhuichan, quhedan. 

Jedoch kommt auch in oberd. quellen (besonders der 
älteren zeit) die Schreibung k, c, bez. qu nicht selten daneben 
vor, also kind, com, quedan etc., so dass dann graphisch kein 
unterschied von den fränkischen formen vorliegt. 

Anm. 1. Das ch steht hier noch in seiner eigentlichen bedeutung,. 
nämlich c {=k) -\- h (spirans =x)i also eine dem labialen pf ganz analog» 
Verbindung. Bald aber fing man im ahd. an, mit ch auch den gutturalen 
Spiranten zu bezeichnen (§ 145), wodurch die Schreibung des oberd. leicht 
missverständlich wird. 

Statt ch als zeichen der affricata ist das eigentlich gleichwertige kh 
nur wenig in gebrauch gekommen. Sehr häufig steht kh nur in K^ 
(Kögel 83), ferner in Patern, (khorunka, qhy>Skhef khirihhün). Musp. 
(khuninc, khenfun, quiSkkMn), Sonst noch sporadisch in M und in ver- 
schiedenen glossen (Graff4, 350). 

Anm. 2. a) Das Ä, c {qu) statt ch ist im älteren oberd. sehr ver- 
breitet. Man wird darin eine ungenaue bezeichnung der afifricata sehen 
müssen. Manche ältere quellen haben neben ch keine oder doch nur 
verhältnissmässig wenig k, e; solche sind z. b. Pa, R, K», H, Rb, B u. a. 
Andere dagegen haben die k, c in grosser menge. So z. b. im Musp.: 
neben 4 kh (s. anm. 1), 3 cÄ {chunno, wechantj kimarchöt)^ 3 h (in marJia} 
stehen 8 k {kistarkan, kreßiCj mancunnes, varsenkan etc.); ähnlich in 
Kb, Ra, M,.Sam. u. a. — Auffällig zeigt Voc. regelmässig c, dem nur 
sehr wenige ch zur seite stehen (Henning 88). — Selten begegnet in 
glossen (wol nur verschreibung) anlautend h statt ch, z. b. hrefti^ arhuuSmcr 
harles Rh'j vgl. Beitr. 9, 305 anm. 

b) Die jüngeren oberd. quellen des 10. ll.jh.'s dagegen haben im 
allgemeinen das ch weit regelmässiger und zeigen nur selten daneben 
einzelne k. So herrscht ch durchaus bei N und ebenso in bair. quellen 
wie Wiener N, Ambraser predigten, Otloh, Meri»?arto etc. Auch in ps. 13S 
(Ib. 38) steht ch durch (chirte, irchennitf gidanchen etc.) und OFreis. setzt 
sehr häufig ch für k der vorläge ein. — In diesem spätoberd. herrschen- 
den ch kann sich ein iautübergang der affricata in den Spiranten aus- 
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drücken, der insbesondere für das spätalem. (N; vgl. anm. 4. 5) mit Wahr- 
scheinlichkeit angenommen werden darf. — Vgl. Beitr. 6, 556 ff. 

Anm. 3. Die bezeichnung der gemination durch cch neben der 
häufigeren durch ch (vgl. pph neben joÄ §131a. 1) findet sich in allen 
Perioden der spräche, z. b. rucchi^ arzucche Pa; s^cchea R; decchan, ir- 
<ihuicche B; zucchenj i^cchert Wiener N; bei N ist cch völlig herrschend, 
3. b. uuecchen, diccho, nacchet. Nur sehr vereinzelt steht cch auch 
Als unechte gemination (vgl. § 94 a. 1), z. b. kadanccho Emm. (neben 
tranche). — Ausser der (nach anm. 2») häufigen bezeichnung durch ckj k 
(z. b. ackar, reckis Ra, stuki, strik, thicnes K^) stehen als seltenere be- 
zeichnungen der gemination in orthographisch schwankenden stücken ver- 
einzelt auch andere Schreibungen; vgl. z. b. die aus K^ von Kügel85 auf- 
gezählten: kh, hkj hkh, ckh, hckj hcc. 

A nm. 4. Die im heutigen hochalem. regelrechte Vertretung der affricata 
durch den gutturalen harten Spiranten scheint schon in älterer zeit 
■eingetreten zu sein (vgl. hochalem. f aus i?/" §131). In den ältesten 
quellen allerdings wird die affricata noch durch die Schreibung ch von 
dem Spiranten hh, h deutlich geschieden. Für die spätere zeit ist der 
zusammenfall der Schreibung ch (vgl. anm. 1) der erkenntniss des laut- 
werts hinderlich. Aber mindestens bei N spricht schon manches für voll- 
zogenen tibergang der affricata in den Spiranten. Sicher affricata hat N 
noch in der gemination cchj z. b. wecchen, diccho (vgl. N skepfen gegen 
flegen § 131 a. 4). Für den anlaut {chint, chuning etc.) ist aus der Schreibung 
mit Sicherheit nichts zu beweisen (vgl. jedoch anm. 2^). Aber nach i, r 
heisst es gegenüber inl. starcher, iv'erehes, scalcha im auslaut starh, 
w'&rhj scalh und vor cons. starhta. Dieses ausl. h beweist, dass ch hier 
reiner spirant ist (wie sprechen : sprah § 145). Die affricata cch erscheint 
bei N ausl. als g, welches wol einen stimmlosen unaspirierten verschluss- 
laut von geringer Intensität bezeichnen soll, z. b. ch'ig, g. checches (queck); 
pligj g. plicches; pog, g. pocches (bock). Auch nach n wird ch bei N 
noch aflfricata (nicht spirant) sein, denn inlautendem nch entspricht aus- 
lautend ng, also danchön, wenchen, trinchen, aber dang, wang, trang. 
Und vor cons. hat N neben wanchta, tranchta häufiger wangta, trangta, 
scangta und (etwas seltener) wancta, scancta etc., ein sicheres zeichen, 
dass in dem ch von wenchen etc. noch ein verschlusslaut enthalten war. 
Vgl. analoges ^ bei § 143 a. 4. 

Anm. 5. Auch in anderen spätoberd. quellen findet sich nach r, l 
auslautendes Ä, also reiner spirant {w'i^rh, scalh u. a.), z. b. Ambr. predigt 
<lb. 27) w'irhliutej w'erh. Aber auch schon in M scalh, H folh und in 
Emm. scalh, scalhe, w'drh (neben iv'drcho). Doch muss teilweise noch 
«in unterschied vom gewöhnlichen h dagewesen sein, da z. b. noch im 
Wiener N w'&rc, w'&rch, w'erhc und w'erh nebeneinander im gebrauch sind. 

Anm. 6. OFreis. setzt zuweilen (7 für fe (z. b. goröti, gümigan), s. 
Kelle 515, wo ähnliches aus glossen nachgewiesen wird (vgl. § 143 a. 4). 

Anm. 7. Nach den Untersuchungen von Heusler s. 51 ff., Kauff- 
mann s. 232 ff. (vgl. auch Grundr. 1, 591) liegt die oberd. aflfricatenverschiebung 
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des k nur den heutigen hochalemannischen mundart^n zu gründe^ 
während das heutige niederalemannisch - eisässische , schwäbische und 
bairische gleich dem fränkischen k, resp. die aspirata kh aufweisen. 
Heusler und besonders Eaufifmann kommen zu dem schhisse, dass damit 
das ursprüngliche bewahrt sei, dass also eine Verschiebung der fraglichen 
k nicht gemeinoberdeutsch, sondern nur hochalemannisch stattgefunden 
habe. £s mUssten dann die in den ahd. nichthochalemannischen denk- 
mälern vorliegenden zahlreichen belege der Verschiebung durch annähme 
graphischer ungenauigkeiten, resp. nachahmung hochalem. Schreibung er- 
klärt werden. Doch vgl. § 149 a. 5. 

§ 145. Nach vocalen im in- und auslaut wurde daa 
germ. k im ahd. zum geminierten (langen) harten Spiranten 
verschoben und zwar gleichmässig auf dem gesamraten hochd. 
Sprachgebiete (§87*). Dieser .geminierte spirant wird in den 
ältesten quellen passend durch hh bezeichnet; im auslaut und 
vor consonanten tritt dafür (nach § 93) einfaches h ein; z. b. sahha 
(sache); zeihhan (zeichen), g. zeihnes, dazu zeihnunga] sprehhan, 
praet. */?ra/r, Wo/i (krank), fLQOi, siohher\ joh, g.johhes; suohhen 
(suchen), praet. suohta\ ih (got. ik, ego), aber ihh-ä egomet 

(Ib. 1,1). 

Statt der Schreibung hh trat aber bald die bezeiehnung 
ch ein, und zwar auf dem ganzen gebiete; in oberd. denk- 
mälern entstand dadurch graphischer zusammenfall mit der 
aflfricata ch (§ 144 a. 1). Das ch in intervocalischer stellung^ 
verdrängt seit mitte des 9. jh.'s die ältere Schreibung hh und 
bleibt von da ab für alle folgezeit die normale bezeichnungs- 
weise. Für den einfachen (nur zum silbenauslaut gehörigen) 
Spiranten bleibt dagegen die Schreibung h unverändert bestehen. 
Als gemeinahd. Schreibung gilt also: sacha, zeichan, sprechan 
— sprah, sioh — siocher, Joh — Joches, suochen — suohta, ih. 

Anm. 1. Das eintreten der Schreibung ch für hh lässt sich nicht 
ganz genau chronologisch fixieren. Von wichtigeren fränkischen quellen 
hat Is. durchaus hh (zeihhan, boohhum etc.); kein ch, nur 1 hch {scaahche). 
Dagegen hat Wk schon regelmässig ch; im T tiberwiegt noch hh, dock 
treten schon zahlreiche ch auf (Verschiedenheit bei den Schreibern, Siev. 18);. 
aber hat das ch ganz durchgeführt, ebenso spätere quellen, wie Ludw^,. 
Mainzer beichte etc. (s. Pietsch 431 f.). — Aehnlich in Oberdeutschland. 
In Pa, Kb, Ra, R herrscht hh (bez. h, s. anm. 2), woneben nur wenige ch 
auftreten ; kein ch haben femer Voc, M, Musp., al. ps. etc. Aber schon 
in H ist ch herrschend und so alte quellen, wie B und Rb, sind schon 
stark mit ch durchsetzt, obwol hh noch überwiegt. — Man kann also nur 
sagen, dass hh die älteste Schreibung ist, welche bis gegen ende des 
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9.jh.'s allmählich verschwindet, dass aber auch ch schon ende des S.jh.'s 
aufzutreten beginnt, immer mehr vordringt und schliesslich die allein- 
herrschaft gewinnt. Die alte Schreibung hh begegnet vom 10. jh. ab nur 
noch selten. 

Anm. 2. Ziemlich häufig findet sich statt und neben hh auch ein- 
faches h geschrieben (vgl. f neben /f § 132 a. 1). In manchen stücken ist 
dies die regel, z. b. in Ra (zeihan, spräha^ mihil etc.), tiberwiegend in 
Voc. und Pa; in Rb 49 Ä (66 ää, 56 cä Ottmann 63), im T hat nur ein 
Schreiber (5) meist einfaches h, — Sonst findet sich einfaches h sporadisch 
in vielen quellen, auch in solchen, die schon regelmässig ch schreiben, wie 
II (Siev. 16). Ebenso bei hie und da, z. b. mihilan IV, 8, 23, rthi S. 5. 
IV, 21, 17, sfea/ian IV, 22, 13, firsuahun etc. (Kelle 522). Im PhysioL 
(z. b. bezBhinet, brihit), und anderwärts. 

Anm. 3. Eine andere ziemlich verbreitete bezeichnung des lautes 
ist hch. Regelmässig steht es in K» (Kögel 83), nicht selten in K^, häufig" 
in gewissen teilen von B (Beitr. 1,409). Vereinzelt in vielen quellen, z. b. 
Hb (st'ehchalir, flümlihchemu etc.), T {br'6hchanne)y {gimahchaz V, 12, 16),. 
Physiol. (z. b. hühche, uuahcheta, mihchelin), Wiener N (sprihchet; in- 
lohchen etc.). 

Anm. 4. Seltenere bezeichnungsweisen, die sich nur hie und da^ 
vereinzelt finden, sind: a) kh (eigentlich dem ch gleichwertig, §144a. 1) 
findet sich nur sehr selten: einigemale bei 0: bisuikhe {: riche), gisuikhit, 
bisutkhit V, 23, 260. 156; in K^, z. b. sprikhit, prükhumes (Kögel 87); 
spräkha Ib. 39; — b) cch, z. b. in Pa: intlüchhante (Kögel 82); — c) cch, 
z. b. in H freccM (Siev. 16); Otloh gimacchöst; — d) hk^ z. b. K^ söhken; 

e) chchy z. b. Rb curtilachchan Gl. 1,336, OFreis. gimachchaz IV, 4, 42; -- 

f) hCj z. b. H 1,7 rthces (vgl. anm. 5); — g) hcch^ z. b. Rb kimahcchötcu 
Gl. 1,335; — h) über fe, ch statt ch vgl. Denkm, s.509. Weinhold A 177 
und Paul, Beitr. 6, 556. 

Anm. 5. Im aus laut ist h bis ins 11. jh. durchaus das normale» 
Jedoch kommen in einigen denkmälern die ch auch im auslaut vor; meist 
nur vereinzelt, wie p'^tch H, götlich Preis, pn.; häufig setzt OFreis. ch fUr 
h des Originals: sprach^ buach, ichy unsich etc. (Kelle 425); cod. S. Gall. 
292 neben h: duach etc. (Pietsch 432). Dagegen ist bei in fällen wie 
sprach er I, 5, 13 das ch durch enklise des er inlautend und gehört zu 
beiden silben. Häufig ist ch im auslaut bei Will. 

Nicht ganz selten ist auslautend die Schreibung hc statt h (s. anm. 4e), 
doch meist nur vereinzelt; z. b. in H eocalihc, uuntarlihc; Rb chelthc 
Gl. 1,317, duruhsiunlihc Gl. 1,353; Musp. uuelihc, OFreis. egisUhc etc.; 
blosses c in umic Freis. pn. (Ib. 8, 33). — Nur in einigen späteren fränki- 
schen (bez. nördlich-mitteld.) quellen findet sich auch g statt h\ z. b. i^ 
(De Heinr.) Ib. 39,2.25; häufig im Amsteiner Marienieich: ig, gelig, oug 
(daneben ch). 

Anm. 6. .In einigen Wörtern, die gemeinahd. die gemination ck,. 
(oberd. cch) haben, zeigen bestimmte quellen die Verschiebung zu hh^ 
setzen also nebenformen mit einfachem westgerm. k voraus. So findet sick 
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zu seckilf oberd. secchil (sacculus) bei T ein sehhil neben seckil und bei 
sechil neben sekil. Neben nackot (nackt) steht in M nahhut, in B 
nahhtUanj bei 2 mal nachot (neben nakot). Neben qviatc (g. quitckes 
heisst es in M qu^h, g. qttShhes] über sticko^ backo und at'dhho, bahho 
a. § 96 a. 5. 

Anm. 7. Reduction des hh (ch) in minderbetonter silbe (§93a. 1) 
zu einfachem hj welches damit dem germ. h gleich wird, tritt ein bei 
soUhheTf welthher, welche schon in älteren quellen besonders häufig mit 
einfachem h geschrieben werden: aolihirj weliher (Graff 4, 1209 flf.; 6, 19 ff.), 
üeber weitere Verkürzungen dieser Wörter vgl. §292 a. 1. 



§ 146. Die germ. lautverbinduDg sk hat ihr k im ahd. 
der Verschiebung entzogen (vgl. §87 a. 5), also ahd. skeidan 
skirm, scür, scalc, scritan; ftsk, waskan etc. Dagegen ist im 
mhd. die Verbindung sk zu einem einheitliehen laute, dem 
harten (stimmlosen) Spiranten s (gesehrieben seh = nhd. seh) 
geworden. Wann dieser lautübergang durchgedrungen ist, 
lässt sich schwer genau bestimmen: noch im 12. jh. ist die 
alte Schreibung sc sehr verbreitet. Doch muss die Vorstufe 
des mhd. s schon im ahd. zu suchen sein, und als solche ist 
s + eh (= nhd. ch in ich) zu erwarten. Es muss also im ver- 
laufe der ahd. periode k nach s zum pälatalen harten Spiranten 
geworden sein. Auf die existenz dieser stufe im ahd. weisen 
wol die Schreibungen vieler hss. hin, die statt und neben sk 
öfters seh oder sg aufweisen, z. b. scheidan, mennhcho, fisg, 
wasgan. Doch bleibt bis ins 11. jh. sk, sc durchaus die normale 
Schreibung, was die annähme (Kauffmann s. 251), dass sk gleich- 
zeitig mit der Verschiebung des postvocalischen k (> x, ^^0 zu 
sx verschoben worden sei, unwahrscheinlich macht. 

Anm. 1. In orthographischer hinsieht ist zu bemerken, dass in der 
Verbindung sk die Schreibung mit c besonders beliebt ist und in vielen 
hss. selbst vor e, i angewant wird, wo sonst nie c für ä: gebraucht wird 
(§ 142). So z. b. bei scirm, sein, scepheri (Kelle 506), bei T (Siev. 17), 
H etc. Andere schreiben dagegen vor c, i regelmässig sä:, z. b. B, N, u. a. 

Anm. 2. Die Schreibung seh für sc tritt schon zeitig auf. Ab- 
gesehen von Is. (§ 143 a. 3) und von M, wo (wie bei Is.) meist seh vor e, i 
steht, finden sich vereinzelte seh in vielen älteren quellen. In T 3 seh 
{bischeinj lantscheffi, hitnilisches), in H 4 {sche/fo, schtmo, schalchüun, 
mannaschines), R (forsch6t\ B (unchilschida). Auch in Pa, K, Ra stehen 
einzelne seh. Häufig treten die seh nur in OFreis. auf (wo sie ziemlich 
regelmässig die sk, sg des Originals ersetzen, Kelle dOö), femer ziemlich 
Mufig anlautend vor c, i in Rb (vor e, i 20 sc, 15 seh und zwar über- 
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iv^iegend seh vor i, Ottmann 65). Sonst bleiben die seh vereinzelt und 
nehmen erst seit dem 11. jh. immer mehr überhand. Will., Wiener N 
zeigen schon viele seh neben sc. Auch Nps. in der St. Galler hs. haben 
4ichj während die in alten hss. überlieferten stücke N's davon noch frei 
^ind (vgl. Holtzmann 388). 

Anm. 3. Die Schreibung sg ist im anlaut sehr selten. Oefter findet 
sie sich nur in Pa und K» (Kögel 91, z. b. sgauvdnti, sgimo\ sonst nur 
sehr vereinzelt (Holtzmann 335). — Häufiger dagegen ist im 8. und 9. jh. 
in- und auslautendes sg. Es steht z. b. in Pa, K, Voc. {asga, uncüsger, 
drisgüfli Henning 90). In T ist inlautend sg bei einigen Schreibern regel 
<Siev. 18); setzt regelmässig im in- und auslaut sg. schreibt also 
^caz, seif, aber mennisgOj fleisges, disg; ausnahmen sind selten; nur 
eisedn und biseof stets; auffällig ist giwunxti statt giwiinsgti II, 2, 37 
<vgl. Kelle 507). In H steht sg nur vor e, i, also fleisge, wimsgi, aber 
hör SCO, fleisc (Siev. 17), so dass also hier palatalisierende Wirkung der 
palatalen vocale vorzuliegen scheint. — Später wird sg seltener, doch 
begegnet es noch zuweilen, z. b. Wiener N wunsgendo, irdisgis u. a. (Wiener 
«itzber. 82, 528); Will, irdisgen. — Bei N sg nur im auslaute: fisg, fleisg. 
Da aber inlautend stets sc entspricht {fisca, fleisco), so wird dieses aus- 
lautende g wol wie in ng bei N (§ 144 a. 4) als verschlusslaut geringerer 
Intensität zu fassen sein. — Im übrigen aber dürfte in dem g der Schreibung 
sg der versuch einer bezeichnung palatal - spirantischer natur dieses 
Ä-lautes zu sehen sein. Vgl. über den lautwert des sg Kögel 93 und Paul, 
Beitr. 7, 129 anm. Letzterem gegenüber ist hervorzuheben, dass man die 
sg nicht mit den viel selteneren, nur in wenigen quellen begegnenden 
sbf sd etc. gleichstellen darf: die sg sind weit verbreiteter und kommen 
in vielen quellen vor, wo die sb statt sp, sd statt st fehlen. 

Anm. 4. In zwei Wörtern findet sich schwanken zwischen sk und 
s (vgl. dazu Kuhns zs. 27, 190 ff.; Beitr. 14,290.292; Litbl. 1887, 111). 
Das verbum skal, skolan heisst seit dem 11. jh. meist sal, sol, solan-, 
früher sind die formen ohne k selten; vgl. §374. — Umgekehrt ist das 
adj. sarpÄ, sar/" (scharf) in allen älteren quellen in dieser form herrschend : 
nur vereinzelt (z. b. scarpen Hild. 64) und erst seit dem 1 0./l 1 . jh. etwas 
häufiger tritt daneben scarph, scarf auf. Letzteres nimmt allmählich über- 
hand und im mhd. ist neben scharpf, scharf die form sarpf sarf nur noch 
selten (Graff 6, 278). 

Anm. 5. Das k der gruppe sk schwindet öfters, wenn sä vor einen 
eonsonanten zu stehen kommt. Besonders häufig im praet. der sw. v. I, 
«. b. praet. wista N (st wiseta) zu wisken (wischen), vgl. § 363 a. 5; andere 
beispiele: fleisliehemo H, 2, 29, fleisliche Nps. (158^), drisheite (neben 
drisgheit Wiener N (Denkm. 79, B 85) etc. 

Erst seit dem 12. jh. zeigt sich auch anlautend öfter s statt sc. 
deiche alem. beispiele bei Weinhold A 156 (vgl. B 159). Darin haben 
wir eine bezeichnung des nunmehr einheitlichen 5-lautes (aus s-ch) zu er- 
kennen, vgl. zu sepphäre Denkm. s. 613. 

Braune, Ahd. grammatik. 2. aufl. g 
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114 § 147. 148. Gutturale geräuschlaute: g. 

§ 147. Das germ. g (ttber dessen lautwert als versehlnss- 
laut oder weicher spirant vgl. § 82^, 4) ist sowol anlautend, als 
in- und auslautend häufig; die gemination (alts. gg) meist erst 
westgermanisch durch folgendes j entstanden (§ 96), z. b. 
alts. liggian (liegen), hruggi (rücken), luggi (lügnerisch); selten 
sind nicht durch j entstandene gg (s. Beitr. 12, 520 f.), wie alts. 
roggo (roggen). 

§ 148. Im fränkischen dialekt entspricht dem germ, 
(alts.) g an allen stellen des wertes regelrecht g und in der 
gemination gg (vgl. § 88°). Ob der lautwert des fränk. zeichen» 
g Spirant oder verschlusslaut sei, lässt sich ganz allgemein 
kaum entscheiden; das verhältniss dürfte vielleicht nach ort 
und zeit ein verschiedenes gewesen sein (vgl. §88 a. 2); sicher 
ist wol überall der verschlusslaut in der gemination {gg) an- 
zunehmen, für welche einige denkmäler auch cc schreiben. 

Anm. 1. Während im anlaut und Inlaut die Schreibung g im fränk. 
die einzig correcte ist, so findet sich im aus laut öfter c statt g ge- 
schrieben. Die beispiele gehören neben dem Is. (s. anm. 4) besonders 
kleineren denkmälern an (Pietsch 428), z. b. Mainzer beichte bigienc, 
sculdtCj bigihdtCf Lorscher beichte heilac, unbigihtiCj unwirdtCj Lorscher 
bienensegen (Ib. 31, 3) fluiCj fiüc. Im allgemeinen ist aber auch im aus- 
laut g das normale. Bei T ist ausl. c nicht ganz selten, bes. beim Schreiber 
5 (Siev. 28). hat nur nach n wenige k (5 in hs. V: gank^ gifankj 2. 
sank, edilinc), ausserdem noch 5 c wegen des akrostichons: Ludowic 
L. 18, wirdic : githic H. 58, wirdtc : ginäthic H. 158. 

Wenn diese vereinzelten c, k fiir das g die geltung als verschluss- 
laut zu fordern scheinen, so weisen andere ausl. Schreibungen (cÄ, ghj h) 
auf spirantische ausspräche hin. Das gilt sicher für das mittelfr. und 
nördlichere rheinfr.: Trierer cap. (Ib. 15) mach zu mugen\ reime im Ludw. 
wie Hludwig :ih t. 25, : gelih 50 (Pietsch 428); vgl. in dem spätem Am- 
Steiner Marienieich (Denkm. 38) dach, mach etc. und reim zwig : dich 65. 
Im Leidener Will, wird neben g sehr häufig auch ch, gh zur bezeichnung 
des spirantischen g geschrieben: honigh, einigh, eifiechj doiAch etc. Aus- 
lautend h z. b. in genäthih Augsb. gebet (Ib. 37, 1). — Auch im inlaut 
wird man, wenigstens für die nördlicheren gegenden des fränk., spiran- 
tisches g annehmen müssen. Vgl. im Trierer cap. innenewendiun, üzze- 
newendiun (für -wendigun) und die daselbst wechselnden Schreibungen 
für h: thegein, neieina. 

Anm. 2. Wenn g vor t zu stehen kommt (bes. im praet. der sw. 
V. I, § 363 a. 4b), so bleibt es im fränk. meist unverändert; stets bei 
(z. b. ougta, neigta, hangta), bei T nur ^in eroucta, sonst ougta, ruogta 
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§ 148. 149. Gutturale geräuschlaute: g. 115 

etc. Beispiele für c statt g nur in einigen kleineren Mnk. denkmälem, 
z. b. Fuld. beichte gihancti, Mainzer b. gihancd% gehancti (Pietsch 428). 

Anm. 3. Die gemination ist im fränk. regehnässig gg, z. b. 
irhuggu, liggen, luggi etc. ; T luggi (oft), giwiggi (in den verbis wie hugen, 
ligen bei T Vereinfachung, vgl. § 96 a. 2), nur einmal bei T cg (mucgün). 
Bei Is. (s. anm. 4) und in einigen kleineren denkmälem findet sich cc, 
z. b. diccanne Frankf. (Pietsch 428). 

Anm. 4. Bei Is. zeigen sich besondere eigentümlichkeiten in der 
widergabe des fränk. g (wie auch — aber abweichend — beim k, § 143 a. 3). 
Is. schreibt anlautend g vor a, o, t*, r, dagegen gh vor e, i; z. b. ghibu — 
gab — gMha, bighinnan — Hgunstaj grab. Im Inlaute zeigt sich die 
gleiche regel, doch wird daselbst g auch oft vor c, i geschrieben: z. b. 
bSrghe und b'irge, araughit, arstigit Dagegen steht im auslaut stets c 
für g, z. b. burc, einte, mac, ebenso araucniasa] auch die gemination ist 
cc: hrucca. Auffällig ist, dass das praefix gi- nur einmal (ghilaubin) mit 
gh erscheint, sonst aber stets mit ch (dem zeichen des k bei Is.) ge- 
schrieben wird: chilaubinj chimeinij chidhanc etc. Ausser dem praefix 
chi' steht ch statt g nur je einmal inlautend in blüchisöe (vgl. Beitr. 12, 552) 
und auslautend in eintch. 

Die gleiche behandlung des g wie Is. hatte die fränk. vorläge von 
M, nur dass sie auch das praefix stets ghi- schrieb. Vgl. vereinzelte gh 
in M wie ghiri, gheist, 8aghBm\ ghifitistrit, ghirüni (Beitr. 9, 302). Sonst 
ist gh für g selten: im Wk eittargMbon; weitere nachweise von gh bes. 
in Urkunden und glossen geben Weinhold (Isidor s. 87 f.) und Kögel (Bei- 
träge 9, 302 flf.). Letzterer führt die alem. glossen des Junius, welche 
viele gh haben, auf ein rheinfränk. original, ähnlich dem von M, zurück. 

Die bedeutung des gh bei Is. etc. wird von MüUenhoff (Denkm. 
s. XXY) und Holtzmann 265 dahin gedeutet, dass durch das h spirantische 
(bez. nach romanischer* weise palatale) ausspräche des g vor e, i aus- 
geschlossen werden solle. Dass bei Is. das g auch im Inlaut verschluss- 
laut gewesen sein muss, wird allerdings durch das auslautende c be- 
wiesen. 

§149. Im oberdeutschen entspricht fränkischem (/ 
hänfig A:, c, besonders im anlaute in älteren quellen; im In- 
laute wird nur in der gemination kk durchgehend gebraucht, 
sonst ist (/ durchaus das normale: nur in beschränkter geltung 
ist inlautendes k, c statt g. Im auslaute steht dagegen meist 
c, aber nicht in allen quellen, und g ist neben c nicht selten. 
— Vgl. § 88 ^ und über den mutmasslichen lautwert des oberd. 
g—k § 88 a. 2. 

Anm. 1. lieber die Schreibung von k oder c gilt genau das § 142 
bemerkte: auch hier steht c nicht vor e, i, also z. b. cast, aber k'^ban; aus- 
nahmen sind sehr selten, z. b. c'6rnlihho B. 

Anm. 2. Von den alemannischen quellen des 8. 9. jh.'s hat nur 

8* 
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116 § 149. Gutturale geräuschlaute: g. 

Patern, sowol anlautend als inlautend das k für g consequent durch- 
geführt, also nicht nur kip, kot etc., sondern auch scuMikim, khorunka. 
almahttcun, macadi, pislaean, ^wikan etc., doch Einmal auch hier g-. 
inphangan. Demnächst ist R^ das einzige grössere denkmal, welches 
neben stets anlautendem k auch inlautend weit überwiegend k statt g hat 
(KögelllO). 

In den übrigen altalem. quellen steht k nur im anlaut tiberwiegend 
während im inlaute g das gewöhnliche ist. Nicht ganz selten ist inl. ä: 
in B (ca. 3 g : \ k, vgl. Beitr. 1, 403 ff.), also in B kebaUj aber piugan (u. 
piyJcan)j singan (u. sinkan). Meistens ist inlautendes k nur sehr selten, 
oder fehlt ganz; z. b. K« hat inlautend g und nur wenige /c, ebenso Ra, 
Rb, Rd, H u. a. — Im anlaut kommt in einigen quellen (wie K», Ra) g 
neben k häufiger vor, in anderen (wie B, H) sind die anlautenden g nur 
selten. 

Aufiflinig könnte scheinen, dass in Yoc. an allen stellen des worts, 
auch anlautend nur g steht, mit ausnähme des einen cacostöt (probatus). 
Aber nach Henning 136 ff. ist in den St. Galler urk. bis 772 auch im 
anlaut g regel, k ausnähme; erst nach 772 nehmen die anlautenden k 
überhand, während inlautend g stets die regel blieb. Es erklären sich 
also die anlautenden g des Voc. durch sein hohes alter, wie auch K », der 
ältere teil von K, noch viele anlautende g zeigt. 

An.m. 3. In den älteren bairischen quellen sind die inlautenden 
k ebenfalls selten, während auch hier im anlaut k herrscht, woneben aber 
auch g ziemlich häufig auftritt. Von grösseren altbair. stücken haben nur 
Pa und R im inlaute neben weit überwiegendem g eine nennenswerte 
zahl von k. Von kleineren stücken schliessen sich ihnen an Wess. 
(manake, almahtico) und Preis, pn. {snonotakin^ pifankan, ^wtkemo, 
makaUj chorunküj mekm). Sonst aber herrscht im inlaute p, so in M, 
Exhort., Cass., Musp., Mons. gl. etc. OPreis. setzt im anlaut häufig k fiir 
das g des Originals, im inlaut dagegen nur in wenigen (12) fällen, s. 
Kelle 515 f. 

Anm4. Imauslaut haben die altem oberdeutschen quellen meist 
c {k\ woneben jedoch auch g nicht selten vorkommt (also tac, g. tages 
ist das normale, daneben tag). Ebenso erscheint c statt g oft im silben- 
auslaut, also vor einem antretenden consonantischen suffixe, z. b. blüc- 
nissa, und besonders oft vor dem t des praet. der sw. v. I (§ 363 a. 4^), 
t. b. ougen — oucta^ kioucter etc.; in der composition: z. b. manacfalt, 
sorcsam, sorchaft. 

Anm. 5. Bairisch erscheint auslautend neben c für ^^ auch oft 
ch: die beispiele sind seit der mitte des 9. jh.'s nicht selten, z. b. Musp. 
(tac, maCj aber warch und mit hc: tüiÄc 39, enihc, vgl. § 145 a. 5), Petrusl. 
(Ib. 33: mach), II. Bair. beichte (fach), Psalm 138 (Ib. 38: wech, tach)-, sehr 
häufig in OPreis. (ginuach, burch, jtinch, manachfalt etc. Kelle 518), in 
Mons. und anderen bair. glossen. Im alem. finden sich solche ch (h) im 
auslaut für g nur selten, z. b. halspauch Jun. (Ja), wirdih H (vgl. Siev. 18). 
— Die bair. ch im auslaut deutete Paul (Beitr. 1, 182) dahin, dass dadurch 
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§ 140. Gutturale geräuschlaute: g. 117 

für das entsprechende inlautende g spirantische geltung bewiesen werde. 
Doch ist durch die Untersuchungen von Jellinek (Beitr. 15, 268 ff.) wahr- 
scheinlich gemacht, dass diese ausl. ch nicht Spiranten, sondern harte 
affricaten sind, da in Mons. und anderen bair. quellen, in denen ch sonst 
die affricata bezeichnet, die auslautenden ch statt g getrennt gehalten 
werden von den sicher den Spiranten ausdrückenden auslautenden h 
(== germ. k § 145 a. 5 und germ. h § 154 a. 2. 3). Es würde dann die an- 
nähme nötig sein, dass das auslautende g (k) im bairischen (vielleicht 
auch in andern oberd. dialekten) seit dem 9. jh. eine weitere Verschiebung 
zur affricata {k/) erlitten hätte, die durch ch widergegeben würde (doch 
vgl. § 82 a. 1). — Mit hinblick auf §144 a. 7 ist hervorzuheben, dass bei 
dieser auffassung die lautliche geltung des Zeichens ch als affricata auch 
ausserhalb des hochalemannischeü zuzugeben ist. 

Anm. 5<^. Im späteren alemann. (10/11. jh.) schwand g vor i in 
der gnippe -egi-^ so dass daraus ein neuer diphthong ei entstand. So 
schon bei N antseida Verteidigung (aus antsegida), antseidön verteidigen; 
urkundlich in eigennamen Mein-f Rein- (aus Megin-, Regln-), s. Anz. fda. 
16, 284; Rauffmann s. 244. In dieser Stellung muss also g vor dem schwin- 
den zunächst spirant gewesen sein. — Das gleiche gilt von dem spätahd. 
bisweilen nach t geschwundenen g, z. b. ^w^eeiion Nps., ftimMniun Denkm. 
4, 7 (für bimunigön), gnädie Denkm. 90, 76. 

Anm. 6. Vom 10. jh. ab sind im oberd. die inlautenden k, c statt 
g völlig verschwunden. Aber auch im an laut nimmt die Schreibung g 
immer mehr zu. Viele oberd. quellen dieser späteren zeit kennen an- 
lautend nur g (z. b. Merigarto, Otloh), andere (z. b. Wiener N) zeigen 
neben vorherrschendem g noch anl. k. Im allgemeinen ist in der spätahd. 
zeit anlautendes A; für ^ viel seltener als das analoge i? für b (§136 a. 1.3). 
— Auch im auslaut tritt im ll.jh. das g häufiger auf; z. b. Merigarto: 
tag, mag, gieng etc. 

Bei N wechselt im anlaute g mit k nach § 103; im auslaut schreibt 
er stets g: mag, lag; öugta, ginHgUr. 

Anm. 7. Die bezeichnung der gemination (fränk. ^^) ist oberd. 
ck, kk, cc. Gemination steht nur nach kurzem stammvocal, z. b. huckan, 
liccan, dickan, rukki, lukki, äwicki, mucca etc. Nach langem vocal ist 
die gemination des g durch j (vgl. § 96 a. 1 ) allein in B erhalten, z. b. 
auckan (daneben augan), hneickan neigen, kemtackan (dan. kervuagan), 
s. Beitr. 1, 407: sonst steht nach langem vocale stets einfaches g {k). 

Die gemination erhält sich als ck, kk in der ganzen ahd. periode 
bis ins mhd. hinein, und steht auch in allen den quellen, welche sonst 
inlautend nur g haben, z. b. huckan, likkan Musp., gihtücka Merigarto, 
manslecken (Ib. 27), lukke, rukke N; wobei nur zu beachten ist, dass in 
verbalen formen spätahd. (und schon bei T, § 148 a. 3) die gemination 
durch einfaches g ersetzt wird; also bei N hugen, ligen, digen; vgl. 
§ 96 a. 2. 

Die bezeichnung der gemination durch cg, die sich vereinzelt findet, 
weist wol auf einfluss der ags. Orthographie; so in Voc. {prucge, mucge). 
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Andere beispiele aus Pa, K (z. b. hucgent^ hegende Fb) s. Kögel 109 f. — 
Weitere seltenere bezeichnungen der gemination im oberd. sind : ch (z. b. 
thicho Sam. 21; weiteres Denkm. s. 293); cch {licchentanj zwi-ecchSm M); 
gg (z. b. luggeo Voc); einfaches Ä: öfter in K*>: lukij irlikent u.a.); gk 
(Pa, K). 

Anm. 8. Nur sehr selten finden sich im oberd. zur Vertretung des 
g, resp. k, c andere Schreibungen, a) ch=^ g steht z. b. cumfttchem Freis. 
pn., in H öfter (vgl. Siev. 18), chrimmiu, eochalichera u. a., beispiele aus 
Pa, K, Ra s. Beitr. 9, 307. Weiteres bei Graff 4, 350 und Beitr. 9,.307 f. — 
\i) gh = g öfter in den glossen Jun. (bes. Ja), vgl. § 148 a. 4, aber auch 
sonst öfter in namen oberd. Urkunden, z. b. in den St. Galler, in denen 
sich auch ch = g findet (Henning 138); vgl. Beitr. 9,302. 

h. 

§ 150. Das germanische ä, welches ursprünglich ttberall 
harter gutturaler spirant (= nhd. ch) gewesen sein muss, zeigt 
in allen germ. sprachen die neigung, zum blossen hauchlaut 
(Spiritus asper) zu werden, ev. ganz zu verschwinden. Germ. 
h ist häufig an allen stellen des worts; insbesondere steht es 
anlautend ausser vor vocalen auch vor den cons. /, r, n, w, 
z. b.. alts. hlüd (laut), hnigan (sich neigen), hrSo (leichnam), 
hwit (weiss). Gemination des h ist nicht häufig, sie entsteht 
im westgerm. nach §96, so in ags. hliehhan lachen (aus got. 
hlahjan), 

§ 151. Im ahd. wird das germ. h in allgemeinen ttberall 
beibehalten und durch das zeichen h widergegeben. Jedoch 
ist der durch h ausgedrückte laut nicht mehr durchaus der 
alte gutturale spirant, sondern es ist in grossem masse ttber- 
gang zum hauchlaut zu erkennen. 

Das h ist im ahd. hauchlaut geworden tiberall, wo es 
im Silbenanlaut steht (also im wortanlaut, z. b. hano, und 
iffl wortinlaut zwischen vocalen, z. b. sehan)\ dagegen hat es 
den spirantischen laut bewahrt ttberall, wo es nach dem 
silbebildenden vocale steht (also im wortauslaut, z. b. sah, zdh^ 
und im wortanlaut vor consonanten, z. b. naht, wahsan). 

Das ahd. h hat also, germ. h entsprechend, zwei ver- 
schiedene lautwerte: je nach seiner Stellung in der silbe ist es 
hauchlaut oder spirant. 

Anm. 1. Der Übergang des früheren Spiranten zum hauchlaut muss 
schon im 8. jh. vollzogen sein, da schon frühe sich anzeichen dieser geltung 
des h finden, vgl. §152, §153 a. 1.2, § 154 a. 1.7 a. Vgl. auch Grund- 
riss I, 330. 
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§ 152. Gutturale geräuschlaute : h, 119 

§ 152. Die geltung des h als blosser bauchlaut wird 
dadurch bestätigt, dass öfter h erscheint, wo es etymologisch 
nicht hingehört. 

a) Im wortanlaut werden öfter und in den verschie- 
densten quellen vocalisch anlautende worte mit vorgesetztem 
h geschrieben. Sehr häufig in H, z. b. hensti, huns, harheiti 
(für ensti, uns, arbeili; vgl. Siev. 18, woselbst weitere beispiele); 
in M öfter herda, haerda erde (wol durch Vermischung mit 
herd m. erdboden, vgl. Litbl. 1887, 111); B hubilan u. a. (Beitr. 
1, 419); al. ps. hiuuih, herda^ her; in der hs. des Musp. hauar, 
heo, Mo, heuigon; — auch in fränk. quellen, z. b. hüze, huroiob 
Lorscher bienensegen Ib. 31,3 (vgl. Pietsch436); jedoch gehört 
das fränk. pron. her für er nicht hierher, s. § 283 a. 1*. 

Anm. 1. Dass diese vorgeschlagenen h lediglich orthographische 
ungenauigkeiten sind (die vielleicht mit romanischem einfluss zusammen- 
hängen), geht daraus hervor, dass sie sich nur in quellen mit mangel- 
hafter Orthographie häufiger finden. In sorgfältiger geschriebenen stücken 
treten die vorgeschlagenen h nur vereinzelt auf: im ganzen T 9 fälle 
(Siev. 19); bei in allen hss. zwei fälle: hiltun V, 4, 10 und hSra IV, 12, 32, 
in hs. V ausserdem giheriti IV, 4, 25 und gihilit V, 16,33; fälle aus N 
(ps.) s. Zs. fdph. 20, 249. 

b) Im wortinlaute beim zusammenstoss zweier silbe- 
bildenden vocale findet sich nicht selten h eingeschoben. Der 
erste der beiden vocale ist stets langer vocal oder diphthong. 
Das hauptcontingent hierzu liefern die verba pura auf ä und 
uo, wie säan (säen), bluoan blühen etc. (§ 359 a. 3. 4), welche 
häufig als sähan, bluohan etc. erscheinen. Ausführliche beispiel- 
sammlung Beitr. 11, 61 ff. Bei dem häufigen erscheinen dieses 
h auch in quellen, die sonst das h correct behandeln, muss 
man demselben einen bestimmten lautwert vindicieren: es muss 
ein übergangslaut sein, welcher sich zwischen den beiden 
vocalen entwickelt hat. Und dass dieser übergangslaut wirk- 
licher hauchlaut (spiritus asper) war, geht daraus hervor, dass 
bei N vor diesem h die gleichen vocalwandlungen eintreten 
wie vor altem h (s. § 154 a. 7*). In anderen fällen, als bei 
den genannten verbis (und ihren nominalen ableitungen), ist 
dieses secundäre h nur hie und da zu bemerken, z. b. ketrühent 
(st. -trüent) al. ps. 

Anm. 2. Neben dem h treten in den betr. Wörtern auch andere 
übergangslaute auf, etwas häufiger j, g (s. § 117), seltener iü (§ 110 a.2); 
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über h statt eines alten w {iha, hihun) s. § 110 a. 3; — über r zur be- 
zeichnung eines Ubergangslautes vgl. § 121 a. 3. 

A n m. 3. Zweifelhaft ist die lautliche geltnng des h in den längeren 
conjunctivfonnen (§310) einiger alem. quellen: piscauwöhe, duruftigöhe 
B, apanstöh^B. (noch einige beispiele s. Beitr. 9, 507. 519), da sie sich 
in quellen finden, die auch im anlaut fälschlich h setzen. — Unzweifelhaft 
bedeutungslos ist ein hj welches ganz vereinzelt zwischen diphthongcn, 
oder gar zwischen doppelschreibung eines langen vocals steht (vgl. Bei- 
träge 11,62): hohuhit (für houhit) H; flohat Pa (22,31); stehic (^ steic), 
emezzihic (= emezztc) Patern.; seher (2 mal = ser) al. ps.; arprahastun 
Rb (Gl. 1, 363); gitahan (= gitän) T 100, 1. 

Anm. 4. Nicht hierher gehört wol das seltene h in formen wie 
herihunga, werihan § 118 a. 2, da es hier vielleicht nur den sonst durch 
g ausgedrückten spirantischen laut bezeichnet. So auch in Jiefihanna (Ib-Rd) 
hebamme, vgl. Litbl. 1887, 111. 



§ 153. Im anlaute der woi-te ist das germ. h ahd. nur 
vor vocal erhalten geblieben; z. b. hant, haben, heil. Dagegen 
verlieren die anlautenden Verbindungen hl, hn, hr, hw ihr h: 
durchgängig jedoch erst vom 9. jh. ab, während die ältesten 
ahd. quellen das h noch meist correct setzen. Es wird also 
älteres hlüt, hnigan, hreo, hmz im 9. jh. zu lüt, nigan, rSo, rviz. 

Anm. 1 . Während das altsächsische noch im 9. jh. die anlautenden 
Verbindungen hl^ hrij htj hw bewahrt, scheint im hochdeutschen dieses h 
schon in der 2. häifte des 8. jh.'s nur noch so schwach gesprochen worden 
zu sein, dass die Schreiber anfangen konnten, unsicher zu werden. Von 
fränkischen quellen hat Wk die h noch vollständig erhalten (z. b. 
eogihuuär^ hlüttruj unkreinithä)-, ebenso (bis auf vereinzelte ausnahmen 
s. Pietsch 435) Is. und Lex Sal. ; dagegen ist bei T, und allen späteren 
das h völlig geschwunden. Dass in Ludw. noch Hludwig steht, ist dem 
königlichen eigennamen zuzuschreiben, wie sich auch sonst h in der 
Schreibung von eigennamen länger hält, s. Denkm. s. XIII. 

In den ältesten oberdeutschen quellen herrscht schon grosses 
schwanken; im allgemeinen scheint h am frühesten vor w geschwunden 
zu sein (Kögel 132). Die Unsicherheit der Schreiber, welche h vor con- 
sonant nicht mehr sprachen, während sie es orthographisch noch weiter 
schleppten, hat vielfach zu unrichtigen Setzungen des h geführt. Am 
stärksten tritt dies in Ra zu tage, wo der fehlerhaften h sehr viele sind 
(wie hrinnit, hliuhtenti und selbst hsio, Kögel 130); aber auch in vielen 
andern quellen zeigen sich einzelne fehler der art. — Völlig correct ist 
das h noch erhalten in Voc. (z. b. hros, hutmijöt, hrindj hlöit, Henning 73); 
auch in M (nur wales Ib. 5, 2, 1 7 ausgenommen) und R (von wenigen fehlem 
abgesehen, Wüllner29) ist h noch überall vorhanden. Dagegen ist in Pa und 
K schon to viel häufiger als hwj während hl, hn, hr noch meist richtig erhalten 
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sind: am besten inK^; in Pa und besonders in K<^ kommen schon einige 
r, l neben hr, hl vor (Kögel 126 flf.)- Auch in Exhort. und Cass. ist h vor w 
schon geschwunden {weo, wanta, waz\ steht dagegen noch vor Z, n, r {hhsit, 
hnapfj hrindir). In B haben nur einzelne abteilungen noch hl, hn, hr, 
hWf andere ebenso regelmässig einfaches Z, w, r, w (Beitr. 1,410 ff.). In 
Kb begegnet das h noch in ganz vereinzelten resten (Ottmann 69), völlig 
verschwunden ist es in H, Musp., sowie in anderen denkmälem des 9. jh.'s. 
Hie und da finden sich besonders in glossen aus älteren vorlagen noch 
manche h, während daneben abfall und fehlerhafte setzung des h herrscht, 
so z. b. in Ib-Kd, den £mmeramer und Tegemseer glossen u. a.; vgl. 
Wüllner 113. 

Der dichter des Hild. sprach das h vor consonanten durchaus, wie 
durch die alliteration für hringä 6, hrusti 56, hregilo, hw'&rdar 61, huitte 66 
bewiesen wird. Dagegen hat unsere hs. schon völlige Verwirrung, sie 
lässt h weg: wer, welihhea, w'irdar, ringa, setzt h richtig in hrustim, 
hrusti, hregilo, falsch in gihueit, bihrahanen, hrümen. — Der dichter des 
Musp. hatte (wie die hs.) das h nicht mehr: er alliteriert wiu mit weiz 
62, Uwo mit lössan 82; die alliteration ki(h)lütit mit hörn 73 war wol 
alte formelhafte Verbindung. 

Anm. 2. Wie nach § 152» zuweilen h vocalisch anlautenden Wörtern 
fälschlich vorgesetzt wird, so wird auch umgekehrt vereinzelt anlautendes 
h vor vocal weggelassen. In orthographisch sorgfältigeren quellen, z. b. 
T und 0, findet sich dieser fehler nicht (ein dfa statt h'dfa I, 28, 5 
steht nur in hs. V); die auslassung begegnet nur in unsorgfältiger ge- 
schriebenen stücken, glossen u. dgl., z. b. örren (st. hörren) B, ge-altnisst 
Strassb. eid. (Ib. JT); besonders wo h den zweiten teil eines compositums 
beginnt, z. b. -haß in triuafte, triuaftemu H (Siev. 19), namaaftosto Pa, 
unolda Ra, inteiz (= intheiz) Wtirzb. beichte etc., vgl. Pietsch 436. 

§ 154. Inlautend vor vocalen (also im anlaut der silbe) 
ist das germ. h im ahd. ebenfalls hauchlaut geworden. In 
folge dessen finden sich (besonders in weniger genauen texten) 
neben den regelmässigen formen wie sehan, dihan, nähisto zu- 
weilen Schreibungen ohne h: sean, dian, n&isto, — Dagegen ist 
das germ. Ii in seinem ursprünglichen lautwerte als harter 
Spirant im ahd. bestehen geblieben im wortauslaut und vor 
consonanten (vgl. § 151), also z. b. in sah, näh, Höht, hrähta, 
7vahsan etc.; in einigen späteren quellen wird für dieses h 
auch ch geschrieben, also sach, wachsan etc. (s. anm. 3). 

Anm. 1. Die fälle, in welchen das inlautende h vor vocalen nicht 
geschrieben wird, sind nicht ganz selten: sie finden sich in der ganzen 
ahd. Periode verstreut, z. b. höi (höht) H, kisiit (= kisihit) B, «ge, pifolaan . 
Ib (^ 8'6he, pifolohan Rd) Gl. 1,281.282, hithian OFreis.; höisten, höan, 
giv'(&o (= giv'dio freude) T, hüe (= huahe vgl. § 40 a. 4), Ußu (= bifilhu) 
0. üeber ausfall des h bei N s. anm. 7. — Im späteren mitteldeutsch, 
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seit dem 11./12. jb., verschwand der hanchlaut h im wortinnem völlig, 
so z. b. schon im Friedberger Christ (Denkm. 33) gesän (= gesdhen) reimend 
auf gän (130). — Vgl. Weinh.« 243 f. 

Anm. 2. Das h im silbenauslaut, welches seine alte geltung als 
harter gutturaler spirant im ahd. beibehielt, fiel lautlich und graphisch völlig 
zusammen mit dem aus germ. k verschobenen h, welches auslautend für 
inl. hh, ch eintritt (vgl. § 145). Es sind also historisch verschieden, im 
ahd. aber gleich, die h in formen wie noh (got. naüh) und joh (got. juk) ; 
sih, sah (zu s'ihan) und sprihj sprah (zu spr'ichan), 

Anm. 3. Die Schreibung ch für das spirantische h ist im mhd. regel 
im auslaut (mhd. noch, sich, sach), häufig aber auch vor consonanten, 
besonders mitteldeutsch (mhd. r'M und rieht). Im ahd. begegnet ch noch 
selten und zwar wesentlich in denselben quellen, welche (nach § 145 a. 5) 
auch ch für das andere h (aus germ. k) zeigen; also z. b. regelmässig in 
OFreis. {noch, dich, r'lchto, dächta etc., Kelle 529). — Statt des ch be- 
gegnet auch hCf z. b. duruhc Reichenauer beichte; farlihc, arrihctit H; 
in H und einigen glossen steht sogar c statt ch: duruc, noc, sUcter H, 
rM Frankf. (vgl. Wtillner 113). — Nur in einigen späteren fränkischen 
quellen findet sich auch g für ausl. h: so im Amsteiner Marienieich nog, 
durg, sag, gescag etc. 

Nur äusserst selten, und wol nur durch Schreibfehler, ist das spiran- 
tische h im auslaut weggefallen, z. b. zd (für z6h) OFreis. etc. (Kelle 529). 
Häufig dagegen fehlt es, inlautend geworden, in dem compos. wtrouh 
(neben wthrouh), wo also ein lautwandel vorliegt; oft auch spätahd. in 
dv/r, dure (durch, für durh, duruh), doch in K schon ein thur. 

Anm. 4. In der gruppe hs fällt im ahd. h meist durch assimilation 
weg, wenn hs vor einen consonanten zu stehen kommt. In einigen 
Wörtern ist das h durchaus beseitigt: so in mist (got. maihstus), lastar 
(aus *lah8tar)y z'iswa (got. taihswö), deismo hefe (aus *deih8mo zu dthan), 
niusen versuchen (got. niuhsjan) u. a. In anderen treten formen mit und 
ohne h nebeneinander auf, z. b. in den zu wahsan gehörigen wast und 
wahst, wasmo und wahsmo; in wislen neben wihslen (wechseln) etc. 
Weitere beispiele s. Beitr. 7, 193 flf.; vgl 8, 148flf. — Assimilation des ein- 
fachen hs zu SS (die im niederd. durchdringt) ist im ahd. nur höchst ver- 
einzelt; z. b. folwassan perfecta Is., flas für flahs M (Ib. 5, 1) wasset 
Physiol. 

Aeusserst selten nur wird x für die gruppe hs geschrieben, vgl. 
z. b. s&c, uuaxmun M, und xs: uuaxsanne M, uu'exsal, uttaxsmin Is. 
(wozu giuudhssent Physiol. und uw^hssal in glossen, Graff 1,715, zu ver- 
gleichen). 

Anm. 5. Auffällig ist die meist nur vereinzelt, aber doch nicht 
selten, in quellen der verschiedensten orte und zeiten auftretende Schreibung 
th statt ht-, z. b. nath (= naht) Lorscher beichte ; ather Trierer Cap. (vgl. 
§ 139 a. 7); lieth (neben lieht) Ib. 43; öfter in OFreis., z. b. rUh, math, 
knäh, aber auch bei (hs. V) lioth (=lioht) 1,18,9, vgl. Kelle 528; 
ganz gewöhnlich in Frieib. Christ (Denkm. 33), z. b. dndhin, düth und 
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(häufiger) mit tth: gesUUhe, motthen etc., vgl. Denkm. s. 396. Weiteres 
bei Weinhold A 137, B 149. — Mehrfach wird auch das h ganz weg- 
gelassen, z. b. liotfaz, leotkaTj trutines H (Siev. 19), rUliche Trierer Cap. 
(Ib. 15). leot Carmen, trotin (neben trohtin) Physiol.; in Pa, K, Ra (wo- 
selbst auch th) s. Kögel 69 f. 

Man wird in den th, t statt des ht doch wol nur eine ortho- 
graphische ungenauigkeit sehen dürfen, da das h in der Verbindung ht 
Spirant war und diesen lautwert doch kaum aufgegeben haben wird (vgl. 
Scherer zg. 132). 

Anm. 6. Die gemination des h (hh) muss zusammenfallen mit 
dem aus germ. k entstandenen hh und wie dieses dann durch ch gegeben 
werden. Nur sind die beispiele eines solchen hh spärlich. Sie sind 
durch westgerm. gemination (§ 96) entstanden. Gemination durch j lag 
vor im st. v. *hlahhm (got. hlahjan, vgl. § 347 a. 5), welche sich auf das 
im ahd. statt dessen neugebildete sw. v. lahhen, lachen übertrug. Andere 
beispiele sind sw. v. I ftZwÄÄen . (brennen , s. Graflf 3, 247), vgl. pluhhenti 
flagrans Pa 142, 14; st. v. mit^-praes. intrihhen revelare (§ 331 a. 4). Nach 
langem vocal (§96a. 1) in kihöhhu exaltabo Ib-Rd (Gl. 1,278). Weitere 
reste s. Litbl. 1887, 111. — Von der gemination durch w, die im allgemei- 
nen durch ausgleichung beseitigt ist (§109a. 2), sind einzelne spuren in 
alten quellen erhalten. In M nähhitun (sie nahten, got. neh/idedun), öfter 
8'ihhany sähhun statt s'ehan (got. saih/an) Hench 120; bei (S. 47) firliche statt 
des gewöhnlichen firlihe (got leih/an), andere fälle hat der corrector ge- 
bessert (s. Kelle 528). Weiteres Littbl. 1887, 109 f. — Durch n bedingt 
(§ 96 a. 5) scheint zuhha (auch zuga) runzel Graflf 5, 620; vgl. Beitr. 
12, 524. 

Secundäre gemination erscheint vielfach in den zusammengesetzten 
pronom. dihein (dohein) und nihein (nohein), vgl. § 295. 96, neben denen 
sich sehr häufig d'ihhein, dihhein\ nihhein, nohhein, später auch dSchein, 
nechein findet. Es hängt dies damit zusammen, dass in nihein, dihein etc. 
das h ursprünglich nicht den anlaut der zweiten silbe bildete, sondern als 
Silbenauslaut nur zum 1. teil des compos. dih, nih gehörte, also spiran- 
tischen laut behalten hat. Dieses h {ch) wurde dann im compos. zum 
teil auch zur zweiten silbe gezogen, und in folge dessen correct als 
geminata geschrieben (§91). 

Anm. 7. In dem dialekte des N tritt der verschiedene lautwert des 
h durch die verschiedene Wirkung auf benachbarte vocale besonders deut- 
lich hervor (vgl. Beitr. 2, 130 f.): 

a) Der hauchlaut h im wortinlaute zwischen vocalen stehend fällt 
bei N in vielen Wörtern aus nach kurzem vocal, meist mit nachfolgender 
contraction der beiden vocale, z. b. zin (-= z'ihen 10), euer (^^rswgÄer 
schwäher), trän {^==: trahen träne), mälon {-^ mahelön anklagen); in 
anderen Wörtern ist der ausfall des h seltener, so in den verben sldhen, 
86hen, gescehen, j6hen, in f6ho, fiho (vieh) etc. Nur in Nps. wird dann 
ih zu ieh diphthongiert, z. b. sieho, geskiehet, jiehet, fieho (fieo) für siho, 
geskihet, gihet (Boeth. etc.): auch die erst verkürzten t, ie werden von 
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dieser diphthongierung in Nps. betroflfen, z. b. liehen (leihen), ziehen (ziehen) 
aus lihen, zihen in Boeth. und den übrigen N'schen Schriften. — Nach langem 
vocale ist der ausfall des h ausnähme, doch nicht grade selten, z. b. gäes 
("^ gdh€8)f hüe (-^ htiohe), ho oder höo {-^ ?i6ho adv.). In der regel 
aber bleibt das h nach langem vocal, jedoch wird dann der lange vocal 
regelmässig verkürzt, also sähen (--^ sähen) y nähör (-^ nähör näher); 
lihen (leihen), höhör (höher); auch die diphthonge ie, wo werden zu kurzem 
i und u, z. b. zihen (-^ ziehen), scüha {^ scuoha schuhe). Besonders 
zu beachten ist, dass das h, welches bei N in den verba pura auf ä, uo 
sehr häufig steht (vgl. § 152^), die gleiche kürzende Wirkung äussert, 
z. b. sähet (er sät), mühet (er müht), mühi (die mühe). — (Vgl. übrigens 
Kögel, Beitr. 9, 541 , der die kürzung dem folgenden vocale zuschrei- 
ben will). 

b) Der spirant h, vor welchem die langen vocale und diphthonge 
keine kürzung erleiden (z. b. nähj zöhj brähta, scüoh, lieht), hat infolge 
seiner tief gutturalen ausspräche bei N das i zu ie, das ü zn üo diph- 
thongiert, z. b. liehte (-= Ithti leicht), düohta (-=: dühta, praet. zu dünken), 
rüoh (-= ruh rauh), aber flect. rüher. Vgl. § 52 a. 2. 

Anm. 8. Nach § 102 steht h in grammatischem Wechsel mit g, 
seltener mit w (z. b. ziohan — gizogan; z'<ihan — zug). Es ist also 
kein lautlicher Übergang eines hing (bez. t«) anzunehmen, wenn etwa 
in j'6han das part. pt. neben gig'ihan bei N als gej'igen, oder zu s'6han 
neben gis'ikan als gishjoan erscheint (§ 343 a. 4), oder wenn neben 
herizogo auch herizoho, neben ziigil auch zuhil sich findet. Diese 
Schwankungen beruhen vielmehr auf analogischer ausgleichung des gram- 
matischen wechseis. 

3. Dentale. 
t. 

§ 155. Germ. / ist sehr häafig im anlaut, wie im in- und 
auslaut. Consonantenverbindungen mit t sind tr, tw, st (str) 
im anlaut, inlautend nt, It, rt und ht, ft, st, tr\ z. b. alts. triuwi, 
iwene, strid; unt (bis), holt, swart; naht, luft, tust, got. hlütrs. 
Gemination des t ist nur in wenigen beispielen alt (z. b. got. 
skatts sehatz); sehr häufig dagegen ist westgerm. gemination 
dureh j (z. b. alts. sittian sitzen) und durch r (z. b. alts. hlüttar, 
hittar), vgl. § 96. 

§ 156. Nach § 87 wird das germ. t im ahd. verschoben 
entweder zum dentalen (doppel-)spiranten zz (s. § 160), oder 
zur dentalen affricata z, zz (s. § 159). Ausgenommen von der 
Verschiebung sind die Verbindungen tr; st, ht, ft (s. § 161). 

§ 157. Es ist ein grosser mangel der ahd. Orthographie, 
dass mit dem zeichen z {zz) sowol eine affricata (gleich 
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unserem nhd. z), als auch ein harter spirant (ein ^-artiger laut) 
bezeichnet wird. Consequente graphische Scheidung beider 
laute findet sich nur bei Is., welcher die aflfricata durch z, 
bez. die gemination durch lz gibt, den Spiranten dagegen durch 
zss, ausl. zs bezeichnet, also z. b. zwene, setzan, dhiz, aber 
wazssar, fuozssi, dhazs. In allen anderen ahd. hss. fehlt eine 
graphische Scheidung. Zwar wird vor e, i statt der affricata 
auch c geschrieben (z. b. ci, ciuhit, lucil\ aber diese Unter- 
scheidung trifft doch nur einen teil der fälle, abgesehen davon, 
dass c für die affricata z in manchen hss. gar nicht üblich ist. 

Eine in neuerer zeit vielfach übliche unterscheidungsweise 
ist die, den Spiranten durch z,^ z,z, zu bezeichnen {waz,z,ar, daz;), 
während z für die affricata bleibt (zwene, sizzan, diz). In 
diesem buche ist z nur ausnahmsweise zur deutlicheren Unter- 
scheidung angewant; in der regel ist die ungeschiedene Schrei- 
bung der hss. beibehalten. Dagegen ist öfter, als es nach 
§ 159 a. 3 im ahd. üblich, für die inlautende geminierte affricata 
nach mhd. brauche iz geschrieben {sitzan, luizil), 

§ 158. Die entscheidung, ob ein z (resp. zz) als affricata 
oder als spirant zu lesen sei, ist durch die regel der laut- 
verschiebung (§87) gegeben. Danach ist z im wortanlaut und 
inlautend nach consonant {zwene, holz, swarz) tiberall als affri- 
cata zu fassen. Ein zweifei ist überhaupt nur möglich im in- 
und auslaut nach vocal, indem daselbst z und zz beide geltungen 
haben können, z. b. wizzan (d. i. wiz,z,an wissen), aber sizzan 
(sitzen); daz (d. i. daz, das), aber diz (d. i. dilz dieses, § 288 a. 3**). 
Die affricata ist hier stets zu lesen, wo eine gemination 
(westg. tt) zu gründe liegt, während das westgerm. einfache t 
zum Spiranten verschoben ist. 

Anm. 1. Dass in der tat das z, zz im ahd. und mhd. einen zweifachen 
lautwert (als affricata und als spirant) hatte, welcher dem nhd. unter- 
schied von Zj tz und 8s ungefähr entsprach (also ahd. sizzan — säz^wnj 
gis'ez,z,an = nhd. sitzen — sassen, gesessen), dafür sprechen folgende 
gründe: a) die parallelen Verschiebungen des germ. p und k zur afifricata 
und zum Spiranten lassen den gleichen unterschied a priori auch für die 
dentalreihe erschliessen ; b) bei Is. sind auch in der Schreibung (z, tz — 
zss, zs) deutlich die beiden laute getrennt (§ 157); c) nur für die affricata 
z wird vor e, i häufig c geschrieben (§ 157), nicht für den Spiranten z, 
für welchen dagegen zuweüen s, sz, zs (§ 160 a. 2) erscheint; d) noch im 
mhd. ist z und z, durch die reime streng geschieden: es reimt nicht etwa 
schaz (schätz) auf daz (das) u. dgl. Vgl. Scherer zg. 128 ff. 
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§ 159. Die Verschiebung des germ. t zur aflfrieata z, 
welche (nach § 87) eintritt im anlaute, sowie in- und aus- 
lautend nach den consonanten /, n, r und bei gemination 
(= alts. ti)^ ist gleichmässig über das ganze hochdeutsche 
gebiet verbreitet: dialektische unterschiede sind hierin nicht 
vorhanden. Der lautwert der aflfrieata ist als t mit eng an- 
geschlossenem spirantischen 2; (s. § 160) zu definieren; bei in- 
lautender gemination auf zwei silben verteilt, mit zwischen- 
liegender silbenpause, also sizzan, spr. *siH2;an. Geschrieben 
wird in den ahd. hss. im anlaut, sowie nach /, n, r stets ein- 
faches z oder c (vor e, i § 157). Dagegen ist für die inlautende 
gemination zz die regelmässige Schreibung; doch kommt auch 
einfaches z nicht ganz selten dafür vor, während tz selten ist. 
Im auslaut oder vor consonanten wird die gemination stets 
durch einfaches z vertreten (§93). — Beispiele aus 0: zala, 
zi, zwene\ salz, unz (bis), herza; scaz, g. scazzes (schätz), nezzi 
(netz), hizza (hitze), antluzzi (antlitz), nuzzi (ntttze), sezzen 
(setzen), dazu praet. sazta, part. gisazter, lezzen (letzen) etc. 

Anm. 1. Wie die germ. t sind auch die t in alten lehnwörtern ver- 
schoben, z. b. ziagal (lat. tegula)-, balz gürtel (lat. balteus)^ phlanza (lat. 
planta), minza (lat. wien^a), pforzih {l&t porticus); puzzi, phuzzi (lat. 
puteics, vgl. §133a. 1). Neben gewöhnlichem kurz, ohd.churz (aus lat. 
curtus) kommt öfter sowol obd. als fränkisch die unverschobene form 
curt, churt vor, z. b. bei kurt (neben kurz), chwrteru H, chwrtnassi 
Exhort. — In jüngeren lehnwörtern dagegen vertritt das ahd. z (c) lat. c 
vor e, i, wie zins (lat. census), krüzi, crüci (lat. crux), decemo, d'ezemo 
(lat. decima). Vgl. Franz 25. 

Anm. 2. Statt des einfachen z kommen, abgesehen von den 
häufigen c vor e, i (die aber in manchen quellen, wie T, 0, N, nur selten 
gebraucht werden), sehr vereinzelt noch andere Schreibungen vor. So 
steht cz in czala, magaczogo Ludw., g in hergirij liugildm, uurgünM.; nur 
selten, in uncorrect geschriebenen glossen u. dgl., begegnet € = z (ausser 
vor e, i), z. b. cuueincug Gl. 2, 47, uarca (= warza) Gl. 2, 240, sprincuurc, 
scelliuurc (d. i. würz) Hattemer 1, 291. 

Anm. 3. Die inlautende gemination^ welche nur nach kurzem 
vocale steht (s. jedoch § 160 a. 4), wird durch tz regelmässig nur bei Is. 
bezeichnet: setzu, setzida, sitzitj sitzi (im auslaut nur einfaches z in dhiz). 
In andern quellen findet sich tz nur sehr selten und vereinzelt (Graff 
5, 566), erst ganz spät" wird es häufiger und ist im mhd. regel. — Von 
anderen Schreibungen der geminata findet sich etwas öfter nur c vor c, t, 
(jedoch meist vereinzelt und weit seltener, als wo es einfaches z vertritt), 
z. b. anmuii, hiciles T, lucil Ib, Itchicera etc.; herrschend ist es nur in Pa 
(Kögel 63), z. b. casacit, antsicenti, Iticikem, firuuici. Sehr selten er- 
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scheint cc dafür (z. b. foalaccü Pa) ; etwas öfter zc (z. b. luzcic K, kose- 
zcida B, sizcentCj gasizcet M, luzcila al. ps.) ; ganz vereinzelt andere Schrei- 
bungen, wie cZj tc, ztz u. a. 

Anm. 4. Vereinfachung des zz, welches regelrechte bezeichnung 
der gemination ist, findet sich besonders später häufig nach nichthoch- 
tonigem vocal (vgl. § 93 a. 1); z. b. einizin 0, verba auf -a^ew (got. -atjan, 
ags. -ettan), z. b. leidezeUj heilezen, heilazunga. Mit unrecht schliesst 
Holtzmann (298) aus der stets einfachen Schreibung von leidezen, louge- 
zen etc. bei N, dass diese verben in dem dialekte N's (der sonst stets zz 
für die geminierte affricata, z für die spirans z; schreibt, § 160 a. 1) 2; hätten: 
es liegt nur in der nebensilbe vereinfachte afifricata vor. Das gleiche be- 
merkt schon Sievers 13 zu T. 

Anm. 5. In K, und zwar nur in K*>, findet sich sehr häufig Über- 
gang der anlautenden gruppe zw zu qu (quifalt, quiski, que% quiro etc.)^ 
wovon auch in Pa spuren vorhanden sind. Vgl. Kögel 64. 

Anm. 6. Das mittelfränkische und auch andere nördliche mittel- 
deutsche dialekte haben in dem neutr. des pron. * dieser ' fÄit (gemeinahd. 
diz, s. § 288 a. 3^) die Verschiebung zur affricata nicht eintreten lassen. 
Belege aus dem ahd. sind spärlich (thid § 163 a. 4). Vgl. § 160 a. 3. 

Anm. 7. lieber zweifelhafte fälle der geminierten affricata s. § 160 a. 4. 

§ 160. Die im ganzen hochdeutschen gebiete gleichmässig 
vollzogene Verschiebung des germ. t zum harten Spiranten 2:2;^ 2; 
fand statt, wo das germ. t in einfacher Stellung nach vocalen 
(in- und auslautend) stand. Im wortinlaut war zz ursprüng- 
lich immer auf zwei silben verteilt, also langer oder geminier- 
ter Spirant: ez,'Z,an, hi2,'2,an (= alts. eian, öilan). Nach langem 
vocal hatte jedoch im ahd. 2;2; die neigung zur Verkürzung 
(§92), so dass es nur noch zum anfang der 2. silbe gehörte 
{bi'2;an). Nach kurzem vocal dagegen hat das 2;^; seine geltung 
als langer consonant durchaus bewahrt: noch im mhd. macht 
es nach ausweis der metrik die erste silbe positionslang, mhd. 
ezzen ist wie ahd. ezzan ein wort mit langer Stammsilbe. 

Das ahd. (mhd.) spirantische :?:?, 2; war ein dem ss, s ähn-^ 
lieber laut, welcher von letzterem jedoch durch die abweichende 
articulationsstelle deutlich geschieden war (vgl. § 168). 

Geschrieben wird in den ahd. hss. für den spirantischen 
z-laut regelmässig zz, oder z; und zwar steht einfaches z 
stets im wortauslaut oder vor consonanten (§ 93), z. b. iz, biz 
(imperat. zu ezzan, Uzzan\ haz (g. hazzes) hass, fuoz (pl. fuozzt} 
fuss, hrvaz, waz was, daz das; huozta (praet. zu buozzen)^ girviz- 
scaf, giwiznessl zeugniss (zu wizzan). Dagegen wird im wort- 
inlaut zwischen vocalen in vielen quellen der ältesten zeit über- 
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wiegend zz geschrieben, und zwar ohne unterschied nach langem 
und kurzem vocal, also ezzan wie läzzan, bizzan; daneben tritt 
aber auch einfaches z unterschiedslos auf, also ezan wie läzan, 
Uzan. Für viele denkmäler. vom 9. jh. ab lässt sich jedoch 
die regel geben, dass nach kurzem vocal überwiegend zz 
{ezzan), nach langem dagegen häufiger z {läzan, Uzan) ge- 
schrieben wird, doch so, dass nur selten ein denkmal con- 
sequente Unterscheidung zeigt. 

In den beispielen dieses buches ist in der regel nach 
kurzem vocal zz, nach langem z geschrieben {ezzan — bxzan). 

Anm. 1. Für einige der bedeutenderen quellen möge hier noch 
das verhältniss der Schreibungen des inlautenden zz oder z genauer vor- 
geführt werden: 

Durchgehend inlautend zz nach kurzem und langem vocal mit nur 
vereinzelten abweichungen haben Pa, K, B, Wk, H (im grösseren ersten 
teile, im zweiten überwiegend z^ s. Siev. 14); auch in Rb und Ib-Rd über- 
wiegt zz durchaus, doch ist z nach langem vocale schon einigermassen 
vertreten. — Dagegen haben regelmässig einfaches z, ebenfalls unter- 
schiedslos nach kurzem oder langem vocal von älteren quellen: Voc. (nur 
^in homazza), Ra (nur 3 zz) und M. Auch schreibt meist einfaches z, 
sowol nach langem als nach kurzem vocal; dass ihm trotzdem z einen 
langen laut bezeichnet, ergibt die metrik in zahlreichen versen wie göz 
er wdzdr tharin oder thaz thü mih sär ni wizist Jedoch ist die Schrei- 
bung zz bei daneben nicht selten, nach kurzem wie langem vocal. — 
Bei T gilt im allgemeinen schon die regel, dass nach kurzem vocal meist 
zz steht, nach langem meist z-, nur bei 6inem Schreiber (^: Siev. 14) sind 
auch nach langem vocal die zz noch in der mehrheit. In R (nach 
Wüllner 16) stehen nach langem vocal 32 z : ß zz, nach kurzem 
IB zz : \S z. — N schreibt mit sehr seltenen ausnahmen einfaches z 
im Inlaute, auch nach kurzen vocalen (z. b. hHztn\ uuäzer, izen) und 
scheidet so den Spiranten von der geminierten affricata {sizzerij vgl. 
jedoch § 159 a. 4). Nur die junge hs. von Nps. hat sehr häufig zz 
statt z. 

Das zz auch nach langem vocal bleibt in der ganzen ahd. periode 
bis ins 11. jh. hinein häufig, z. b. bei Will., Otloh, Merigarto etc. 

Anm. 2. Andere Schreibungen des spirantischen z, (ausser zz, z) 
sind selten und in ihrem vorkommen vereinzelt. Eine ausnähme macht 
nur Is. mit seinem consequent durchgeführten zss für den langen Spiranten 
im inlaut (uuazssar-, heizssan, üzsi, buiLzssan), welches sich im anslant 
zu Z8 (dhazs; üzs) verkürzt (vgl. § 157). In M findet sich dem ent- 
sprechend z und nur sehr vereinzelt (inlautend!) noch zs (forldzseno, 
Hzseröm). In anderen quellen begegnet zs sehr selten, z. b. heizsit 
Ludw., Z8C in nazscent Ib. 23, 18. — Etwas öfter findet sich sz, z. b. 
wiszida, wiszun B, gisäsznissi T (vgl. Siev. 14), hasze Würzb. b. (Denkm. 
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76); ferner sc einzeln in verschiedenen glossen, vgl. Graffö, 565f. Ein- 
faches 8 für 2; steht in B öfter im auslaut (z. b. das, einas), in H kaltchas 
(vgl. dazu Siev. 14); in OFreis. einige male (Kelle 508), vgl. auch über s 
für z durch assimilation §99 a. 1; sonst noch hie und da in glossen, doch 
sind im allgemeinen z und s auf das schärfste getrennt. Vgl. Denkm. 
s. 300. 

Ganz selten und vereinzelt (fast nur in glossen) sind für 2; Schrei- 
bungen, die sonst für die afiricata z (§ 159) stehen; wie tz (emetztgaz Wk, 
lietzLndw.)j c, zc, cz, ztz u. dgl.; ganz singulär ist das einmalige thzss 
bei Is. in chihlöthzssöm (d. pl. zu gihl6z;2;o consors). 

Anm. 3. Die einzige ausnähme der Verschiebung des germ. t zu z, 
welche ein charakteristicum des uüttfilfränk. dialekts bildet, nämlich das 
t der pronominalen neutra that, it, {h)wat (s. §87» und a. 3), tritt im 
ahd. bei der spärlichen Überlieferung mfränk. texte wenig zu tage, vgl. 
that im Trierer capitular (Ib. 15); dazu Über das etwas weiter verbreitete 
thit s. § 1 59 a. 6. — lieber einige neutrale t in Otfridhss. vgl. ed. 
Piper 1, einl. s. 112. 

Anm. 4. Bei zz, z im in- und auslaute nach vocalen hat (nach 
§ 158) die etymologie und die vergleichung anderer germ. dialekte (ein- 
schliesslich mhd. und nhd.) zu lehren, ob- geminierte affricata oder spiran- 
tisches 2; zu lesen sei. Die bei weitem grösste mehrzahl der in- und aus- 
lautenden zz, z ist Spirant; es ist also die wesentliche aufgäbe, die- 
jenigen bestimmten Wörter auszuscheiden, welchen die aflricata zuzuweisen 
ist. Eine Zusammenstellung derselben gibt Holtzmann 297 ff. Zweifel 
können entstehen, wenn ein wort nur im ahd. vorkommt, wie z. b*fizv;8 
(schlau), dessen affricata z jedoch durch mehrfache Schreibungen mit c 
ificise, ficislicho etc. Graff 3, 737) sichergestellt wird. Auch zz oder z bei 
N (vgl. a. 1 und § 159 a. 4) kann für affricata oder spirans entscheiden, 
z. b. bei azzasi (gerät), für welches durch azase (N) spirant er- 
wiesen wird. 

Aber auch dialektische Schwankungen zwischen affricata und spirant, 
welche im mhd. und nhd. vorliegen, sind schon für das ahd. als möglich 
anzusetzen. So ist neben lezzisto der letzte (§ 265 a. 2) die affricatform 
durch die Schreibung lecisto bezeugt, und der d. sg. bizze bei N scheint 
neben biz, (der biss) eine form mit affricata zu erweisen (mhd. bitz neben 
häufigerem biz). Diese möglichkeit ist besonders bei ^'-bildungen mit 
langer Stammsilbe ins äuge zu fassen, bei denen wir nach § 96 a. 1 im 
älteren oberd. noch teilweise gemination und in folge dessen affricata zz 
erwarten dürfen, während ihnen für gewöhnlich 2;2, zukommt. So z. b. in 
(h)weizi (der weizen), sw. v. I wie reizen (reizen), beizen (beizen), welche 
noch nhd. z haben, im mhd. und in volksdialekten aber meist mit 2; nach- 
weisbar sind (s. Holtzmann 298), femer sw. v. I wie gruQzen (grüssen), 
bvLozen (büssen) u. a., die mhd. z, tihd. sz haben, in schweizerischen dia- 
lekten aber noch mit tz vorkommen. Möglicherweise wäre also in manchen 
altoberd. quellen ihr z als affricata zu lesen. Vgl. Beitr. 7, 119 ff.; Litbl. 
1887, 111 f.; Kauffmann s. 210 ff. 

Braune, Ahd. grammatik. 2. aufl. 9 
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Anm. 5. Auch in hirz (hirsch) ist die geltung des z nicht ganz 
sicher: entsprechend dem mhd. vorwiegenden hirz, setzt man auch im 
ahd. auf grund der ahd. form hiruz, den Spiranten an. Aber die kürzere 
form hirz (vgl. ags. heorot und heort) kann auch, teilweise wenigstens, 
affiicata haben, wie mhd. Schreibungen hirtz und mundartliche formen 
bezeugen. Vgl. Heusler s. 94, der hiruz;, g. hirzes als ursprüngliche 
flexion ansetzt. 

§ 161. Die germ. Verbindungen /r und sl, sowie die nur 
in- und auslautend vorkommenden hl und ft haben ihr t im 
ahd. nicht zu z verschoben. Beispiele a) för st, ht, fi\ stein, 
strit, lust, ist; naht, knehl, ßhtan\ lufl, craft, heften; b) für tr, 
im anlaut: triuwa, trüen, tröst, trägt, frahan (träne), trelan, 
trechan (ziehen). Im inlaute ist das t der germ. Verbindung tr 
durch das r geminiert worden; und auch dieses tt hat sich 
der Verschiebung entzogen, obwol es gemeinahd. meist durch 
den (ursprünglich nur endungslosen formen zukommenden) 
secundärvocal vom r getrennt ist (§ 65). Beispiele: bittar 
bitter (zu Mzan); syiottar (got. snutrs) klug; ottar otter; zitterdn 
zittern; nach langem vocal hlüttar lauter, eittar gift (gemeinahd. 
lütar, eitar); vgl. §96^u. anm. 4. — Ohne gemination nach n 
in wintar (got. wintrus) winter. 

Anm. l. Ebenfalls unverschoben bleibt das t in jungen lehnwörtem, 
wie t'&mpal, tunihha, porta (phorta § 133 a. 1), kurt (neben häufigerem 
kurz § 159 a. 1) u. a.; vgl. Franz 8 f. 

Anm. 2. Das germ. tr ist im ahd. anlautend vollständig zusammen- 
gefallen mit dem germ. dr (in trinkan, truhttn etc., s. § 163), inlautend 
ist germ. dr von germ. tr durch den mangel der gemination geschieden 
(vgl. z. b. wUar, lotar, fuotar), nach n fehlt dieses kriterium (z. b. wuntar 
= wintar)\ jedoch bei N entzieht sich germ. nt der erweichung (§ 163 
a. 5) : winter, aber- wunder N. 

Anm. 3. Ziemlich häufig erscheint im rheinfränk. d statt t in den 
germ. inlautenden Verbindungen ht, ft, viel seltener in inl. st, und nur 
ganz selten (von abgesehen, s. anm. 4) bei anlautendem tr. Spärlich 
begegnet dies im ostfränk.; nur ganz vereinzelt im oberd., mit alleiniger 
ausnähme von R^ wo sehr viele fälle besonders des hd sich finden 
(8. Kugel 68). Vollständige beispielsammlung Beitr. 9, 314 flf. — Beispiele: 
Is. wihd, r'dhd-, Lorscher beichte (Ib. 19) bigihdi, unr'ehdero, r'^hde; priesda; 
gidrösda; Reichenauer beichte (Denkm. 75) bigihdic; du/rsdage; dwrfdige 
etc. — Zur lautlichen erklärung vgl. Kögel 68 ff.; Beitr. 7,129; 9, 399 ff. 
und § 163 a. 3. 

Anm. 4. Von den in voriger anm. besprochenen rheinfränk. er- 
scheinungen ist im übrigen frei; nur anlautendes germ. *r erscheint bei 
ihm stets als dr (wie er überhaupt anlautend stets d statt t schreibt, 
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s. § 163), z. b. dHuwa, dröst, drüt, drStan; desgleichen in den lehn Wörtern 
dr'esOj drahta, drahtörij woneben nur ganz vereinzelt tr'isOj trahta. — 
OFreis. setzt meist tr fiir O's dr ein. Vgl. Kelle 493. 

Anm. 5. Bei inlautendem ht, ft kommt in vielen ahd. quellen 
doppelschreibung des t vor, überall nur in einzelnen beispielen neben 
regelmässigem ht^ ft\ z. b. in B r'Mteru, nötduruftti, durufttigot-, Rb 
ri^htto-, slihtti (I, 1, 36); im rfaeinfränk. auch dt oder td: Lorscher beichte 
druMtin, Reichenauer b. unr'6htdes, almahtdigen. Reiche beispielsammlung 
gibt Sievers, zu H s. 13 und (nachtr.) s. 106. — Das häufige auftreten 
dieser Schreibung muss den lautlichen grund haben, dass der ^ verschluss 
vielfach schon vor der silbenpause gebildet wurde (also r'6ht-to statt r'6h-to)y 
vgl. §94a. 1. 

Anm. 6. Hie und da fällt das t von ht, ft, st ganz weg, wenn es 
im compositum zwischen zwei consonanten zu stehen kommt, z. b. forah- 
lihhun (ßt forahtl), r'6hUhhiu (st. r'Ml.) B; urtrühltcho H (vgl. Siev. 13); 
girehfesttgöt T; geislichun (st. geistl.) IV, 5, 1; g^Uho, unr'ehlihon 
Physiol. — Aber auch im wortauslaut fehlt dieses t vereinzelt, und zwar 
fast stets vor consonantischem anlaut des folgenden wortes (vgl. Denkm. 
294), so dass auch hier zusammentreffen von drei consonanten vorliegt; 
z. b. nis din Sam. 27; eowih nimit Lex Sal.; niowih ni, nötthurf utias T 
(Siev. 11); fastös mohtun IV, 27, 18; nih loär, sigehaf V\iymo\.\ doch 
auch vor vocal, z. b. eigenhaf Ib. 37, 1; unthwrf II, 4, 80 (hs. V = un- 
thurft hss. P, F); — öfter in OFreis., s. Kelle 499; vgl. auch Pietsch 412, 
Erdmann zu 0. I, 1, 84; — beispiele aus Pa, K, Ra bei Kögel 70. 

d. 

§ 162. Das westgerm. d, welches im wesentlichen dem 
gotischen d entspricht, aber durchaus weicher verschlusslaut 
ist (vgl. §82^,2), ist an allen stellen des wortes häufig. Im 
anlaut steht es einfach (z. b. alts. dohler, dag) und in den Ver- 
bindungen dr, dw (z. b. alts. drinkan, drohtin; dTvelan)\ — im in- 
und auslaut sowol nach vocal (z. b. alts. biodan, mödar, däd), 
als nach consonant in den Verbindungen rd, Id, nd (z. b.' alts. 
hirdi, word\ haldan, scild; bindan, sundia, land), Geminiertes 
dd ist durch y hervorgerufen (z. b. alts. biddian, ihriddio^ middf), 
altes germ. dd fehlt so gut wie ganz (Beitr. 9, 162). 

Anm. 1. Im alts. und ags. ist Id = got. Id und Ip, also alts. gold, 
wildi = got. gulpj wilpeis. Dieser zusammenfall ist aber nicht gemein- 
westgerm.; das älteste ags. hatte ihn noch nicht (ags. gr. §201,2) und 
auch im ahd. sind beide laute aus einander gehalten. 

§ 163. Das westgerm. d ist im ahd. zum harten ver- 
schlusslaut / verschoben. Doch erstreckt sich die Verschiebung 
nicht über das ganze hochd. gebiet: das mittelfränk. und 

9* 
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rheinfränk. haben / statt d nur meist im anslant, während im 
an- und inlaut d unverschoben geblieben ist. Im rheinfränk. 
jedoch erscheint zuweilen t neben d; sehr häufig ist t neben 
d im südrheinfränkischen: setzt nur im anlaut regelmässig 
d, inlautend dagegen stets t, — Die Verschiebung t ist da- 
gegen durc'hgeftlhrt im ostfränk. und im oberdeutschen^ nur 
selten sind beispiele von d statt t im ostfränk.. noch seltener 
im oberdeutschen. Die gemination (alts. dd) ist durchaus //, 
auch im rheinfränk.^ wo jedoch td daneben erscheint (s. 
§ 164). 

Beispiele: aus Is.: dohter, druhihi, liudi, gheldan, chiburt, 
g. chiburdi, hant, n. pl. hendi; dhritto, mittingart, bitdande; — 
aus 0: dag, drinkan, driban, dwellen; biaian, sUu, liuti, wcUtanii, 
stunta, herii; bitten] aus T: tag, tot, trinkan, iruhiin; biotan, 
binian, alt, wart; thritto, 

Anm. 1. Für das ^, welches im rheinfränk. neben d vorkommt, folgen 
hier einige beispiele. Bei Is. ist t regel in fater^ muoter, häufig in den 
formen von got (g. gotes und godes etc.), einzeln in d^ta, chit'dda (neben 
chideda), muotes (neben ubarmuodic\ 2 dhräto (neben drddo). Im Ludw. 
steht anlautend d (dugidij gideild^ etc., nur 2 truhttn) , auch inlautend 
weit überwiegend d, daneben 12 t (gode, sundiöno, wolda etc. — faterlöa, 
ritarif liutin etc.), dagegen gemination tt (rette); im auslaut ist t regel 
(lönötj gotj not etc.), nur wenige d (2 god, gibdd, sMld, gisund). Weitere 
nachweisungen aus den kleineren denkmälem s. bei Pietsch 408. 

Sievers (Oxforder Benedictinerregel, Halle 1887, s. XVI ff., vgl. Jolande 
ed. J. Meier s. VII) hat aus mhd. quellen nachgewiesen, dass im rhein- 
fränkischen und südmittelfränk. in der gruppe rd das d regelmässig zu t 
verschoben ist, also wortes = nordmfr. wordes. Aus den ahd. quellen ist 
dieses gesetz nicht zu entnehmen, da rheinfränk. rd das regelmässige ist, 
z. b. wordo Mainzer b. (Ib. 21), frammordes Strassb. eide (Ib. 17). 

Anm. 2. Von den süd-rheinfränk. denkmälem hat die regel des 
anlautenden d, des in- und auslautenden t ziemlich streng durchgeführt. 
Ausnahmen sind nur vereinzelt (s. Kelle 492. 495); im anlaute ist besonders 
merkwürdig, dass das subst. töd (mors) häufiger mit t als mit d schreibt, 
während im adj. döt (mortuus) das anlautende d vorherrscht. Dagegen 
erklärt sich das stetige t in inträtan aus int-drädan ^ alts. an(t)drädan. 
— In gleicher consequenz wie bei findet sich die regel des anlautenden 
d — inl. t nur noch in der kurzen Pfälzer beichte (Dcnkm. 74»). In den 
weiteren südrheinfr. quellen herrscht starkes schwanken: so im Sanct 
Galler cod. 292 (Pietsch 408) und ebenso in den Weissenburger Urkunden 
(Socin 242), wo d an- und inlautend überwiegt. Ganz entgegengesetzt 
überwiegt in dem älteren Weissenburger denkmal Wk an- und inlautend 
das t (nach Pietsch anl. 20 t, 9 d\ inl. 61 ^, 59 cQ; nebeneinander stellt 
tootim und doodim, guodiu und guates etc. 
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Anm. 3. Die erklarang des rhemMnk. Schwankens zwischen d 
und t ist wol darin zu suchen, dass diese mundart eine stimmlose media 
sprach, welche von der stimmlosen tenuis (oberd. ostfr. t) durch geringere 
Intensität geschieden war, und welche andererseits von der stimmhaften 
media d (die aus th hervorgieng, § 166 f.) durch den mangel des stimm- 
tons abstand. Deshalb schwankt die Orthographie zwischen d und t in 
der bezeichnung dieses lautes. Im südrheinfränk. mag die articulation 
dieses d eine etwas intensivere gewesen sein, weshalb die Schreibung t 
daselbst häufiger auftritt. Die genaue und consequente Scheidung der 
Schreibungen d für den anlaut und t fär den inlaut bei dürfte eher auf 
willkürlicher orthographischer regelung von selten Otfrids beruhen, als 
wirklichen laut Verhältnissen entsprechen. — Vgl. Beitr. 1,51 ff.; 9,313; 
Fletsch 409 und die rheinfr. d in hd, fd, sd, dr %\^\ a. 3. 4. 

Anm. 4. Von den ostfränk. quellen hat T im anlaut neben den 
herrsahenden t einzelne d (besonders bei Schreiber y; auffällig ist das 
überwiegen des d in diuri (teuer) nebst ableitungen; inlautend dagegen 
ist d statt t nur sehr selten (vgl. Siev. 10). 

Die kleineren denkmäler aus Ostfranken haben ebenfalls mit nur 
vereinzelten ausnahmen t (vgl. Pietsch 408). Die Merseburger sprüche 
(Ib. 31, 1) mit ihrem constanten d gehören wol nicht zum ostfränk. dialekt; 
ebenso hat das thüringische *de Heinrico' (Ib. 39) nur d, auch im auslaute 
(sogar in thid § 159 a. 6 für germ. t). 

Anm. 5. Im oberdeutschen ist die Schreibung d für t im allgemeinen 
noch seltener als im ostfränk. Beispiele finden sich allenfalls hie und da 
nach n, wie 1 standan^ 2 part. praes. {hörendoy farsuumando) B, s. 
Beitr. 1,414; standanter H; mundri Voc. (daselbst jedoch ein anlauten- 
des d in diuß)'j sonst hauptsächlich in orthographisch mangelhaften stücken, 
glossen etc., z. b. im PhysioL.(c?ier, drinkety geduot; gibüdet^ fader, vgl. 
Denkm. s. 577). Eine besondere Stellung nimmt das Keronische glossar 
ein, und von diesem wider K^, welches d statt t sehr häufig an allen 
stellen des Wortes setzt (z. b. diuffi^ sidu, täd, kisezzid, hirdi); dagegen 
ist in Pa, K», Ra im allgemeinen d nur in einzelnen beispielen vorhanden, 
aber in der Verbindung nt (weniger rt, U) hat Pa und K» häufig d statt 
t (z. b. Pa hntgandij undar, alilandi), s. Kögel 96 ff. und Beitr. 9,316, wo 
diese d durch rheinfränk. original erklärt werden. 

Bei N ist schon die erweichung der inlautenden gruppe nt zu nd 
durchgeführt (wie im mhd.), also N z. b. binden^ hende, part. praes. farende 
(vgl. § 316 a. 3), praet. wända statt gemeinahd. bintan, henti, faranti, 
wänta; nt ist bewahrt, wo germ. t vorliegt (§ 161 a. 2), im auslaut {hantj 
bant etc.) und im praet., wenn t = dt, tt ist {kunta, wanta zu künden, 
wenten; §363 a. 4^, c). Auch nach m (im praet.) hat N erweichung: 
rümda (st. rümta zu rümen)^ ruomda, skirmda etc. — üeber das bei N 
im anlaut nach sonoren vereinzelt stehende d statt t {düon, dHt) s. 
§ 103 a. 2. 

Anm. 6. Das gemeinahd. t steht nach § 102 im grammatischen Wechsel 
mit d (älter th, dh). Dieser Wechsel ist in der verbalflexion noch ziem- 
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lieh gut erhalten, z. b. quätun zum praes. quMan (s. § 343 a. 3). Oft aber, 
besonders in der nominalflexion, ist der Wechsel schon vorhistorisch aus- 
geglichen und hat seine spuren in doppelformen hinterlassen, entweder 
zwischen ahd. und anderen germ. dialekten, oder innerhalb des ahd. selbst. 
Ein beispiel der ersten art ist es, wenn es im ahd. regelmässig dttim 
(atem), dtamön heisst, aber ags. cbt!hn, alts. dthom-j der zweiten art, wenn 
neben dtamön (rheinfr. *ädm6n) im ahd. bei Is. ddhmöt (2 mal) steht 
(vgl. Litbl. 1887, 112). In solchen differenzen darf man nicht Unregel- 
mässigkeiten der ahd. lautverschiebung sehen. 

Einige weitere beispiele sind (s. auch § 167 a. 7): sAid. Jänd (Is. 
chindh und noch 1 kinthes) gegenüber alts. kindj was ahd. *kint er- 
warten liesse; — ahd. skeidan, alts. skethan = ags. scädaUj got. skaidan; 
— ahd. menden (mandhendi K, menthenti 0) = alts. mendian-, — ahd. sctUd 
(sculdhi Wk) = got. altn. skuld (alts. skuld, ags. sq^ld können nach 
§ 162 a. 1 wie das ahd. = germ. skulfn- sein); — ahd. regelmässig hröt, 
brötes, daneben prooth Patern, (weitere fälle von pröth, bröth in Moni?, 
gl. s. Grafif 3, 292). — Zu dem Wechsel got. alds — alpeis (got. gramm. 
§ 74 a. 3) vgl. ahd. altar (das alter) und alt, comp, altiro (alt); da- 
gegen in der bedeutung * eitern' bei T stets (10 mal) eldiron und (zum 
stricten beweise des germ. />) einmal elthiron, dazu althröm parentibus 
K 96,16 {=^ altirömFi). Auch dass in der formel eonaldre, neonaldre 
in B (Beitr. 1, 414) stets d erscheint, und ebenso im T 2 mal neo in aldere, 
wird man nicht als mangelnde Verschiebung, sondern als einen in der 
festen formel erhaltenen rest alten wechseis zu betrachten haben. Vgl. 
Paul, Litbl. 1880, s. 6. 

Anm. 7. Die Schreibung th statt gemeinhochd. t (rheinfränk. d) 
ist nur sehr selten und wird wol meist als verschreibung zu betrachten 
sein. Mehrere der von Pietsch 410, Weinhold A 137, 139; B 148 f. aus 
älteren quellen aufgeführten beispiele sind zu streichen, da das th daselbst 
echtes th (= germ. p) ist. Doch bleibt immerhin manches bestehen, 
z. b. je einmal thöd, walth bei (V, 8, 55; 16, 19; öfter in hs. P und 
besonders in OFreis., Kelle 503 f), theoriner Rh (zu teor, Gl. 1,316), je 
ein thruhtin, throhtin T, im fremdwort thictöta Exhort., mehreres in K^ 
(Kögel 104) etc. — Etwas häufiger erscheint, besonders in glossen und 
spätahd., th statt t im auslaut; z. b. liuth Pa; guoth, nöth, piboth Nps. 

Anm. 8. In lehnwörtern ist d teilweise unverschoben geblieben, 
z. b. diubil, dictön B, diufal, disk T; meist aber ist es verschoben, also 
gemeinahd. tiufal, tisk, tictön (tihtön); in anderen, später entlehnten, ist 
nirgends Verschiebung eingetreten, z. b. fir-damnön (lat. damnare), predigön 
(praedicare); vgl. Franz 10 f. 

§ 164. Die gemination tt (welche auch im rheinfränki- 
sehen gilt, §163) entspricht in den meisten fällen dem alts.- 
ags. dd vor j, welches nur nach kurzem vocal steht; wie in 
ahd. mitü, betti, dritt(i)o, bitten, quetten (grüssen), retten, scutten 
(schütteln). Im oberdeutschen aber ist // durch j auch oft 



Digitized by 



Google 



§ 164—166. Dentale gei^uscblaute: th. 135 

nach langem vocale erhalten, wie in leitian, wäitan (kleiden), 
kiwätte, gawätto (d. gg.; g. pl. zu giwäti kleidung), vgl. § 96 
a. 1, § 359 a. 1. — Viele tt entstehen auch durch zusammen- 
rtickung im sw. praet. I, wie scuita, leiita, nöita; nach langem 
vocale (besonders später) auch verkürzt zu leiia, nota etc., 
vgl. § 98. 

Anm. ]. Beispiele des rheinfränk. td (§ 163) statt tt sind noch 
hetdi Reichenauer beichte (Denkm. s. 559), hitdiu Lorscher beichte; vgl. 
Beitr. 7, 129. — Sehr selten ist dd statt tt, z. b. in K^ irleidda, priddil, 
meddila- (Kugel 99); vgl. Holtzmann 289 f. 

Anm. 2. Aach aus anderer veranlassung sind einzelne ahd. tt ent- 
standen: so durch assimilation aus gd in brSttan (§ 338); durch anbildung 
an das adj. mitti in mittamen T, 0, N, d. sg. zu mi^tamo (ags. meodum, 
vgl. got. miduma), s. Graflf 2, 672 f. — Ueber tt = westgerm. tt vgl. § 161, 
über U = germ. pp s. § 167 a. 10. 

Anm. 3. Nur ganz vereinzelt ist incorrect tt statt eines einfachen 
t geschrieben (vgl. §94a. 1), z. b. cotto deorum K103, 3, bätön T 87,5 etc., 
w'&roltti Ib. 18,9, altteri T 141, 15 (häufiger bei germ. ht, fl: § 161 a. 5). 

th iP). 

§ 165. Der germanische harte interdentale spirant {gotp, 
ags. Ö, p, alts. ih, Ö) ist ein in allen wortstellen häufiger laut, 
z. b. got. paürnus, ags. porn, alts. thorn; got. qipan, alts. que- 
than, praet. gap — cjuath. Anlautend in den Verbindungen pr 
und prv, z. b. got. preis, alts. ihri\ got pwahan, alts. thwahan; 
inlautend steht germ. p nach den consonanten /, r, n, z. b. got. 
gulp (alts. gold § 162 a. 1), got. airpa, alts. eriha] got. kunps, 
anpar (ags. alts. mit ausfall des w: cö9, öber\ vgl. Hildebr. 
chüd 13. 28, ddre 12). — Gemination des p ist nur in sehr 
wenigen Wörtern vorhanden, z. b. in got. aippau (oder), und 
westgerm. durch j in ags. smibbe {*smipja) schmiede (s. Beitr. 
7, 135; 9, 159). 

§ 166. Das germ. />, welches ursprünglich durchaus harter 
(stimmloser) spirant war, ist im deutschen (hoch- und nieder- 
deutsch) zum weichen (stimmhaften) verschlusslaute d gewor- 
den, welchem zunächst eine erweichung des p zu dem weichen 
Spiranten (&) als Zwischenstufe vorausgegangen sein muss; 
wann diese erweichung eingetreten sei, ist zu bestimmen nicht 
möglich: vielleicht hat der erweichte spirant nur eine kurze 
zeit bestanden. In allen dialekten ist der ältere spirantische 
laut noch nachzuweisen, wenn auch zum teil nur spurenweise. 
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Der Spirant wird bezeichnet meist durch th, nicht selten 
jedoch auch durch dh (vgl. Beitr. 9, 308 ff.). Selten ist in ahd. 
stttcken das zeichen & (§ 7 a. 2), während es im Heliand häufig 
ist Durch dh sowol als 9 wird zweifellos der erweichte 
Spirant bezeichnet: doch muss auch th im ahd. wol meist 
schon den weichen Spiranten ausdrücken, da es unmittelbar 
durch d abgelöst wird. Die erweichung des p und der darauf 
folgende tibergang in d scheint im allgemeinen zuerst in- 
lautend eingetreten zu sein, besonders frtihe nach den con- 
sonanten /, r, n. 

Anm. 1. Anlautendes pl in got. pldihun, pliuhan ist im ahd. (wie 
in allen anderen germ. sprachen) fl geworden: ahd. flihön flehen, fliohan 
fliehen; inlautend in ahd. driscüfli schwelle u. a. Die iniautsgruppe pl 
ist ahd. as. hl in mahal gericht (got. mapl, ags. mceb'l) nebst ableitungen, 
weiteres s. Beitr. 5, 528 ff.; Grundr. 1, 364. 

§ 167. a) In Oberdeutschland hat die Umsetzung des 
germ. /> in d begonnen, und zwar am frühesten im bairischen 
dialekt, welcher in seinen ältesten quellen nach der mitte des 
8. jh.'s nur noch wenige th aufweist. Das alemannische 
vollzieht den umsatz des th zu d in der zweiten hälfte des 
8.jh.'s: in den ältesten alem. quellen sind noch zahlreiche bei- 
spiele des th (dh) erhalten. Vom 9. jh. ab ist im oberdeutschen 
d die allein herrschende form. Es heisst also z. b. in B: daz, 
duingan, qhuedan, qhuad, cold, erda, cliund etc. 

b) Das oberfränkische vollzieht die Umsetzung des th 
in d während des 9. jh.'s; und zwar ist das ostfränkische zuerst 
damit zu stände gekommen: schon im T ist d im in- und aus- 
laut durchgedrungen, während im anlaut noch th herrscht In 
der 2. hälfte des 9. jh.'s weicht im ostfränk. auch im anlaut 
das th dem d, — Das rheinfränkische bewahrt den Spiranten 
etwas länger, so dass erst nach 900 das d vollständig durchdringt. 
Auch hier ist das anlautende th am festesten: im in- und aus- 
laut beginnen schon bei Is. einige d neben regelmässigem dh 
aufzutreten und später nehmen die inlautenden d immer mehr 
zu. Bei herrscht dasselbe verhältniss wie im T. — Beispiele: 
aus Is.: dhazs, dhri, dhuuingu] huuedhar, redha, dödh, uuerdhan, 
uuardh (aber stets nur dun, chiuuordan mit gramm. Wechsel!); 
aus T und 0: thanne, thing, thiondn, thunken, thräti, thuahan; 
uuedar, quedan, sid, hold, ander, uuerdan, erda etc. 
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c) Noch später, etwa im 10. und 11. jh., vollzog sich der 
Übergang des th zu d im mittelfränk. und in den nördlich- 
mitteldeutschen dialekten, denen sich endlich auch das säch- 
sische und das niederfränkische anschlössen. — Vgl. Beitr. 
1, 53 ff. 

In den beispielen und paradigmen dieses buches ist regel- 
mässig die gemeinhochd. Schreibung d angewendet worden, 
ausser wo die Schreibung einer bestimmten quelle widerge- 
gegeben werden soll. 

Anm. 1. Von bairischen quellen hat Pa das th nur im anlaute 
etwas öfter, jedoch herrscht d durchaus (29 th : 218 d), im in- und aus- 
laute begegnet th, dh noch seltener; vgl. Kögel 115. In R ist (2 schon 
ganz allein herrschend {dhiuihalf thuuihal, Wtillner 27, stammen wol aus 
der vorläge). Ueber sonstige vereinzelte th im altbair. vgl. Wüllner 109 f.; 
auffällig sind besonders die anlautenden th in Exhort. B. 

Anm. 2. Von alemannischen quellen haben die St. Galler Ur- 
kunden aus der 2. hälfte des 8. jh.'s in- und auslautend schon meist d, 
dagegen ist im anlaute noch th, dh sehr häufig, und zwar bis 779 
tiberwiegend, während später die d stärker auftreten (Henning 127). — 
In K herrscht th, dh noch an allen stellen des Wortes vor: die (i machen 
in K» nur etwa den 7., in K^ den 3. teil der th, dh aus. üebrigens gilt 
in K^ meist die Schreibung th (z. b. theoma, thüsunt, kikhunthit, '6rtha, 
sceithit), dh ist selten (ausser in ddho), während in E^ anlautend meist 
th, inlautend meist dh steht; vgl. Kögel 117. — In Voc. herrscht schon 
d (nur 2 th in thümo, tharma, Henning 87); in Patern, noch thü, dhana, 
kemeinitha neben 9 d. — Während B neben herrschenden d nur in der 
letzten hälfte noch 12 th hat (in theondn etc., Beitr. 1, 416), ist gleich- 
zeitig im 2. teil von H noch anlautendes th die regel (in- und auslautend 
nur selten, vgl. Siev. 14), ebenso in Ic. Und auch in Rb ist, neben 
häufigerem d, das dh noch zahlreich vorhanden (z. b. dhü, dhruscun, tödh, 
uiuirdh, vgl. Ottmann 76); weitere beispiele von alem. ciÄ s. Beitr. 9, 309. 

Wenn man nach dem Zeugnisse von B anzunehmen geneigt ist, dass 
um 800 im alem. der spirant schon völlig dem d gewichen war, so könnte 
man die in H, Ic, Rb u. a. noch häufig erscheinenden th, dh aus der 
Schreibertradition erklären (so Kögel, Beitr. 9, 310), wenn nicht vielleicht 
dialektische differenzen anzuerkennen sind. Besonders auffällig sind in 
Sam. (9./10. jh.) die im anlaut neben d ungefähr gleich häufigen th (Denkm. 
s. 296). — Vgl. Kauffmann s. 216, dessen annähme, dass alem. th zu d 
schon um das jähr 700 verschoben sei, mit der Überlieferung nicht in ein- 
klang zu bringen ist. 

Anm. 3. Das ost fränkische hatte im anfange des 9. jh.'s den 
Spiranten noch tiberall, wie die Lex Sal. beweist, welche ausser einem 
gicunde immer t5 hat (z. b. Ö"er, tSiubiw, vnrt5it, anüran, urcv/ntiedm). 
Allerdings haben einige ältere quellen öfter d, wie z. b. das fränk. tauf- 
gelöbniss (immer inlautend: unholdün, heidene, tdde und auslautend 2 d 
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neben 4 th), ähnlich Frankf. und auch die älteren Fuldaer Urkunden 
(Kossinna 44). Doch wird dies nur ungenügende Schreibung sein, wie 
auch die ältesten ags. glossen oft d neben th schreiben (ags. gramm. 
§199a. 1). Denn erst etwa zur zeit des T kann im ostfränk. inlautend 
der verschlusslaut d durchgedrungen sein, da bei T sich noch einige 
reste des inlautenden th (wie heithin, anthere, quäthun, umrtiun, Sie v. 11) 
finden. Von der regel des anlautenden th bei T finden sich nur bei dem 
alem. Schreiber y viele ausnahmen, sonst ist anlautend d statt th selten 
(vgl. Siev. llf.). 

Das gleiche verhältniss wie T zeigt auch die Fuldaer beichte (Ib. 20), 
während die der 2. hälfte des 9. jh.'s angehörige Würzburger beichte 
(Denkm. 76) auch im anlaut schon d durchgeführt hat. 

Anm. 4. Die beiden ältesten bedeutenderen rheiu fränkischen 
stücke, Wk und Is., halten beide den Spiranten auch im Jnlaute meist fest. 
In Wk steht anlautend stets th (nur l dh)y wohingegen inlautend dh 
herrscht (z. b. ladhunga, andher^ w'6rdhen), ein deutliches zeichen, dass 
der anlaut vom inlaut in der ausspräche des Spiranten abwich. Nur 
wenige (7) th stehen auch im inlaut, doch sind auch schon 7 d vorhanden: 
qy^dem, magadi, 2 thiwideru, gotcundi, -cundnissej '&rda. — Im Is. ist 
der anlautende spirant (ein einziges wol verschriebenes drädo aus- 
genommen) ganz unversehrt; in- und auslautend sind dagegen neben 
herrschendem dh schon manche d vorhanden (doch streiche man von den 
in Weinhold's Is. 70 angegebenen fällen wol die hälfte, als echte d = 
gemeinahd. t, z. b. dödan, dhufaldan, fundan etc.). Besonders ist nach 
n das d schon regel, z. b. ander, chundan, munda etc., dem entsprechend 
im auslaut t in chunt, hifant (§ 163 a. 1); doch kommt noch dh vor in 
jugundhi, chindh. Auch nach l, r stehen schon oft d, z. b. hvldin, wirdit 
(neben wirdhit, tvardh); am seltensten ist d nach vocal. — Bei ist das 
gesetz des anlautenden th nur durch einzelne anlautende d in hs. V 
durchbrochen, deren zahl in hs. P noch vermindert wird (Kelle 502), 
während natürlich der bair. OFreis. anlautendes d in stärkerem masse ein- 
führt. Andererseits sind in- und auslautend statt des herrschenden d 
auch eine anzahl th zu verzeichnen ; auslautend nur in 6th, inlautend öfter, 
z. b. frithUj bruather, anther, besonders oft in sinthes und in casus von 
tdd, död mors (§ 163 a. 2); z. b. töthes, döthe, vgl. Kelle 494. — Von kleineren 
rheinfränk. denkmälem (über welche ausführliche nachweise bei Pietsch 414) 
sei noch angeführt Ludw., in welchem anlautend th herrscht (jedoch 
biduungan), während inlautend d (z. b. bruoder, Udan) steht, ausser lei- 
dhör, quädhun; dagegen auslautend regelmässig th (8 warth, lioth, North-) 
und 1 dh {8tdh)j ausnähme nur gund-fanon und döt (wol für döth ver- 
schrieben). Femer die schon dem 10. jh. angehörige Mainzer beichte 
(Ib. 21), welche ausser inlautendem d auch im anlaut 6 d neben 1 1 th hat. 

Anm. 5. Noch über die mitte des 10. jh.'s ist sowol an- als in- 
lautend th geblieben im (thüringischen) gedichte de Heinrico (z. b. thaz, 
bruotheYf bithiu, genätheno)-, im 11. jh. ist th noch durchaus herrschend 
in der Leidener hs. des Will. 
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Anm. 6. Das aus th, dh hervorgegangeDe d wird weder im fränk. 
noch im oberd. auslautend zu t verhärtet. Es heisst ahd. regelmässig leid, 
8id, eid, quad, ward. Erst vom 11. jh. an wird die (im mhd. durch- 
gedrungene) Verhärtung des ausl. d häufiger, also Uit, sit, wart etc. Doch 
ist bei N, wenigstens in den älteren hss., d noch regel. In früherer zeit 
findet sich nur vereinzelt auslautendes t, z. b. in M {quuat, uuirtj uuart 
neben quuad, uuird, uuard, bez. uuarth), in K öfter besonders nach w, l, r 
khunt, scult etc., Kögel 119); — bei T nur in abasnit, uuart, 2 qucU und 
oft fant (Siev. 28), sämmtlich verbalformen, in denen tibergreifen des 
gramm. wechseis vorliegen wird. 

Sehr oft ist übrigens in grammatischen abhandlungen fälschlich aus- 
lautsverhärtung angenommen, in folge von Verwechslung des got. /> mit 
germ. />; so wenn z. b. Pietsch 415, Socin 258 behaupten, dass im Wk 
auslautend stets t statt d stehe, während in Wk (von gotcundniase ab- 
gesehen) kein einziges beispiel des germ. p im auslaut vorkommt, da 
nämlich ahd. verbalformen auf -it etc. auf germ. -iti (= alts. -id) etc , 
nicht -ip zurückgehen und ihr t nach § ^63 haben. Vgl. auch Kögel 114 f. 

Anm. 7. Der grammatische Wechsel, in welchem gemeinahd. d mit 
t steht (vgl. § 163 a. 6) tritt je nach dem besonderen lautstand einzelner 
denkmäler in abweichender gestalt auf, so z. b. in K als th : t, in Is. als 
dh: d. — In § 163 a. 6 ist schon auf die doppelformen hingewiesen, welche 
vielfach durch ausgleichung des gramm. wechseis entstanden sind. In 
ähnlicher weise sind auch formen wie das bei Is. dreimal begegnende 
zidh (statt ztd, gemeinahd. zit), oder hinavarth Ludw. (statt -vart, vgl. 
ütferthi Ib. 48, 32) als reste alter neben formen zu erklären. 

Anm. 8. Die anlautende Verbindung thw — dw (in thwahan — 
dwahan waschen, thwingan — dwingan zwingen, thw'&ran — dw'iran 
mischen, dwih^h quer, nebst zugehörigen ableitungen) verschiebt zuweilen 
spätahd. ihr aus th entstandenes d weiter zu t; regel ist dies erst im 
mhd., wo es also twahen, twingen, tw'em, twhrch heisst, unter zusammen- 
fall mit dem (aus germ. dw entstanden) alten tw in twellen etc. (§ 162 f.). 
Im 8. u. 9. jh. ist dagegen in den quellen, die nicht mehr thw, dhw haben, 
durchaus dwahan, dwingan, dw'^ran, dw'erh herrschend: wenn vereinzelte 
formen wie tuuingit, ketuuagen (Rc) sich finden, so ist das nicht mit der 
späteren Weiterverschiebung in Verbindung zu bringen, da Rc (Gl. 2, 232 ff.) 
überhaupt öfter anl. t statt d setzt, z. b. torrSn, torrint, tarbH, tultet, tana. 
Auch sonst findet sich ganz vereinzelt anl. t statt d geschrieben; öfter 
spätahd. in drübo (traube), düsunt (1000), welche mhd. das t durchgeführt 
haben. Bei N steht anlautend t fÜT d nach Notkers anlautsgesetz, §103. 
— Vgl. Eauffmann s. 217, der das vereinzelte auftreten von t statt d da- 
durch erklären will, dass schon im 9./10. jh. der lautliche zusammenfall 
des alten d und t in ^inen laut (lenis) stattgefunden hätte. 

Anm. 9. Zuweilen steht t statt th (in solchen quellen, welche sonst 
noch th haben), wobei wol meist nur Schreibfehler anzunehmen ist; z. b. 
trüen, tröen neben thruoen (leiden) T; tekan, trio, trauuid etc. in K 
(Kögel 118). Besonders häufig findet sich dieses t statt th in den namen 
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der Urkunden, vgl. z. b. Henning 127, Socin 243 etc. In letzteren fällen 
scheint romanischer schreibeinfluss vorzuliegen; jedenfalls ist aber dieses 
t statt th von den in anm. 8 besprochenen t statt d zu trennen. 

Anm. 10. Die nur in einer sehr beschränkten anzahl von Wörtern 
vorliegende gemination thth, dhdh (germ. oder westgerm. />/>, vgl. 
§ 165) ist im ahd. über däzutt geworden, welche letztere form im spätem 
ahd. allein herrscht, während in der älteren zeit (8., 9. jh.) häufig dd (auch 
td, dt) vorkommt, soweit nicht noch spirantische formen {ththj tth, th etc.) 
auftreten, vgl. Beitr. 7, 135. Beispiele sind: ßttah fittich {fähdhahha Is., 
ßddhacho H — f^ddah, fddah — fädah — fittah GraflF3,449); — mittunt, 
mittuntes vor kurzem, inzwischen (mithontj mitthont 0, mitthunt Gl. 2, 27 
— middont OFreis. — mitdunt Ra 245, midtunt Gl. 2, 27 — mutant, mit- 
tundes N, mitton Will., Graflf 2, 666) ; — smitta schmiede (smiththa GL 
2,410, smittha Zs. fda. 5,357 — smidda — smitta, Graff6,827); — Sttes- 
pronominalpraefix, später häufiger Ute-, He-, s. §295* (Uhes- K, Hhes-, 
itthes- — dddes-, iidde- Ra, B — gemeinahd. dttes-, kes-; ette-, Ute-). 
Auch die tt in ahd. spottön, spot spotten, spott, kUdda — kUtta klette 
(Graff 4, 554) sind aus altem pp zu erklären; vgl. Beitr. 9, 160 und Holtz- 
mann 289 f., Litbl. 1887, 112. — Bemerkenswert ist, dass in den bei 
ihm vorkommenden Wörtern (mithont, Uhes-) stets th, nie die bei ein- 
fach inlautendem germ. p herrschende Verschiebung d hat; hs. P hat die 
formen mit tth, als genaueren ausdrtick der gemination, welche oft 
graphisch vernachlässigt (§ 93 a. 2). 

Anm. 11. Abweichend von den übrigen pp ist das got. aippau 
im ahd. entwickelt, da die geminata in folge der meist proklitischen 
Stellung vereinfacht wurde (§ 93 a. 1). Die gewöhnliche form des wortes 
ist im ahd. '6do (älter Uho, Mho\ oder nach § 29 a. 3 odo {odho Is.). 
Doch ist vereinzelt in alten quellen die gemination noch im Stadium 
dd belegt (Bddo Hild., K*), aber nirgends mehr *'6tto. Daneben aber 
finden sich sonderbare formen mit rth, rdh — rd, so dass hier das erste 
p zu r geworden schiene (vgl. § 120 a. 3): je ein '&irtho, Srdo K^ (gewöhn- 
lich '6dho, Kugel 120), 3 'ert5o Lex Sal., 3 '&rdho Wk (sonst gd/w), '&rdo 
Hild. 62, Order Mainzer beichte. 

Doch findet sich auch mehrfach rd aus einfachem p in widar 
(withar) * wider'; überall nur vereinzelt, so 3 uuirthar Pa, 2 uwirdar Ra 
(Kögel 54), 1 uuirdar T und noch öfter in glossen (Graff 1, 635), dazu 
auch wirdröta abnueram zu tvidarön (Gl. 2, 666) und toirtiria dilatura 
(Lex Sal, nach J. Grimm). — Dazu wäre dann auch w'erdar Hild. 61) = 
w'edar ^ hwUhar) zu stellen. In wirdar und wBrdar könnte das r-suffix 
eingewirkt haben. 

s« 

§ 168. Der urgerm. harte (stimmlose) spirant s hatte 
durch die erweiehung im in- und auslaute eine bedeutende 
sehmälerung seines bestandes erlitten (§8P, 2); das erweichte 
s (got. z) war im ahd., wie im gesammtwestgerm., entweder 
zu r geworden oder auslautend geschwunden, vgl. § 82^ 1. 
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Die übrig gebliebenen harten s sind im ahd. völlig un- 
verändert erbalten. Der lautwert des althochdeutschen s ist 
der eines harten (stimmlosen) Spiranten, welcher von dem 
harten Spiranten j?, 2;^; (§ 160) durch die articulationsstelle deut- 
lich geschieden war: das ;; wurde mehr vorn, rein dental ge- 
sprochen, während die articulation des s weiter hinten lag. 
Auch wurde z wahrscheinlich coronal, s mit der eigentlichen 
*- articulation (Sievers, Phonetik^ 58. 120 flf.) gebildet. 

Anm. 1. Die annähme, dass ahd. mhd. ^ und 8 nur dadurch ge- 
schieden seien, dass z, der harte (stimmlose), 8 der weiche (stimmhafte) 
Spirant sei (vgl. Scherer zg. 184), ist unhaltbar. Nach jener annähme wäre 
im ahd. allgemein das früher harte 8 erweicht worden. Wenn man nun 
auch die möglichkeit zugeben kann, dass vielleicht intervocalisches 8 
(wie in l^afij muo8a) schon im ahd. stimmhaft geworden sein könnte, so 
wäre das doch für den auslaut und in der gemination ausgeschlossen; 
trotzdem aber sind noch mhd. die Spiranten von las und laz,, von missen 
und wizz^en durchaus getrennt: es konnte also deren Unterscheidung nicht 
auf stimmhafter oder stimmloser qualität beruhen. — Weiteres hierüber 
Beitr. 1, 168f., 528 ff.; Grnndr. I. 589 f., Kauffmann s. 212. 

Anm. 2. Ausserordentlich selten nur wird im ahd. z statt s ge- 
schrieben, z. b. 2 crücez H, krücez einmal in OFreis.; hucLSzemo (flir 
huassemo) R 85, 29, öfter im 2. teile von B : wazkan, dSz, kasezamiz u. a. 
Beitr. 1,416. Vgl. den umgekehrten fall (s für z,) § 160 a. 2. 

Anm. 3. In dem compos. mezzi-sahs messer (so noch Rb, Gl. 1,542) 
ist ein jüngerer rhotacismus eingetreten: mezzirahs und daraus mit weiter- 
gehender abschwächung des zweiten teils (§ 63 a. 2) mezzarehs, mezziras. 

§ 169. Das s ist einer der häufigsten laute. Ausser in 
einfacher Stellung (z. b. sun, rvesan, bläsan, lös) steht es in der 
gemination (§ 170) und in den sehr häufigen Verbindungen sp 
{spr), sk (skr), st (sir), z. b. spil, springan, hwispaldn; scal, scri- 
tan, fisk] stein, strd, frist, ist. Femer in den häufigen anlauts- 
verbindungen sm, sn, sl^ sw\ z. b. smcd, snidan, släfan, srvarz\ 
im inlaut sind diese Verbindungen selten, da sie meist durch 
secundärvocal (nach §65 u. 69) getrennt sind, z. b. hesmo und 
hesamo, fers{a)na ferse, geis(i)la geisel, zes{ä)wa die rechte. Dazu 
kommen noch inlautsverbindungen mit s an zweiter stelle: hs, 
Is, nSy rs\ z. b. rvdhsan, hals, gans, tvirs, gersta, 

Anm. 1. Das a steht im ahd. in grammatischem Wechsel mit r 
(= germ. erweichtem «), z. b. kiosan — kurumj korön; Uren — list. Yg\* 
§ 100 ff. 

Anm. 2. Ueber sk und seine nebenformen sg, seh s. §146; über 
sp vgl. § 133, über st vgl. § 161. — Ueber anlautendes sw vgl. § 107 und 
§ 69 a. 5; über inlautendes hs vgl. § 154 a. 4. 
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142 §169.170. Dent. geräuschl.: s. §171. Orthograph. übersieht. 

Anm. 3. Bemerkenswert ist, dass statt sl vereinzelt sei, akl er- 
scheint. Am häufigsten ist dies in H, wo im ganzen 8 fälle vorkommen: 
3 scläf, sclahan, sdahttu, kasclactöt, scVecUr^ scUhUm. Andere einzelne 
beispiele; skluog Ludw. 52, piscluoc Ra (vgl. Kögel 132), scläphun Mainzer 
beichte, sclahda Physiol. — Vgl. Weinhold A 155. B 158; Holtzmann 320. 
339; Pietsch418. Die richtige erklärung dieses acl^ welches keineswegs 
mit nhd. schl^ oder mit ahd. sk ::^ mhd. ach in Zusammenhang zu bringen 
ist, gibt Scherer zg. 127: es ist durch assimilation an s stimmloses l ent- 
standen, dessen explosivgeräusch durch k ausgedrückt wird. 

§ 170. Das ahd. ss (auslautend und vor consonant ver- 
einfacht, § 93) ist meist germ. ss (§ 95), z. b. km^ g. kusses, 
kuss, A2LZVi küssen, praet. /rw^/a; {h)ros, g. {h)rosses tosq\ missen; 
essa; giwis, üeat giwisser, — Nur selten ist ss westgerm. Ver- 
doppelung durch j (§ 96), so in knussen, praet. knusila stossen ; 
oberdeutsch sehr vereinzelt auch nach langem vocal (§ 96 a. 1), 
wie wissan statt wisan (< rvisjan), lössan lösen. — Selten ent- 
steht ss durch jüngere assimilation, z. b. vereinzelt rvassan < 
Tvahsan § 154 a. 4. — Vgl. Holtzmann 335. 

Anm. 1. Ueber die entstehung des germ. ss aus urgerm. tt {st) 
vgl. Kögel, Beitr. 7, 171 flf.. Kluge, Beitr. 9, 150 fif. In folge dieser her- 
kunft steht einem ss öfter in verwanten Wörtern z gegenüber, z. b. praet. 
wUsa zu wizzan (got. witan), dazu gi-wisser gewiss; {h)was, fl. weisser 
scharf, tüossidaj wassi schärfe (d. i. urg. hwatto-) gegen ags. hwcet, alts. 
hwat und ahd. wezzen wetzen. — Nach langen vocalen ist dieses germ. 
SS schon vorahd. verkürzt (§ 95 a. 1 ), z. b. in praet. muosa (aus *muossa) 
zu muoz\ muos speise (vgl. maz), wtsi weise aus *wissi zu wizzan) etc. 
Beitr. 9, 152). 

Anm. 2. Durch Zusammensetzung ist ss entstanden in rfesses 
§ 288 a. 3d; — nur sehr vereinzelt erscheint ss statt eines einfachen s 
(§ 94 a. 1), vgl. wdhssan etc. § 154 a. 4. 

Anhang. 
Orthographische Übersicht über die consonanten. 

§ 171. Der historiseh-etymologijgehen darstellung des ahd. 
consonantismus folgt hier eine Übersicht über die im ahd. ver- 
wendeten eonsonantzeiehen nach ihren verschiedenen geltungen. 
Die eonsonantzeiehen sind streng alphabetisch geordnet; nach 
dem einfachen zeichen folgen die Verbindungen von zwei oder 
mehr zeichen, welche als grammatische einheiten zu betrachten 
sind. Durch kleinere schrift sind dabei alle anwendungen von 
einzelnen oder verbundenen eonsonantzeiehen unterschieden, 
welche nur kleineren dialektgruppen, oder einzelnen quellen 
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Orthograph. übersieht: § 172. h. § 173. c. 143 

zukommen, sowie alle nur vereinzelt, bez. selten gebrauchten 



§ 172. b. 1. Ahd. h ist die gewöhnliehe entspreehung 
des got. h und zwar regelmässig im fränkischen {bintan, geban): 
§ 135; aber auch altoberd. wenigstens inlautend im alemanni- 
schen (keban) herrschend, spätahd. sowol bairisch als aleman- 
nisch inlautend allein üblich und anlautend zum teil das frühere 
p verdrängend: § 136. 

2. b statt p in fremdwörtern (bes. oberd.) nicht selten (buzza) : 
§ 133 a. 3 und 3. selten (Will, etc.) in der Verbindung sp (sbrah): § 133 a. 2. 

bb. Die gemination bb ist im fränk. (T, 0) regelmässiger 
Vertreter des westgerm. bb (sibba): § 135; nur sehr selten im 
oberd.: § 136 a. 5. 

bp, pb seltenere nebenformen des bb im fränk. (sipbea Is.): § 135 
a. 1, des pp im oberd. (ubper): § 136 a. 5. 

bph s. pph. 

§ 173. c. 1. Vor a, o, u und vor consonanten, sowie 
im auslaut ist c im ahd. eine sehr häufige orthographische 
nebenform des k in allen seinen bedeutungen (§ 142, § 149). 

2. Vor e, i ist ahd. c häufig orthographische nebenform 
der aflfricata z{ci)\ §157, § 159 a. 2; weniger häufig steht c 
flir die geminierte aflfricata zz {lucil): § 159 a. 3; in der Ver- 
bindung sc steht jedoch c vor e, i in der geltung von k: 
§ 146 a. 1. 

3. Nur sehr selten steht c vor e, i in der geltung k (jedoch 
8c ausgenommen: § 146 a. 1): § 142 a. 1, § 149 a. 1; ebenso selten 4. für 
affiricata z in anderen Stellungen, ausser vor e, i: § 159 a. 2; und 5. c 
für spürant z,: § 1 60 a. 2. — 6. Nur in wenigen fällen steht das zeichen g 
für c {=z): § 159 a. 2. 

cc. 1. Häufige orthographische nebenform des kk: ver- 
gleiche dieses. 

2. Sehr selten fiir geminierte affricata zz: § 159 a. 3. 

ech. 1. Häufig ist cch (neben ch'^) im oberd. als Vertreter 
des germ. und fränk. kk (acchar): §144 und a. 3; selten in 
gleicher geltung im fränkischen: § 143 a. 2. 3. 

2. Selten ist cch als bezeichnung des gutturalen harten Spiranten 
(statt hh\ ch^): § 145 a. 4°; ebenso 3. cch oberd. sehr selten als Vertreter 
des westg. gg (statt oberd. kk^): § 149 a. 7. 

cg sehr seltene Vertretung des oberd. kk^: § 149 a. 7, und des fränk. 
gg: § 148 a. 3. 
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ch. 1. ch ist allgemein ahd. die üblichste bezeiehnuDg 
des aus germ. k nach voeal hervorgegangenen gutturalen harten 
Spiranten im inlaut {machdn^ zeichan\ welcher in der ältesten 
zeit meist hh (s. hh^) geschrieben wird und auslautend stets h 
(s. Ä2) igt: §145. 

2. ch ist im oberd. die gewöhnliche bezeichnung der 
gutturalen affricata im wortanlaut, sowie inlautend nach con- 
sonanten und (neben cch^) in der gemination {chind, starcher, 
achar), entsprechend germ. k und fränk. k (k^): § 144. 

3. Inlautend ch ist in einigen Wörtern = germ. hh 
{hh^y. § 154 a. 6. 

4. ch steht bisweilen (besonders in späterer zeit) auslautend 
und vor consonanten für h, sowol = germ. h (s. h\ z. b. sack): § 154 a. 3, 
als auch = germ. k (s. ä*, z. b. sprach): § 145 a. 5. 

5. ch steht bisweilen auslautend statt g (g^); am häufigsten 
b airisch, aber auch fränkisch, weniger im alem. (machj burch): § 149 a. 5, 
§ 148 a. 1. 

6. ch bisweilen fUr k (^) in der Verbindung sk (schimo): §146 
a. 2, § 143 a. 3. 

7. Bisweilen steht ch im fränk. für sonstiges k (A;'), sowie in 
der gemination f^T kk^: § 143 a. 1. 2; regelmässig ist dies an- und inlautend 
bei Is.: § 143 a. 3. 

8. ch erscheint selten statt g (g^): § 148 a. 4 (chi- bei Is.), 
§ 149 a. 8. 

9. Sehr selten vertritt ch im oberd. kk (fefe«): § 149 a. 7. 

10. Sehr selten steht ch inlautend statt h (h^): § 154 a. 1. 
chch und chh sind seltene formen tlir ch^: §145 a. 4. 

chu (seltener chuu) im oberdeutschen sehr häufige be- 
zeichnungen des fränk. gu {chuedan, chuuedan): §144. 

ck häufigste Schreibung für kk in allen seinen geltungen: 
siehe kk, 

ekh s. kh^ 

cu seltene fränk. Schreibung für qu: § 142 a. 2. 

cz. 1. cz seltene Schreibung für die affricata z (z^): § 159 a. 2, für 
dieselbe als geminata zz (zz^): § 159 a. 3; 2. sehr selten cz für spirant 2;, 
2,:; (z^,zz^): § 160 a. 2. 

§ 174. d. 1. d ist der gemeinahd. Vertreter des germ./», 
welches im ältesten oberd. (8. jh.) und länger noch im fränk. 
(9. jh.) oft durch th, dh gegeben wird {dionon, bruoder): 
§ 166. 167. 

2. Im mittelfränkischen und (meist) auch im rheinfränk. 
ist d der regelmässige Vertreter des westgerm. d = gemeinahd. / 
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{dag, rädan): §163unda. 1 — 3. — Nur vereinzelt oder unter 
besonderen bedingungen {nd N) stebt d im ostfränk. und oberd. 
statt des gewöhnliehen t: § 163 a. 4.5. 

3. Bisweilen, bes. rheinfr., steht d statt germ. t {t^) in den Ver- 
bindungen hd, fd, 8d, dr: § 161 a. 3. 4. 

4. Das gestrichene d (d) ist eine im ahd. sehr seltene schreibang 
für dhi §166, §7a.2. 

dd. 1. Ahd. dd ist in der älteren zeit (9. jh.) häufig die 
entspreehung eines alten pp (eddes'\ welches später ti wird 
(s. «3): § 167 a. 10. 11. 

2. Sehr selten steht dd für gemeinahd. tt (tt^ = westgerm. dd): 
§ 164 a. 1. 

ddh vereinzelt für dd': § 167 a. 10. 

dh ist eine in der älteren zeit häufige entspreehung des 
germ. /> = gemeinahd. d^ {dhiondn, bruodher): § 166. 167. 

dt s. td. 

§ 175. e im 8. und 9. jh. als eonsonant = inlautend j 
nach consonanten; häufig besonders vor a, o (märeo): §118. 

§ 176. f. 1. Ahd. f entspricht dem germ. f in allen 
stellen des worts {faran, zmfal, hof)\ § 137 — 139; es wird 
jedoch statt dessen auch u (v) geschrieben (§ 137), und zwar 
ttberwiegend im inlaute zwischen vocalen (znAval): § 139; oft 
im anlaute (varan): §138 a. 1, aber nie im auslaute. 

2. Ahd. f ist die bezeichnung des harten doppelspiran- 
ten, welcher allgemein hochdeutsch aus germ. p entsteht im 
inlaute und auslaute nach vocalen (o/a/i, släfan, släf): § 132, 
seit dem 9. jh. auch teilweise nach l, r {h elf an, dorf): § 131 
und a. 5. — Im inlaut zwischen vocalen wird jedoch vielfach 
ff geschrieben, besonders nach kurzem vocal (s. /f^); die Schrei- 
bung u (v) fehlt für dieses f gänzlich. 

3. Im hochalem. dialekte ist f regelmässiger Vertreter 
des gemeinahd. ph, pf (anlaut und nach consonanten: flegan^ 
chamf\ in anderen dialekten ist dieses f nur selten: § 131 
und a. 4. — Vereinzelt und fehlerhaft wird statt dieses f an- 
lautend u {v) geschrieben: § 138 a. 1. 

4. Im mittelfränk. und in nördlich-mitteld. dialekten ist f in* 
und auslautend regelmässige Vertretung des got. h {-f) = gemeinahd. h 
(6*); doch wird inlautend fast stets u {v) geschrieben {wives, wtf): § 134. 

ff. 1. ff ist im inlaute zwischen vocalen die sehr ge- 
wöhnliche Vertretung des germ.jt> (offan, släffan): §132; doch 

Urftune, Ahd. grammatik. 2. aufl. 10 
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146 Orthograph. Übersicht: § 176. f, § 177. g, % 178. h. 

wird daneben hänfig f geschrieben, besonders nach langem 
voeal (s. P). 

2. /f ist nur in wenigen fällen = germ. (bez. westgerm.) 
ff {heffen): § 139 a. 4. 

3. ff steht oft im hochalem. (sonst nnr selten) für 
gemeinahd. geminata pÄ, pph = westgerm. pp {sceffen): § 131 
nnd a.4. 

f^h und f^f selten für pph; s. dieses. 

§ 177. g. 1. Ahd. g ist die gewöhnliche entsprechung 
des germ.-got.^ und zwar regelmässig im fränkischen (geban, 
ouga, tag): §148; aber auch im oberdeutschen überwiegend: 
§ 149, nur ist daneben im auslaute meist, im anlaute oft und 
im inlaute zuweilen k, c im gebrauch (s. /r^). 

2. g steht im ahd. sehr häufig in Vertretung des t 
consonans (y), und zwar a) anlautend regelmässig vor e, i = 
germ.y (gehan, gihit): § 116 a. 1. 3, selten vor anderen vocalen: 
§ 116 a. 2; b) inlautend = i cons. zwischen vocalen (frigir, 
higi): § 117, § 110 a. 3, nach r (nergen, nerigen): § 118 und a. 3. 

3. g steht für k nicht selten in der Verbindung sk (s. Ä*), be- 
sonders in- und auslautend (asga, fisg): § 146 a. 3. 

4. g für fränk. k (Ä*), oberd. ch (ch^) in bestimmten fällen des 
Silbenauslauts {wangta 0, wangta, plig N): § 143 a. 4, § 144 a. 4; sehr ver- 
einzelt im anlaut (gnBht) § 143 a. 4, § 144 a. 6. 

5. g auslautend in späteren fränk. quellen zuweUen für h {h^ und 
Ä»): § 145 a. 5, § 154 a. 3. 

gg. Im fränk. ist gg regelmässige entsprechung des 
westg. gg {huggen): § 148 und a. 3; nur höchst selten im oberd.: 
§ 149 a. 7. 

gh steht in einzelnen quellen für gemeinahd. g (g^)\ meist im 
fränk. (Is. etc.): § 148 a. 4 und auslautend § 148 a. 1; viel seltener oberd.: 
§ 149 a. 8. 

gk sehr seltene Schreibung 1. für Mnk. kk (kk^): § 143 a. 1; 2. für 
oberd. kk (/*»): § 149 a. 7. 

§ 178. h. 1. Ahd. h entspricht dem germ. h an allen 
stellen des wortes {hano, sehan, sah): §151, §153, §154. 

2. Im auslaut und vor consonanten ist h ständige 
bezeichnung des gutturalen Spiranten, der aus germ. k nach 
vocal hervorgegangen ist (sprah, ih) § 145 und a. 5; vgl. 
§ 154 a. 2. 

3. Nicht selten steht einfaches h im inlaut zwischen vocalen 
statt des gewöhnlichen hh^ oder cK^ {mihily zeihan): § 145 a. 2. 7. 
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4. h ist im ahd. nicht selten zwischen zwei vocalen als tiber- 
gangslaut eingeschoben (säharif hluohan): § 152i>; auch vereinzelt an stelle 
eines sonstigen j: § 118 a. 3, § 152 a. 4, oder an stelle eines w. § 110 a. 3 ; 
zuweilen wol rein graphischer zusatz : § 1 52 a. 3. 

5. Anlautend wird h öfter vocalisch beginnenden Wörtern vor- 
gesetzt {harheiti): § 152»; auch vereinzelt vor anlautenden consonanten 
{hrinnit): § 153 a. 1. 

6. h steht im oberd., besonders spätahd., ziemlich oft auslautend 
nach 2, r statt ch^ (starhy scalh): § 144 a. 4. 5; — sehr selten dagegen an- 
lautend statt ch^: § 144 a. 2». 

7. ,h im auslaut selten für gemeinahd. g {g^): § 148 a. 1, § 149 a. 5. 

8. h (mittelfränk.) für /* in der Verbindung ft: § 139 a. 7. 

hc, eine incorrecte, aber doch ziemlich oft begegnende Schreibung: 

1. hc öfter im auslaute für Ä, sowol für h^: § 154 a. 3, als 
auch für h^: § 145 a. 5; — 2. hc vereinzelt auslautend für g (g^): §149 
a. 5; — S, hc vereinzelt inlautend zwischen vocalen für ch^: § 145 a. 4^. 

hee^ hcky hk^ likh^ seltene bezeichnungen der oberd. geminierten 
afiricata ch (ch^): § 144 a. 3. 

hceh selten statt ch\ hh^: § 145 a. 4. 

hch nicht seltene Schreibung des [inlautenden gutturalen Spiranten, 
statt hh^ oder ch^ {brihchan): § 145 a.3. 

hck, s. hcc. 

hh. 1. hh ist nächst ch^ die häufigste bezeiehnung des 
aus germ. k nach vocal entstandenen gutturalen harten doppel- 
spiranten; hh steht (wie ch^) nur im inlaut zwischen vocalen 
(im auslaut steht h^). Hauptsächlich die ältesten quellen be- 
vorzugen die Schreibung hh, später ist hh selten (mahhön, 
zeihhan): § 145 und a. 1. 

2. hh entspricht in wenigen Wörtern einem westgerm. 
hh (§150), später tritt auch hierfür ch {ch^) ein: §154 a.6. 

hk 1. selten statt ch\ hh^: § 145 a.4. — 2. s. hcc, 
hkhf s. hcc. 

§ 179. i ist die regelmässige bezeiehnung des i consonans 
(j) im anlaute und inlaute {iung, säian, rvillio, nerio) § 115 — 118; 
vgl. (/flirw): §110 a.3. 

§ 180. k. Statt k steht sehr häufig als völlig gleich- 
bedeutende graphische nebenform das zeichen c vor a, o, u 
und vor consonanten; insbesondere aber im auslaute, wo das 
zeichen k viel seltner angewant wird. 

1. k (c) ist im fränkischen die regelmässige ent- 
sprechung des germ. k im anlaut und in- und auslautend nach 
consonanten {calb, kind, wirken, thanc): §143; — aber auch 

10* 
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148 Orthograph. Übersicht: § 180. k. § 181. l. § 182. m. 

im oberd. des 8. 9. jh.'s ist die Schreibung k, c (neben ch'^) sehr 
verbreitet: § 144 und a. 2. 

2. k (c) entspricht im oberd. häufig germ. und fränk. 
g (s. g^\ woneben g im inlaut (und auch oft im anlaut) über- 
wiegt {keban, takes, tac): § 149. — Im fränkischen ist k, c statt 
g nur im auslaut zuweilen vorhanden: §148 a. 1, stets bei Is.: 
§ 148 a. 4; auch einzeln vor /: § 148 a. 2. 

3. kj c entspricht germ. k allgemeinahd. in der Ver- 
bindung sk {sceidan, fisk): § 146. 

4. k, c steht regelmässig im auslaut für die gemination 
kk (M^; nicht selten im fränk. auch inlautend, häufig bei 
§ 143 a. 1; desgl. im oberd.: § 144 a. 3. 

5. k selten im oberd. statt kk {kk^): § 149 a. 7. — 6. k, c oberd. 
statt ch^: § 145 a. 41^. — 7. c vereinzelt oberd. auslautend und vor t statt 
germ. h (h^): § 154 a. 3. — 8. k, c secundär in sei: § 169 a. 3. 

kh« 1. kh als oberd. aflricata = ch^ ist wenig verbreitet; in der 
gemination steht dafür auch kkhj ckh (khom, quekkhe): § 144 a. 1.3. — 
2. kh steht selten für den Spiranten ch: § 145 a. 4. 

kk, wofür häufiger ck, oft auch cc geschrieben wird. 

1. kk, ck, cc regelmässige entsprechung des germ. und 
westgerm. inlautenden kk im fränkischen (zukken, ackar, accar): 
§ 143 und a. 1; häufig aber auch (neben ch, cch) im oberdeut- 
schen: § 144 a. 3. 

2. kk, ck, cc im oberdeutschen regelmässige entsprechung 
des westgerm. inlautenden gg (§ 147) = fränk. gg {liccan, rukki): 
§ 149 und a. 7; nur in beschränktem umfange steht cc^ ck auch 
im fränkisclien statt gg: § 148 a. 3. 4. 

kkh, s. kh. 

§ 181. 1. 1. Ahd. / entspricht regelmässig dem germ. /: 
§ 122; im anlaut auch dem germ. hl: §153, und dem germ. 
wl: § 106. 

2. ahd. l in einzelnen fällen (firemdwörter) aus r: § 120 a. 1; aus 
n: § 126 a. 3. 

11: s. §122. 

§ 182. m. 1. Ahd. m entspricht regelmässig dem germ. 
m: §123. 

2. m vor labialen öfter aus n hervorgegangen {vm-hdri) § 126 
und anm. 1. 

3. m zuweilen auslautend fälschlich statt n geschrieben: § 124 a.2. 
mm: s. §125. 
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Orthograph. übersieht: § 188. n. § 184. p, 149 

§ 183. n. 1. Ahd. n entspricht regelmässig dem germ. n\ 
§ 126; anlautend auch dem germ. hn\ §153. 

2. Vor gutturalen ist n gutturaler nasal (lang, irm- 
kan): § 128. 

3. Viele auslautende n der flexionen sind seit dem 
9. jh. aus m hervorgegangen {lagun, bin): § 124. 

4. Vor germ. /* ist n seit dem 9. jh. aus früherem m 
entstanden {finf): §123a.l. 

5. n vereinzelt statt ng geschrieben: § 128 a. 3; — ebenso 6. n 
statt nd: § 126 a. 4. 

nn: s. § 127. 

§ 184. p. 1. Ahd. p ist im älteren oberd. die häufigste 
entspreehung des got. b = fränk. b, und zwar an allen wort- 
stellen im bair. des 8. 9. jh.'s {piUan, hapen), im alem. nur im 
anlaut, während inlautend b vorherrscht {piltan, habSn); spätahd. 
ist p oberd. viel beschränkter, nur noch im anlaut neben b 
vorkommend: § 136. — Im fränk. ist p statt b anlautend 
äusserst selten: §135 a. 3; etwas häufiger im auslaut und vor 
t: § 135 a. 2. 

2. Im rheinfr. (und mittelfr.) ist p im anlaut regel- 
mässige entspreehung des germ. p = gemeinahd. ph, pf{plegan), 
ebenso im inlaute nach m{limpan), im mittelfr.. auch nach /, r: 
§ 131 und a. 2. 3. 

3. Ahd. jp = germ. jt? in der Verbindung sp {spil): § 133. 

4. Sehr selten ist p im ahd. = germ. p nach vocal (statt p): 
§ 132 a. 2; ebenso b. p = germ. / (/*) in der Verbindung ß: § 139 a. 7; 
und 6. p als übergangslaut zwischen mt: § 123 a. 2. 

pb, s. bp. 
pf, s. ph. 
pff, s.pph. 

ph und das meist gleichgebrauchte, etwas seltenere, 
pf sind: 

1. regelmässige gemeinahd. eütsprechung des germ.p 
im anlaut {phlegan, pfant): § 131*, desgl. im inlaut nach 
/, r, m (limphan, helpfan): § 131»^ (vgl. jed. §131 a.5); femer 
meist auch der germ.-westgerm. gemination pp entsprechend 
(scephen, skepfen): § 131 ^ 

2. ph, pf nach praefix int- oft für germ. anlautendes f 
{inphähan): § 138 a. 2. 
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150 Orthograph. Übersicht: § 184. p. § 185. q. § 186. r. § 187. 8. 

8. ph, pf vereinzelt = germ. /f (/f»): § 139 a. 4. 

4. i?Ä zuweilen für genn. /"(/*') in der Verbindung ft\ § 139 a. 7. 

5. ph zuweilen entsprechend germ. p nach vocal, für ahd. f^, 
p: § 132 a. 3. 2. 

6. Selten auslautend statt &: § 135 a. 2. 

pp. 1. Im oberd. ist pp regelmässige entsprechung der 
westgerm. geminata bb = fränk. bb {sippa): § 136 und a. 5; im 
fränk. ist dieses pp nnr selten: § 135 a. 1. 

2. Im rheinfränk. (und mittelfr.) ist pp regelmässige 
entsprechung des westgerm. pp = gemeinahd. ph^, pph^ (scep- 
pen): %131. 

ppf und das (häufiger gebrauchte) pph sind 1. nicht seltene ent- 
sprechungen der germ.-westg. gemination pp, neben gewöhnlichem ph\ 
Pf\ (skeppheriy akeppfen): § 131 a. 1; ~ 2. selten für germ, ff {p): §139 
a. 4. — Neben pph, ppf begegnen selten die gleichbedeutenden Schrei- 
bungen bph, fph, fpf, pff (§ 131 a. 1, vgl. § 139 a.4). 

§ 185. q in einfacher Stellung kommt im ahd. nicht vor. 

qbxL im älteren oberd. nicht selten für chu, qu {qhue- 
dan):%UL 

qu 1. im fränkischen regelmässige entsprechung des germ. 
kw (quedan): §142; aber auch häufig im oberd. des 8. 9. jh.'s 
(neben chu, qhu): § 144 und a. 2. 

2. qu für gw (aus gew-) öfter bei N im anlaute (quis): § 103 a. 4. 

3. qu statt zw in (K^)i § 159 a. 5. 

quh seltenere (hauptsächlich bei Is.) vorkommende form des qu: 
§ 143 a. 3, § 144. 

qnu seltener vorkommende Schreibung für qu: § 142 a. 2. 

§ 186. r. Ahd. r ist 1. regelmässige entsprechung des 
germ. r (beran): § 120; anlautend auch = germ. wr: § 106, und 
= germ. hr: § 153. 

2. In- und auslautend entspricht ahd. r in sehr vielen 
fällen germ. erv^eichtem s = got. z (mero, tior): §82^, 1. 

3. r ist zuweilen als übergangslaut zwischen vocalen entstanden: 
§ 1 20 a. 3, und 4. in der Verbindung rth, rdh, rd in einigen fallen aus 
germ. p (pp*^) hervorgegangen: § 167 a. 11. 

rr, s. §121. 

§ 187. s. 1. Ahd. s entspricht regelmässig dem germ. 
(unerv^eichten) s (sehan, lesan): §168.169. 

2. 8 steht in manchen fallen statt sA:: § 146 a.4. 5; — 3. 8 anlau- 
tend in fremdwörtem statt p8: § 133 a. 1; — 4. 8 zuweüen inlautend statt 
h8: §154 a.4. 
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Orthograph. Übersicht; § 187. «. § 188. t 151 

5. Sehr selten wird s für den Spiranten ^r (2:^) geschrieben: § 160 
a. 2 und (assimilation) § 99 a. 1. 

sc, S. 8Z, 

SS, 8. § 170. 

sz (und seltener sc) vereinzelt für den Spiranten z (z^, zz^) geschrie- 
ben: § 160 a. 2. 

§ 188. t. 1. Ahd. t ist der gemeinahd. Vertreter des west- 
germ. d {tag, rätan): § 136; nur das rheinfränk. und mittelfränk. 
haben dafür d (s. dP). 

2. / entspricht einem germ. t in den Verbindungen ir, 
si, ht,ft {triuwa, stein, naht, luft): §161. 

3. Im mittelfränk. entspricht t einem germ. t = gemeinahd. z 
in den nentralformen des pronomens (^^f etc.): § 160 a. 3, und (noch 
über das mittelfr. hinausreichend) in thiti § 159 a. 6. 

4. t steht zuweilen anlautend statt d (= germ./>): § 167 
a. 8, sowie auch statt th (=germ./>): § 167 a. 9; — im auslaut kommt 
t statt ahd. d (= germ. p) auch nur einzeln vor, üfter erst spätahd. 
§ 167 a. 6. 

5. t wird vereinzelt statt ht geschrieben: § 154 a. 5, § 139 a. 7. 

tc seltene Schreibung der geminierten aflEricata z {z^): § 159 a. 3. 
td oder dt stehen 1. [im rheinfränk. öfter entsprechend dem westgerm. 
dd (= gemeinahd. U^)i § 163, § 164 a. 1. 

2. Zuweilen entsprechend germ. ppi § 167 a. 10. 

3. Vereinzelt (rheinfränk.) statt germ. * in Ä*, /)t: § 161 a. 5. 

th. 1. th ist im ahd. eine häufige entspreehung des 
germ. p (vgl. dh und rf^); und zwar kommt th im oberd. nur 
in der ältesten zeit vor, im fränkischen dagegen im ganzen 
9. jh. regelmässig, bes. im anlaut {thiondn, bruother): § 166. 167. 

2. th steht im ältesten oberd. und im fränk. in einigen Wörtern 
entsprechend geim.pp: § 167 a. 10. 

3. th wird vereinzelt, doch nicht ganz selten, für ht geschrieben: 
§ 154 a. 5, § 189 a. 7. 

4. Vereinzelt steht th auslautend für gemeinahd. t (t^), sehr selten 
in anderen wortstellen: § 163 a. 7. 

thdh und thth vereinzelt für germ. pp: § 167 a. 10. 
thzss einmal bei Is. = 2,2; (zz^): § 160 a. 2. 

tt. 1. ahd. tt ist in der regel die gemeinahd. Vertretung 
des wGBtgerm.dd (bitten): §164. 

2. ahd. tt entspricht einem westgerm. tt vor r (pit- 
tar): § 161. 

3. im späteren ahd. ist tt regelmässige Vertretung des 
seltenen germ. (bez. westgerm.) pp [fettah): §167 a. 10. 
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152 Orthograph. Übersicht: § 189. m. § 190. x. % 191. z. 

4. tt erscheint zuweilen für einfaches U § 164 a. 2, besonders in 
den Verbindungen H^ ft: § 161 a. 5. 

tth vereinzelt für germ. /•/>:§ 167 a. 10. 

tz« 1. tz ist bei Is. und sonst vereinzelt die bezeichnung der gemi- 
nierten affiricata z {zz^)\ § 157, § 159 a. 3. 

2. Sehr selten kommt tz vor für den Spiranten z, (2r*, zz"^): 
§ 160 a. 2. 

§ 189. u {v) als consonantzeiehen wird im ahd. gebraucht: 

1. für /* (in neueren drucken gewöhnlich durch v 
widergegeben), s. § 176 unter f^"^. Vgl. auch § 7 a. 4. 

2. für rv (s. uv) sehr gewöhnlich nach consonanten und 
vor u vocal {suarz, uimtar) § 105, weniger häufig an anderen 
stellen: § 105 a. 2. §111. 

uu {uv, vu, vv) ist im ahd. die normale bezeichnung des 
u consonans, wofür neuere drucke oft w einsetzen: § 105. 
§7a.2.4. 

1. Ahd. uu (w) ist die regelmässige entsprechung des 
germ. w {uuolf, iriuuua) § 106 — 114; anlautend auch des germ. 
hw (uuer): § 153. 

2. uu erscheint zuweilen als tibergangslaut: §llOa. 2. 

3. Sehr selten wird uu füi u = f (s. u^) geschrieben: § 139 a. 6. 
nun seltene Schreibung für im = w: § 105 a. 1. 

§ 190. X ist ausser in fremdwörtern (z. b. sextari, sexta 0) 
im ahd. nicht gebräuchlich. Nur ganz vereinzelt in deutschen 
Wörtern erscheint es ftlr hs\ § 154 a. 4 und (bei 0) einmal 
für sg{sk): § 146 a. 3. 

§ 191. z. 1. Ahd. z hat die geltung einer affricata, 
und entspricht a) dem germ. t im anlaute, sowie im in- und 
auslaute nach consonanten {zwei, holz, herza): § 157—159; — 
b) der germ. und westgerm. geminata tt stets im auslaute 
{scaz\ und oft (neben zz^) auch im inlaute {sizen): § 157 — 159. 

2. Ahd. z hat die geltung eines Spiranten (in 
neueren drucken zur Unterscheidung von z^ dafttr oft s; ge- 
braucht) und entspricht dem german. t nach vocalen stets im 
auslaut {saz, üz), und auch sehr häufig im inlaut, insbesondere 
nach langem vocal {ezan, läzan\ vgl. zz^: § 157. 160. 

3. Sehr selten wird ahd. ^ für s geschrieben: § 168 a. 2. 

zc 1. vereinzelte Schreibung der geminierten afiricata (z^j zz^)i § 159 
a. 3; — 2. sehr selten für das spirantische z (z^^ zz^): § 160 a. 2. 

zs seltene Schreibung des Spiranten z (z^,zz^), nur bei Is. regel- 
mässig im auslaut (üzs): § 160 a. 2, § 157. 
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Orthogr. Übersicht: §191. ^. 153 

zsc sehr selten = zs: % 160 a. 2.. 

zss bei Is. im inlaut regelmässige schreibang für den Spiranten zz^ 
(uiuizssar): § 160 a. 2, § 157. 

ztz ganz selten für zz^: § 160 a. 2. 

zz. 1. Ahd. zz ist die regelmässige bezeiehnung der 
geminierten affricata (entsprechend germ.-westgerm. tt im in- 
laut zwischen vocalen {sizzen, luzzii): § 159, daneben jedoch 
sehr häufig auch z (s. z^^). 

2. zz (dafür oft ^^ gedruckt) ist die häufigste bezeieh- 
nung des Spiranten z (entsprechend germ. t) in der Stellung 
zwischen vocalen {ezzan, läzzan): § 160; daneben jedoch, be- 
sonders nach langem vocal häufig z (s. z'^). 
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Flexionslehre. 



I. Abschnitt. Declination. 

Cap. I. Declination der substantlya. 

A. Starke (vocalische) declination. 

1. Die a-declination. 
§ 192. Die a-deelination (vom urgerm. Standpunkte aus 
auch o-deelination genannt) enthält nur maseulina und neutra, 
deren stamm im urgermanisehen auf -o (got. -d) ausging. Man 
unterscheidet reine a-stämme, ya-stämme und w^a-stämme. 

a) Reine o-stämme. 
§ 193. Paradigmata der maseulina: tag tag; der neutra: 
wort wort, lamh lamm. 





masc. 


Sg. N. 
G. 
D. 
A. 
1. 


tag 

tages (-as) 
tage (-a) 
tag 
tagu, -0 


PL NA. 
G. 
D. 


tagä, -a 
tago 
tagum, -om; 





neu 


tra 




wort 






lamb 


Wortes (-as) 






lambes 


Worte (-a) 






lambe 


wort 






lamb 


wortu, -0 






lambu, -0 



wort lembir 

worto lembiro 

-un, -on wortum, -om ; -un, -on lembirom etc. 
Anm. 1. Statt des g. d. sing, auf -es, -e finden sich die formen auf 
-OS, -a in späteren denkmälem (vom ende des 9. jh. ab), besonders häufig 
im bairisehen dialekt; aber auch in anderen dialekten, z. b. d. sg. holza, 
hhioda, Mna (Merseb.). In älterer zeit nur sehr vereinzelt. — Vgl. 
§ 58 a. 3. 

Anm. 2. lieber den a. sing, auf -an bei eigennamen etc. s. § 195. 
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§ 193. 194. Reine o-stämme. 155 

A D m. 3. Der instrumentalis sg., welcher im S. 9. jh. noch häufig ist, 
schwindet vom 10. jh. ab und wird durch den dativ ersetzt. Die endung 
des instr. ist in der älteren zeit -u, von der 2. hälfte des 9. jh.'s an (früher 
nur selten) beginnt -o dafür einzutreten. Vgl. § 58 a. 2. 

Anm. 4. Für den n. a. plnr. masc. ist die länge der endung -d nicht 
sicher bezeugt, für die ältere zeit wol aber anzunehmen (Beitr. 2, 151). — 
In tagd haben wir die echte nominativform zu sehen, die den a. plur. 
ersetzt hat (vgl. Beitr. 6, 548 ff., Grundriss 1, 386). Die ansieht (zs. fda. 26, 
380; 28, 111) dass -d accusativendung sei, die ein -68 des nominativs 
verdrängt habe, erscheint nicht genügend begründet. Uebrigens ist auch 
zu beachten, dass in der adjectiv-pronominalflexion ebenfalls der n. pl. 
masc. {blintCf di) den a. pl. ersetzt hat. 

Anm. 5. Im neutr. ist n. a. plur. durchaus endungslos. Die nach 
dem got. zu erwartende endung -u (-o) findet sich bei den reinen a-stämmen 
nicht: die von Dietrich, bist. decl. theot. p. 6 angeführten beispiele sind 
falsch. — Reste des -u nur bei den ^o-stämmen (§ 198 a. 5) und den 
diminutiven (§ 196 a. 3). 

Anm. 6. Im d. pl. gilt in der ältesten zeit -um (seltener -ow); im 
9. jh. ist 'Un und -on (§ 124) die herrschende form, und zwar ist -un 
mehr im oberdeutschen, -on mehr im fränk. (0, T) üblich; spätahd. (N) 
ist die endung zu -ew abgeschwächt; vgl. Beitr. 4, 363 ff. — Das hier be- 
merkte gilt ebenso für alle übrigen declinationsklassen, deren d. pl. auf 
-ww, -wn, 'On ausgeht. 

Anm. 7. Einen alten locativ sing, darf man wol sehen in den 
endungslosen dativen der neutra hüs, dorf. Von letzterem scheint ahd. 
nur der d. sg. dorf (T, N) vorzukommen, während der dat. hüs neben 
hüse sehr häufig ist. Auch von holz finden sich bei N solche kurze 
dative (z. b. ze holz Boeth. 103«). — Vgl. Beitr. 12,553; Grundr. 1,386. 

Anm. 8. Alte locative des pl. wollte Kögel sehen (Zs. fda. 28, HO ff., 
Beitr. 14, 115 ff.) in den nur in lateinischen Urkunden begegnenden ahd. 
Ortsnamen auf -ingas {Frigisingas etc.), welche man früher für ältere 
formen des n. pl. masc. (»» got. -ös) gehalten hatte. Jedoch werden sie 
von Henning (Kuhns zs. 31, 297 ff.) richtiger als lateinische accusative erklärt. 

§ 194. Nach tag gehen die meisten ahd. masculina, z. b. 
berff, weg, {h)ring, scalk kneeht, fisk fisch, nid hass, geist, scaz, 
{h)leib brod, ä/^/* schlaf, hals, heim, siuol Binhl, slein; — mehr- 
silbige z. b. himil himmel, buhil htigel, felis felp, druhlin herr, 
(vgl. § 195 a. 1), die auf -ing\ kuning könig, ediling adliger, phen- 
iing pfennig etc., fremdwörter wie biscof bischof, martyr mär- 
tyrer, tiufal tenfel etc. 

Anm. 1. Ueber das schwanken zwischen o- und i-declination vgl. 
§ 216 a. 3. — Die der a-decl. angehörigen worte zeigen nur äusserst selten 
einen plural nach der i-decL, vgl. v. Bahder, verbalabstracta s. 18. 

Anm. 2. Ueber die teilweise consonantische flexion von ginöz 
(genösse) vgl. §238a. 1. 
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156 § 194—196. Reine a-stämme. 

Anm. 3. Manche worte werden auch als neutra gebraucht, z. b. 
mtiot sinn, jämar Jammer, ttiom urteil (und composs. wie hirtMom etc.), 
{Kyw'elf junges der tiere, abgot (vgl. § 197); auch zu dem Fremdwort tiufal 
(diufal) bei der pl. neutr. diufilir (dämonen) nach § 197. 

Anm. 4. Diejenigen worte auf -ar (-al, -an) weiche lange Stamm- 
silben haben, wie ackar (got. dkrs) acker, fingar (got. figgrs) finger u. a., 
haben in den ältesten denkmälern den vocal a nur im n. a. sing., also 
sing. n. a. fingar ^ aber g. fingres, d. fingre; pl. n. a. fingrä. So zum teil 
noch bei T; doch ist im allgemeinen im 9. jh. der vocal auch schon in 
den mehrsilbigen casus fest geworden, so dass sie also ganz wie tag 
gehen. — Die kurzsilbigen, wie fogal (got. fugls) vogel, d'egan krieger, 
r'igan regen, haben schon in den ältesten denkmälern den mittelvocal in 
allen casus. — Vgl. § 65. 

§ 195. Die sehr zahlreichen auf eonsonant ausgehenden 
männlichen eigennamen flectieren ebenfalls wie tag. Nur haben 
sie im a. sing, die (adjectivisch-pronominale) endung -an. Also 
Hartmuotan, Weriribrahtan etc. Auch fremde namen werden 
meist deutsch flectiert, z. b. bei : Petrus, g. Pelruses, d. Pe- 
truse (u. Petre), a. Petrusan (u. Petrum); Krist, g. Kristes, d. 
Kriste, a. Krist und Kristan. Vgl. Grundriss I, 627. 

Anm. 1. Wie ein eigenname wird auch oft truhttn 'herr' (als 
name gottes) flectiert und im a. sing, truhtinan (neben truhttn) gebildet. — 
Von got deus ist nur in B die form cotan als a. sing, belegt, sonst stets 
got; vgl. auch fateran § 235 a. 3, mannan § 239 a. 3. 

§ 196. Nach wort gehen sehr viele ahd. neutra, z. b. 
bam kind, fei {g. ßlles) feil, jär, sir schmerz, suert schwert; 
mehrsilbige z. b. houbit köpf, isarn (später isan) eisen, honag 
honig, /uir feuer (seit dem 9. jh. ftur: § 49 a. 3). 

Anm. 1. Manche neutra werden daneben auch als masculina ge- 
braucht, z. b. folk Volk, Idn lohn, tal etc. Vgl. § 194 a. 3. 

Anm. 2. Auch hier (vgl. § 194 a. 4) haben die langsilbigen auf 
-ar, -al, -an das a in den ältesten denkmälern nur in den endungslosen 
casus (n. a. sg.; n. a. pl.), während es im übrigen noch fehlt, also z. b. bei 
Is. zeihhan (vgl. got. taikns) zeichen, aber d. sg. zeihne, d. pl. zeihnum. 
Aber schon bei T zeichane, zeichanon, g. pl. zeichano und zeihno. Andere 
beispiele : wolkan wölke, zutval zweifei, cortar herde u. a. 

Anm. 3. Die diminutiva auf -lin, -in (Kluge §57—59) gehen im 
fränkischen dialekt ganz wie wort, also Mndilin kindlein 0, T (g. 
kindiltnes etc.), magattn mägdlein. — Im oberdeutschen findet sich 
das gleiche; meist aber ist das n nur im g. d. vorhanden, ausserdem endet 
im hochalemannischen der n. a. pl. meist auf iu (§ 193 a. 5). Das ober- 
deutsche Paradigma ist also: 
Sg. NA. chindilt (seltener -Itn) PI. NA. chindili (-lin), alem. chindiliu 
G. chindilines G. chindiltno 

D. chindiltne D. chindiltnum, -un, -on. 



Digitized by 



Google 



§ 196. 197. Reioe o-stämme. 157 

Wie die diminutiva werden im oberdeutschen auch bebandelt chusst 
kissen (fränk. kusain), peccM, bechi becken (0 bekin), endi stim (bei 
endi st. neutr. nach kunni § 198, aber bei Is. d. sg. andine, d. pl. andinum). 
— Vgl. Beitr. 9, 321; 12, 380 flf. 

Anm. 4. Eigentümliche formenmischung weist das wort wiht (wesen, 
ding) auf. Dasselbe war in den übrigen germ. sprachen fem. der i-, resp. 
consonantischen declination (vgl. got. gr. §116). Im ahd. ist es zum 
neutr. geworden und der sg. geht wie wort {wihteSj loihte, wihtu), nur 
die composs. niwiht, niowiht haben noch den dativ der fem. i-decL 
{§ 299 c). — Dagegen ist der pl. bei noch der alte pl. der i-decl.: 
wihti (n. 2L,), wihtifif aber neutral (armu wihti), also scheinbar nach 
§ 198 gebildet. Daneben tritt dann aber auch der rein neutrale pl. 
wiht (nugas, Zs. fda. 15, 351) und (nach § 197) wihtir (0, Tegems. 
gl. => animalia) auf. 

§ 197. Wie lamb bildet den plural durch zusetzung von 
-?> (spätahd. -er) eine beschränkte anzahl von neutris. Im 
laufe der zeit nimmt die zahl dieser Wörter zu, woneben aber 
meist die alte pluralform ohne -/r bestehen bleibt. Nur -ir 
zeigen: kalb (pl. fränk. kelbir, oberd. chalbir^ § 26 a.2) kalb, huon 
huhn, {h)rind rind, ei (pl. eigir, eier § 117) ei, hris, ris zweig, reis, 
blat blatt, farh ferkel, luog höhle, tierlager. — Der -fr-plural 
tiberwiegt über die kürzere form bei folgenden häufiger vor- 
kommenden Wörtern: äö/ höhle, r ad, grab, loub, krüt kraut, br'et. 
Andere Wörter, bei denen -ir neben der kürzeren form vor- 
kommt, sind: här, holz, abgot, loh loch, baut band, feld, hüs\ 
nur in späteren quellen oder ganz vereinzelt bei /2ör tier, tal, 
weif junges, swxn schwein (Cass.), smalenöz schaf (Samar. 17), 
kar gefäss, Ud glied (gewöhnlicher masc, § 216 a. 1; s. zs. fdph. 
20, 249) u. a. 

Das 'ir des plurals lautet stets das a der Stammsilbe zu 
e um {lamb — lembir). Dagegen ist der Wechsel des e — i, 
— u durch ausgleichung beseitigt. Dass er ursprünglich vor- 
handen War, zeigen plurale wie priiir (§ 30 a. 1) und luhhir, 
abgutir (§ 32 a. 1). 

Anm. 1. Das -ir ist eigentlich ein wortbildendes suffix, welches in 
gewissen Wörtern ursprünglich auch im sing, stand; erst allmählich wurde 
es auf den plural beschränkt, dann als pluralbUdend empfunden und 
durch analogie auf andere Wörter tibertragen. Ein wort, welches das -ir 
noch überall hat, ist dhir (§27 a.2«) ähre, g. aÄire« etc. ; ebenso trestir 
trester. Von den Wörtern mit -ir-plural ist an singularischen -ir-formen 
belegt nur noch in Rb chalbire (d. sg.), rindares (für rindires g. sg.) 
und in Ortsnamen g. sg. Kelbiris-bach, Pletirsbahc. Vgl. Grimm 1, 622 
und Paul, Beitr. 4, 412 flf.; Sievers, ags. gr.^ §288 «F.; Grundriss 1,390. 
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b) jo-Btämme. 
§ 198. Paradigma der masculina: hirti (got. hairdeis) 
hirt; der neutra: kunni (got. kuni) geschlecht 

masc. I neutr.: 

Sg. NA. hirti ; kunni 



G. hirtes 

D. (hirtie); hirte 

I. hirtiu; hirtu, -o 



kunnes 

(kunnie); knnne 
kunniu; kunnn, -o 



PI. NA. hirte; hirtä, -a , kunni 

G. hirteo, -io; hirto t kunneo, -io; kunno 

D. / J^r» :""' ■•*" kunnim, -in; kunnum, -um, -on. 

Anm. \. Das ableitende j erscheint im n. a. sg. masc. neutr. und 
im n. a. pl. neutr. als vocalisches i (§ 119), in den übrigen formen ist es 
schon in den älteren quellen im schwinden (§ 118). Gar keine formen 
mit j {ij e) kommen mehr vor im g. sing., n. a. d. plnr. Sehr selten sind 
die älteren formen des d. sing., etwas häufiger kommen nur vor die 
^-formen des i. sing, und g. plur. Vgl. jedoch § 200 a. 2 und § 202. — 
Die in obigen paradigmen gesperrten formen sind die regelmässigen 
des 9. jh.'s. 

Anm. 2. Für den g. d. sing, auf -es, -e kommt in späteren (bes. bairi- 
sehen) quellen ebenfalls -as, -a vor. Vgl. § 193 a. 1. 

Anm. 3. Belege für den d. sing, auf -ie: ruckie Ra, eintie Ra, entie 
Ps. 138 (Ib. 38), chunnie Ludw. — Selten steht 4 (statt -ie, -e), z. b. ein- 
wtgi 0. 

Anm. 4. Im n. a. pl. der masculina sind die formen auf -e die 
älteren (vgl. §58a. 1); sie finden sich am häufigsten in den glossen des 
8. jh.'s, aber auch in denkmälem vom anfang des 9.jh.'s begegnen sie noch 
zuweilen (vgl. Beitr. 4, 344); ausnahmslos herrscht -e in Pa und K (Kögel 
139), z. b. arsiaÄore interfectores, ^rare doctores. Selten ist dieses -e in 
'i übergegangen, z. b. laerari Pa, hracki R, rvuiki Rb. — Im 9. jh. ist die 
endung -a an stelle des -e getreten (analogie der a-stämme, § 193). 

Anm. 5. In n. a. pl. der neutra ist die form kunni selbst in den 
ältesten quellen uneingeschränkt. Nur im ostfränkischen des T stehen 
neben der regelmässigen form cunni, und zwar häufiger, formen auf -iu, 
-w, z. b. cunniuj cunnu, gitvätiu, gibeiniu, finstamessiu. Ausser bei T sind 
diese formen sehr selten; vereinzelt in alemannischen quellen, z. b. mere^ 
manniu PhysioL, stucchiu N.; vgl. auch § 196 a. 3. 

Anm. 6. Im d. pl. lässt sich zwischen masc. und neutr. der unter- 
schied statuieren, dass im masc. -wn (-un, -on) besonders im ober- 
deutschen das häufigere ist, im fränk. überwiegt -im, -in, so stets bei 
und T. — Die neutra haben dagegen auch im oberdeutschen häufiger 
"im^ 'in als -iim, -un; im fränk. herrscht -im, -in, nur ausnahmsweise findet 
sich -ttm, 'On, z. b. bilidum Is., heimingum M. 1, bei dreimal im reim 
(bilidon, gotmon, hemingon), — Vgl. Beitr. 6, 221; 7, 113; 14, 189. 
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§ 199. Nach hirii gehen von häufiger vorkommenden 
einfachen •Wörtern nur hrucki, rucki rücken, hueizzi, weizi 
Weizen (§160a.4), hirsi hirse und Ulli tili, sowie die fremd. 
Wörter käsi käse und phuzzi, puzzi puteus T, (meist fem- 
phuzza nach §210). 

Anm. 1. Nur vereinzelt finden sich noch Idhhi (got. Ukeia) arzt, 
aani (got. aaneis) lohnarbeiter und lant-deri räuber (T). 

§200. Die grösste zahl der hierhergehörigen masculina 
stellen die ableitungen auf -äri {-ari, -eri), welche eine handelnde 
person bezeichnen. Dieselben sind im ahd. noch weit über- 
wiegend denominativa, z. b. wahtäri Wächter, huochäri schrift- 
gelehrter, ftskäri fischer, zuhtäri erzieher, luginäri Ittgner. Viele 
können aber auch auf einen infinitiv bezogen werden und er- 
öffnen so den weg zu der später immer mehr zunehmenden 
verbalen ableitung, z. b. leräri lehrer, helfäri helfer, scribäri 
Schreiber, ßräri nachsteller. Vgl. Kluge § 8—10. — Diesen 
nomina agentis schlössen sich in der flexion an: 1. Völkemamen 
auf -cwi, 'ärij z. b. ßeiari der Baier, n. pl. Belara {Peigira 
§ 117), Romäri der Römer, welche mit germ. -wari- (vgl. ags. 
Canirvare, ags. gr. § 263 a. 7, latinisiert "varii*. Bajovarii) zu- 
sammengesetzt sind, unter verlust des rv nach § 109 a. 4. Vgl. 
Beitr. 12,379. — 2. Lehnwörter concreter bedeutung, z. b. 
mwäri, wiäri (§ 110 a. 1) vivarium, karkäri kerker, altäri altar 
(vgl. Franz 64, Kluge § 77). 

Durch Stttterlin, nomina agentis im germ., Strassb. 1887, 
s. 77 ff. (vgl. auch Möller, ahd. alliterationspoesie, Kiel 1888, 
a 142 ff.) ist nachgewiesen, dass auch das -äri, -ari der haupt- 
klasse der nomina agentis durch alte entlehnung aus dem 
lat. 'ärius erwachsen ist, vgl. z. b. ahd. notäri = notarius, 
mulinäri = molinarius. 

Anm. 1. Die länge des ä in -äri ist für das spätere oberdentsch 
durch N sicher bezeugt. Aber im fränkischen muss auch -ari mit kurzem 
a vorhanden gewesen sein, da häufig -eri daneben erscheint (§68 a. 1), z. b. 
Is. sangheri'^ T beteri, huohheri (und buohhari), driageri (und driagari). 
Das e wird sogar bisweilen zu i: leitiri, färiri (neben färäri), T 
bigengiri. — Im älteren oberd. zeigt -ari keinen umlaut, kann also als 
lang angesehen werden. Und auch braucht im vers das a als lang, 
z. b. färäri (II, 4, 5). — Vgl. Henning 76 und Pietsch 340 flf.; Möller a. a. o. 

Anm. 2. Die flexion der Wörter auf -äri stimmt im allgemeinen 
durchaus zu der von hirti. — Im alemannischen jedoch (besonders in B) 
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findet sich häufig Verdoppelung des r in den formen, welche früher j 
hatten, so dass für B das paradigma suandri (richt«r) lautet: 

Sg. NA. suandri, G. simnärres, D. stuinärre. 

PI. NA. suanärrej -ärra^ G. stmnärro, D. siuinärum. 
Auch bei N steht noch zuweilen rr, z. b. leidärrq Boeth. 39 (g. pl. zu 
leiddre accusator), meist jedoch einfaches r. Vgl. § 96 a. 1; § 118 a. 3. 

§ 201. Nach kunni gehen sehr viele neutra, z. b. nezzi 
netz, belti bett, enti ende, arbi, erbi erbteil, richi reich, stuppi 
staub; — die sehr zahlreichen mit praefix gi- gebildeten col- 
lectiva (Kluge § 6(5), z. b. gibirgi gebirge, giwäti kleidung, gi- 
sindi gef olgschaft, gizungi spräche, gibeini knochen; — Wörter 
mit längeren Suffixen: ärunti botschaft; heroti obrigkeit; hei- 
mirigi heimat; hirviski familie, gumiski die männer; zahlreiche 
abstracta auf 'nissi {-nessi, -nussi): tvärnissi Wahrheit, firstant- 
nissi verstand, finstarnessi (T) finsterniss u. a. 

Anm. 1. Die Wörter auf -nissi sind im ahd. sehr häufig auch 
feminina auf -nisst nach §213 a. 1, oder -nissa (d.i. niss(i)a) nach § 210 
a. 1, z. b. wdrnissi n., wdrnissi und wdrnissa f., dhrinissi, -nisst, -nissa 
trinitas. Vgl. Beitr. 5, 140 und das weitere in § 68 a. 3 über dieses 
Suffix angeführte. — Auch bei andern neutris dieser klasse kommen nicht 
selten daneben völlig gleichbedeutende fem. auf -i (§ 213) vor, sofern die 
Wörter abstracta sind, also z. b. auch heimingi f. ; neben antwurti n. ant- 
wort, dbulgi n. zorn auch antwvHt, dbulgi f. 

Anm. 2. Wörter mit w vor dem j, wie geuui, g. sg. geuues gau, 
heuui heu, gistreuui streu, haben unumgelautete nebenformen: gouwi, 
houwi, gistrouwi, welche vorwiegend in den casus obl. vorkommen; vgl. 
Beitr. 9, 526 flf. und §114». 

Anm. 3. Plurale auf -ir (§ 197) kommen hier nicht vor, höchstens 
spätahd. zeigen sich vereinzelte anfange. 

§ 202. Indem nach r bei kurzer Stammsilbe das j sich 
im ahd. länger hält, als in allen anderen Stellungen (vgl. §118), 
weichen die neutra heri heer (got. masc. harjis) und beri beere 
(got. basi) in ihrer flexion insofern ab, als hier die /-formen 
(auch im g. sg.! §198 a. 1) noch in denkmälern des 9. 10. jh.*s 
regelmässig erscheinen, während die formen ohne j selten 
sind. Also regelmässig sg. g. heries (0), hereies N; peries (mür- 
peries)\ d. herie 0, Musp., her ige T, N; plur. g. herio Musp., d. 
Ämwn Hild., her in T. — Daneben formen mit rr (§118a. 3): 
g. pl. mnperro Rb, d. pl. herrum Is. und ohne j: heres, here T. 

Anm. 1. meri meer, dessen g. d. sg. mereSy mere (nie meries, 
merie) lautet und von dem der d. sg. auch als meri belegt ist (doch vgl. 
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§ 198 a. 3), kann deshalb vielleicht mit Sievers (Beitr. 5, 107) als kurzsUbiger 
neutraler i-stamm gefasst werden. — Doch ist meri im ahd. auch masc. 

c) wa-si^mme. 
§ 203. Paradigmata dieser nur wenige worte umfassen- 
den abteilung: masc. {h)leo grabhtigel; neutr. horo, schmutz. 



masc. 
Sg.NA. hl^o, Igo, 1^ 
G. hl^wes 



neutr. 
horo 
horwes ; horawes (horowes, horewes) 



D. hlewe horwe; horawe (horowe, horewe) 

PI. NA. hl§wä, -a ; horo 

Gr. hlewo I horwo; horawo 

D. hlewum, -un, -on j horwum; horawum; -un, -on 
Anm. 1. Das ableitende w erscheint im auslaut (n. a. sg. masc. neutr. ; 
n. a. pl. neutr.) als -o (sehr selten als w, z. b. hat^, kniu), vgl. § 108. In 
den übrigen formen ist in der flexion kein unterschied von den reinen 
a-stämmen vorhanden. Der i. sg. ist unbelegt. 

§ 204. Diejenigen worte, in welchen das w auf einen 
vocal folgt, sind a) masculina: hleo, leo grab, sneo schnee, 
seo see (urspr. w/- stamm, vgl. § 216 a. 5), kleo klee, bü bau, 
Wohnung (d. büwe); b) neutra: hreo, reo leichnam, *fveo das 
weh, kneo knie; — spriu spreu, sou (d. souue N) saft, tau (g. 
iouwes, d. tourve) tau (Beitr. 9, 524). 

Anm. 1 . Nach e fällt das o im n. a. sg. (und n. a. pl. der neutra) 
während des 9.jh.'s ab (§ 108 a. 2), so dass die betr. Wörter lauten: ?e(g. 
lewes), sni, kU\ re, we. So schon durchaus * bei 0. — In folge dessen 
fällt bisweilen, unter angleichung an den n., das w auch in obliquen casus 
fort, z. b. g. sg. rees ßb (doch vgl. § 110 a. 1). 

Anm. 2. Nach dem u in M, sou, tou, spriu scheint das o niemals 
vorhanden gewesen zu sein: es fehlt schon in den ältesten quellen (vgl. 
§ 108 a. 3). 

Anm. 3. Zu kneo sind ausser n. a. sg. pl. kneo belegt: d. sg. knewe^ 
d. pl. kn^un, kn'&won und chnMm. Daneben aber formen mit i: knio, 
kniu, d. pl. chniwen N. Vgl. § 30 a. 2, § 1 14^ und Beitr. 9, 537. 

Anm. 4. Die pluralbildung auf -ir (§ 197) kommt bei den beiden 
neutris hr^ und spriu neben den kürzeren formen vor: n. a. pl. rewir 
und spriuuir {spriuwir). 

Anm. 5. lieber das neutr. strd (älter s^rao) stroh vgl. § 114» nebst 
a. 3 (Beitr. 7, 166). 

§ 205. Wenn das w nach consonanten steht (paradigma 
horo) so tritt meist in den obliquen casus ein secundärvocal 
ein (gewöhnlich a, oft aber auch o, e: vgl. § 69). Das aus- 

Braune, Ahd. grammatik. 2. aufl. H 
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lautende o im n. a. fällt hier nie ab. Die beispiele sind 
a) masculina: halo (auch neutr.) bosheit, verderben (n. pl. 
balatva), scato schatten (d. sg. scatwe und scatawe)y haro {haru 
Ib) flachs (d. sg. harrve); — b) neutra: horo schmutz, melo 
mehl (g. melwes, melarves\ saro rttstung (Hild.), smero schmeer, 
z'eso rechte seite, treso (obd. triso) schätz. 

2. Die ö-declination. 
§ 206. Die d-declination enthält stamme auf -d, welche 
nur fe mini na sind und zu den masculinen und neutren der 
a-declination die ergänzung bilden. Auch hier ist zwischen 
reinen ö-stämmen und yo-stämmen zu scheiden, jedoch fallen 
dieselben von der mitte des 9. jh.'s ab in ihrer flexion voll- 
ständig zusammen; — w;3-stämme, welche ebenfalls vorhanden 
sind, sind von den reinen ö-stämmen nicht verschieden. Zu 
der ö-declination stehen in engster beziehung die feminina 
auf 4, welche daher vom ahd. Standpunkte am passendsten 
hier (§ 212 f.) mit aufgeführt werden. 

Anm. 1. Da urgenn. 6 aus älterem indog. d hervorgegangen ist, 
so nennt man diese declination auch 4-declination, in Übereinstimmung 
mit der griech.-lat. femininischen ^-declination. 

a) Reine d-stämme. 
§ 207. Paradigma: geba gäbe. 

Sg. N. geba PI. NA. geba 

G. geba (gebu, -o) G. göböno 

D. gSbu, -o D. gSböm, -6n, -on 

A. geba 
Anm. 1. Der n. a. sg. bewahrt das a der endnng ziemlich fest; 
noch beiN stets a; erst im 11. jh. tritt e dafür ein, sporadisch findet sich 
dasselbe aber auch schon in alten quellen, z. b. Mlfe B, gruobe T (wol 
nach den Jd-stämmen, § 209 a. 3). 

Anm. 2. Dem n. sg. kommt eigentlich das a der endung nicht zu: 
er sollte bei lang- und mehrsilbigen consonantisch, bei kurzsilbigen auf 
-u auslauten; das a ist aus dem a. sg. übernommen, aber schon in den 
ältesten quellen. Nur vereinzelt finden sich noch in alter zeit reste der 
echten nominativform: bei Is. chimeinidh gemeinschaft (weiteres s. Beitr. 
12,552); besonders oft bei den abstracten auf -ungö-f z. b. in B: disu 
scauwunc haec consideratio, samanunc die Versammlung, dazu g. sama- 
nunga B 120, öfter mit übertritt ins masc. ] — In formelhaften Wendungen 
oder in adverbialem gebrauch sind einzelne kurze nominative fest ge- 
worden und werden indeclinabel für alle casus gebraucht: buoz, stunt, 
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.wiSf {h)wtlj halb neben btiozza, stunta, wisa^ hwtlaj haXba. — Vgl. § 209 
a.'2 und Germ. 23, 272 f.; Kögel 148; Beitr. 12, 553; zs. fda. 31, 206. 

Anm. 3. Im g. sg. ist das a vielleicht in älterer zeit noch lang 
gewesen, es wäre also gebä^ wie im n. a. pl., anzusetzen; es fehlt jedoch 
ein directes zeugniss, da bei N die form nicht mehr existiert (s. anm. 5). 

Anm. 4. Für den d. sg. ist -w die noch im 9. jh. (T, 0) regelmässige 
endung; erst später (10. 11. jh.) tritt -o dafür ein (§58 a. 2), welches aber 
auch in älteren quellen hie und da sich zeigt, z. b. ^ro B, chorungo H. 

Anm. 5. Es besteht eine neigung, den g. und d. sg. auszugleichen. 
Im 9. jh. gibt es beispiele dafür, dass der d. auf -a ausgeht, allerdings 
nur vereinzelt, z. b. öfter in B; bei nur im reim: sSla 111,5,6, ahta 
1,23, 49 u.a. — Meist aber kommt die ausgleichung dadurch zustande, ( 
dass die endung des d. -u (-o) in den g. dringt. Schon in den älteren 
denkmälern vereinzelt, z. b. Is. r'MnissUj ß Uru u. a., T drdu, süu u. a.; bei 
nur durch den reim veranlasst: redinu L. 14, vmnnu H. ]8. Mit dem 
10. jh. nimmt der gen. auf -m, -o überhand, so stets in der Mainzer beichte 
(spiungUj thinhuj manslahdu etc.) ; stets in den Monseer gl. (daher Grimms 
fehlerhaftes paradigma des sg.: n. a. ftepa, g.küpö, d.Jüipd); ebenso geht 
bei N der g. und d. sg. gleichmässig auf -o aus. 

Anm. 6. Für den n. a. pl. ist die länge des -ä durch N reichlich 
bezeugt. — Statt des -ä findet sich in einigen alten alemannischen 
quellen die endung -o: durchgängig nur in H (ksbo, firinOj sunto u. a.), 
in andern seltener neben gewöhnlichem -ä (so in B, gl. Jun., Voc). Im 
fränkischen Is. einmal miltnisso (a. pl). 

Anm. 7. Die endung -Öno des g. pl. ist im 9. jh. noch allgemein 
herrschend. Später wurde sie im oberdeutschen abgeschwächt zu -Öne 
und mit vertust des c (-o) zu -6n. So bei N {gSbön), welcher durch den 
circumflex die länge des ersten o sicher stellt. — Im fränkischen scheint 
dagegen das erste 6 zeitig verkürzt zu sein, also -önoy -onoy -eno (:^ mhd. 
-en). Schon braucht in gewissen fällen -ono (Zs. fda. 16, 113 ff.), vgl. 
ferner sachanu Trierer cap., sunteno Lorscher beichte, aundino Mainzer b. 
u. a. '— Eine verkürzte form des g. pl. auf -o statt -6no findet sich einige 
mal bei dem metrum zu liebe (vgl. QF 37, s. 25): redino H. 2, L. 22, 
äleibo III, 6, 55, innouwo IV, 4, 70. 

Anm. 8. Der d. pl. auf -6m, -6n hat langes d nach dem doppel- 
zeugniss von B (redinoom Ib. 3, 172 u. a.) und N (-öw). — Das 6 ist in 
diesem casus sehr fest, nur ganz selten findet sich die endung als -um, 
-im, z. b. in B manungum, wahtun-, im Is. ein dheodum, im T bei einigen 
Schreibern, die auch sonst w für ö einsetzen {silun 67, 9 u. a.). 

§ 208. Nach geba gehen ausserordentlich viele feminina, 
z. b. erda erde, beta bitte, Sra ehre, lera lehre, zala zahl, zäla 
gefahr, wamba leib, ßhta kämpf, slahta gattnng^ und «^o-stämme: 
{h)rlurva traurigkeit, triuwa treue, farawa färbe. — Mit länge- 
ren abieitungssuffixen sind sehr zahlreich die auf -ungd- (zur 
bildung von nomina actionis, besonders von schwachen verben 

11* 
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Vgl. Kluge § 158 f.), z. b. manunga mahnung, züunga eile, ko- 
runga Versuchung, samanunga Versammlung (vgl. § 207 a. 2); die 
aut -idd' können (gleichwertig! mit und neben denen auf 4, 
§ 213*) von allen adjectiven als abstracta gebildet werden, 
z. b. {h)reimda reinheit, hertida härte, beldida, obd. paldida 
ktthnheit, spähida klugheit, gimeinida gemeinsamkeit (vgl. Kluge 
§ 120—125). 

Anm. 1. Ebenso gehen vom 9.jh. ab auch alle jö-stämme (§209 f.) 

Anm. 2. Die feminina dieser klasse haben mit den schwachen (n-) 
fem. (§ 225) gemeinsam den n. sg. {zunga\ den g. und d. pl. {zungönoj 
zung6m)\ es tritt deshalb sehr leicht Vermischung beider klassen ein: von 
den meisten zweisilbigen fem. der d-declination werden sich in irgend 
einer quelle auch schwache formen nachweisen lassen. Bei einem einzelnen 
schriftsteUer wie sind folgende in doppelter flexion (st. u. sw.) vor- 
handen: hita das warten, irda, fdra nachstellung, farawa^ fräga, freisa 
gefahr, halba seite, giUyuba glaube, salbaf smerza, stimma, sworga sorge, 
warba wendung, wtsa, wunta, dazu die früheren -jö-stämme krippha krippe, 
unda woge. 

Anm. 3. Auch bei reinen ^-stammen finden sich zuweilen seltenere 
nebenformen auf -i (vgl. § 210 a. 2), z. b. stimmt B. (neben 8timma)j färi 
(neben fära), farawt (neben farawa). 

Anm. 4. Neben deoto, diota {yoWl = got piuda), welches dem 
überwiegenden gebrauche nach hierher gehört, begegnet im ahd. selten 
diot als fem. der t-decl. (im mhd. dagegen meist diu diet). Daneben steht 
aber ein masc. (?gr diet (i-decl.) als regelmässige form bei N und ein masc. 
thiot (i-decl?) bei 0, der auch zweimal neutr. thaz thiot bietet (Kelle 144). 
Auch bei T steht, neben regelmässigem thiota, ein n. sg. thiot und (2) g. 
pl. thioto. In Is. M stehen auch formen des sw. fem. : n. a. pl. dheodünj 
deotün. Vgl Germ. 23, 272. 

Anm. 5. Der «;ö-stamm drawa, drowa (drouwa) drohung (Beitr. 
9, 526), hat neben sich eine form dröa (§ 45 a. 3), ebenso clöa neben 
cläwa-, und neben bräwa (braue) begegnen formen ohne w: bräa (§ 110 
a. 1), contrahiert brä (Beitr. 7, 167 f.). 



209. 



b) yd-Btämme. 
Paradigmata: sunta sttnde, kuningin königin. 



Sg. N. 


sunte; 


suntea, -ia; 


sunta 


kuningin 


G. 


sunte; 


suntea, -ia; 


sunta 


kunihginna 


D. 




suntiuj 


suntu 


kuninginnu 


A. 


sunte; 


suntea, -ia; 


sunta 


kuninginna; (-in) 


PL NA. 


sunte; 


suntea, -iä; 


sunta 


kuninginnä 


G. 




sunteöno; 


suntöno 


kuninginndno 


D. 




sunteöm ; 


suntöm, -ön 


kuninginndm, -6n. 
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Anm. 1. Das gesperrt gedruckte paradigma aunta stellt die regel- 
mässige flexion des 9. jh.'s dar (0), welche von der flexion von g'eiba 
nicht verschieden ist: das zu § 207 über die weiterentwickelung der endungen 
von g'iba angemerkte gilt auch für die yö-stämme mit. Die voranstehenden 
formen sind die historisch älteren, welche in den glossen des 8. jh.'s und 
in den quellen aus dem anfang des 9. jh.'s sich finden, im laufe des 9. jh.'s 
aber bald verschwinden (§ 118). 

Die paradigma hmingin gibt nur die regelmässige flexion: es setzt 
(ebenso wie sunta) die älteren formen voraus, nur sind dieselben bei 
den hierhergehörigen Wörtern wenig nachweisbar (n. pl. Iwngunne Voc). 

Anm. 2. Die form, des n. sg. (sunte; -ea, -ia\ -a) ist eigentlich die 
form des a. sg. (vgl. § 207 a. 2), die echte form des n. sg. sollte *»Mn^ 
heissen, ist aber nur bei denen auf -inniö' (kuningin) und bei den eigen- 
namen (§ 210 a. 5) regelmässig erhalten. — Ueber n. sg. thiu vgl. § 210 a.4. 

Anm. 3. Im n. a. sg., n. a. pl, g. sg. sind die formen auf -e (sunte) 
die ältesten (vgl. §58a. 1). Sie sind in den ältesten glossen die regel, 
z. b. unde woge Pa, röre röhr K, sehe streit Ra, vgl. Eögel 153 ff., weitere 
beispiele aus Voc, Is. s. Beitr. 4, 344. — Schon ende des 8. jh.'s werden 
die formen auf -e verdrängt durch die auf -ea, -ia (suntea, suntia\ welche 
nach analogie von gi^ba wider hergestellt sind. So schon in Ba neben 
den -6-formen, z. b. kertia, sechia Kögel 154. 156. Die formen auf -ea, -ia 
machen dann im 9. jh. der einfachen endung -a platz. 

Anm. 4. Vor den d-formen (g. d. pl.) ist regelmässig e Vertreter des 
j (§ 118). Sehr selten i, z. b. wunniöno Ludw. 

Anip. 5. Zu kuningin erscheint bei Will, der g. pl. kuninginno. 

§ 210. Die wie sunta (suntio-) gebildeten feminina sind in 
der späteren zeit nur dann als solche zu erkennen, wenn sie 
umlaut haben, z. b. gerta gerte (gar de, gardea Is., kertia Ra), 
reda rede {radia Exhort., redia noch bei 0, vgl. § 118 a. 4), hella 
hölle (d. sg. helliu T); erst durch mhd. umlaut erkennbar brucca 
brücke (n. pl. prucge Voc), unda woge (d. pl. undeöm Pa), hutia 
hütte, brunna brünne (daneben hrunia auch später, vgl. §118 
a.4) etc. Andere sind nur durch alte y-formen zu erkennen 
und tragen höchstens im doppelconsonanten (§96*) die spuren 
des firttheren j an sich, z. b. sippa sippe (g. sg. siphea Is.), 
minna liebe (d. s. minniu Is.), thiuha, thiufa diebstahl (d. sg. tSiuhiu 
Lex Sal.), erva gesetz (d. sg. iwiu K), krippa (a. sg. crippea T). 

Anm. 1. Die zahlreichen abstracten feminina auf -nissa, z. b. 
drinissa (trinitas), gehören ebenfalls hierher, doch sind die formen mit i: 
-nissia (-ntissia) im ahd. kaum nachweisbar. (Vgl. §201 und a. 1). 

Anm. 2. Die mit jö- gebildeten feminina haben eine besondere 
neigung zu den t-femininen (§213), dergestalt dass von den meisten hier- 
her gehörigen Worten sich nebenformen auf t finden (Vgl. Grundr. 1, 622). 
So finden sich redt neben reda^ brunni neben ftrunwa, minni (M), ewi (K), 



Digitized by 



Google 



166 §210.211. id-stämme. 

wunnt neben wunna "wonne u.a.; insbesondere auch -nissi {-nessi) neben 
-nissa (§ 213 a. 1). — Die gleiche erscheinung seltener auch bei d-stämmen: 
§ 208 a. 3. 

Anm. 3. Auch bei den j6-stämmen findet sich schwanken nach der 
schwachen decl. (vgl. § 208 anm. 2). So kommen von redia, reda, von rörea 
(rörra, r6re\ hrunna, hutta, unda, krippa u. a. auch schwache formen vor. 

Anm. 4. Ein alter n. sg. (vgl. § 209 a. 2) ist erhalten bei thiu, diu 
magd {got /nwi, g. Jnujöa); formen der jö-üexion sind dazu jedoch nur 
aus dem 11. jh. belegt: g. sg. diuwa, n. pl. dinuä, g. diuibön N, a. diuwa 
Gen. Sonst ist es in die i-decl. (§ 218) übergegangen: g. d. sg. thiuuif 
thiuwi 0, T (Beitr. 9, 538). 

Anm. 5. Zu den jd-stämmen gehören die meisten ahd. frauen- 
namen (mit bewahrung des echten n. sg., § 209 a. 2) : so alle auf -hiUj 
-lintf -gwndj -gart, -niu, -diu (z. b. Brunihütj JSiltigund, Siginiu) etc. 
Früher wurden dieselben fälschlich als i-stämme (Grimm 1, 768) gefasst. 
Noch mhd. geht der a. sg. auf -e aus: mhd. Frünhilde = ahd. *Biruni' 
hilt{i)a. — Vgl. Kluge § 37. 

§ 211. Wie kimingin gehen alle feminina, welche mit dem 
ableitungssuffix -injd- (nebenform 'unjö- § 64 a. 2), westgerm. 
(§ 96*) -innjd' {-unnjö-)^ von masculinen gebildet sind (sog. mo- 
vierte feminina), vgl. Kluge § 39 — 41; z. b. gutin göttin, herizogin, 
mägin verwante, rvirtun (0), wirtin, forasagin prophetin, friuntin, 
esilin eselin, affin affin. — Charakteristisch für die worte ist 
die bewahrung der kurzen form des n. sg. (§ 207 a. 2), welche 
schon im 9. jh. hie und da auch in den a. sg. dringt, z. b. 
kuningin (a. sg.) 1, 3, 31, esilin T. — Vgl. über diese flexion 
Henning 90 flf., Beitr. 5, 142. 536, Kögel 151. 

Anm. 1. Die flexion der movierten feminina beginnt sich seit dem 
11. jh. derart zu verschieben, dass einerseits der n. sg. eine längere form 
(= a. sg.) annimmt: huninginna, so dass die flexion ganz wie die von 
g'd)a ist. Andererseits dringt die kürzere form, die im 9. jh. schon in 
den a. sg. übergriff, im späten ahd. auch in weitere casus (g. d. sg., n. 
a. pl.), so dass schliesslich zwei flexionen entstehen: mhd. diu küneginne 
und diu künegtn. 

Anm. 2. Dass dass -in des n. sg., welches im mhd. verlängert wurde 
(künegin), im ahd. kurz ist, geht aus dem -ew bei N hervor : guten, toirten, 
herzogen (g. d. gutermo, n. a. pl. guiennd). Auch beweist sowol die ety- 
mologie, als auch der mangel jedes directen Zeugnisses für langes i, dass 
ahd. -in als kurz anzusetzen ist. 

Anm. 3. Mit gleichem suffix gebildet und ursprünglich ebenso 
flectiert wurden noch einige andere feminina: burdin bürde, lentin niere, 
lende, lugin lüge, hartin Schulterblatt, butin bütte, lungun (lungin) lunge. 
Von diesen hat nur lungun die ursprünglichen formen (mit nn) fester 
gehalten: n. pl. lungunne (Voc), lungunnä\ hutin ist nur im n. sg. belegt. 
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Die übrigen schwanken nach den i-femininen (§ 213 a. 3), haben also burdiy 
lentif lugt, hartt neben sich, und wo die -in-formen vorhanden sind, sind 
sie gewöhnlich im ganzen sing, und n. a. plur. fest geworden; so dass 
bv/rdin flectiert: sg. n. a. g. d. burdin; — pl. n. a. burdin, g. burdino, d. 
burdinön (ptM-dinmn Ib-Rd, vgl. § 207 a. 8). Ebenso lenti7i, hartin^ lugin, 
letzteres auch mit formen, die einen n. sg. lugina vorauszusetzen scheinen 
(g. sg. lugino N, a. sg. lugina T). — Statt des ursprünglich ebenfalls 
hierher gehörigen *wyo8tin (wüste) erscheint regelmässig wu4)8tt, doch 
haben und T die noch auf den n. sg. wuostin weisenden formen 
touostinnu (d. sg.), wuostinna (a. sg.). 

c) feminina abstracta auf 4, 
§ 212. Die flexion dieser feminina ist sehr einförmig, da 
der ganze sg. unveränderlich ist. Der plural, v^eleher jedoch 
wegen der abstracten bedentung selten gebraucht wird, hat 
drei formen. Paradigma höht die höhe (nebenform höhxn), 

Sg. NGDA. höht (höhtn) 

PI. NA. höht (höhtn) 
G. höhtno 

D. höhtm, -in. 

Anm. 1. Die formen auf -t im ganzen sg. und n. a. pl. sind durch- 
aus die herrschenden, die länge des -i ist sicher bezeugt. — Die -m-formen 
finden sich regelmässig nur in wenigen quellen : Is., M und Ic, ausserdem 
ganz vereinzelt (bei nur ein luziUn V, 14, 5); vgl. Beitr. 9, 319 ff.; 13, 49 P. 
Bei Is. sind von dem steten -in nur ausgenommen die auf -nisat (bi^aht- 
nissiy ui)arhlaupni88i), vgl. Beitr. 5, 141). 

Anm. 2. Der g. pl. auf -ino ist sehr selten belegt {werino K 188, 30), 
im ganzen nur durch ein in hs. V stehendes suntino, wofern man dies 
auf ein daraus zu erschliessendes auntt (neben sunta, § 210 a. 2) bezieht 
und nicht abschwächung des o nach § 207 a. 7 darin sieht. Dagegen hat 
einmal g. pl. resto (statt restino) zu restt rast. 

Anm. 3. Der regelmässige d. pl. hat die endung -im, -in (z. b. 
andreidim Is., ubarazzilim Rb, menigin T, restin, guatin 0). In aleman- 
nischen quellen dagegen finden sich erweiterte formen (wol nach dem 
g. pl.) auf -inöm, -inum. So bes. in H: höhinum, mendinum, finstrinum, 
vgl. Beitr. 9, 321. Bei N ist daraus das n auch in den n. a. pl. gedrungen, 
so dass die flexion der abstracta bei N ist: Sg. höht, PI. n. a. höhind, 
g. höhtno, d. höhinön. Jedoch hat N bei den aus § 21 1 a. 3 hierher tiber- 
getretenen im n. a. pl. einfaches -i (n. a. pl. lugi, burdi). 

§ 213. a) Die hauptmasse der nach höhi flectierenden 
Wörter bilden die adjectivabstracta auf -*, welche im got. der 
42rdeclination angehören (got. managet etc., vgl. §227). Die- 
selben können im ahd. von jedem adjectiv gebildet werden 
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(neben denen auf -ida § 208), z. b. tiufi tiefe, finsiti finsterniss, 
{h)rem% reinheit, seit Sattheit, mhi heiligkeit, frewi freude (froh- 
heit), menigi, alem. managi (§ 27 a. 4) menge, menniski mensch- 
heit, (h)wiol%chi qualitas. Besonders N ist sehr reich an neu- 
bildungen der art, z. b. sameni-hafti, Uument-ha/tigi u. a. (Beitr. 
4, 556). Auch vom part. praet. ist diese bildung im ahd. häufige 
z. b. irstantani resurrectio, erist-porani primogenitura, gidigam 
gediegenheit; selten und nur in den ältesten obd. quellen auch 
vom part. praes., z. b. fartraganti tolerantia (vgl. Graff 1, 29). 

b) Femer gehören hierher die nomina actionis zu den 
verben der I. sw. conj., welche im got. im n. sg. auf -eins 
ausgehen und zur i-decl. gehören (z. b. daupeins taufe, vgl. 
got. gr. § 103 a. 1, Kluge § 147—149), z. b. menOi freude, resti 
rast, touß taufe, urldsi erlösung, weil wähl, wen wehr. Jedoch 
sind diese worte im ahd. nicht allzu zahlreich (vollständige 
aufzählung bei v. Bahder, verbalabstracta s. 89 flf.); vielmehr ist 
die ganze bildung auf dem rtickzuge, da die eigentlich lebendige 
bildung der verbalabstracta im ahd. durch -unga (§208) ge- 
schieht; so steht neben mendü, lösi schon mandunga, Idsunga etc., 
und von den meisten sw. v. I kommen nur die abstracta auf 
-unga vor (z. b. meinunga zu meinen, rafsunga zu refsen etc.). 

Diese beiden, historisch zu trennenden, Massen sind aber 
ihrer flexion nach im ahd. vollständig zusammengefallen. Auch 
in den quellen, in welchen -m herrscht (§ 212 a. 1), erstreckt 
sich dieses gleichmässig auf beide gattungen von Wörtern, z. b. 
bei Is. heisst es huldin, geilin ebenso wie daufm, ghilauUn. — 
Ueber die bildung der abstracta auf 4 vgl. besonders Beitr. 
5,143fiF.; 12,381. 

Anm. l. Ausser den eigentlich hierhergehörigen erscheinen im ahd. 
vielfach Wörter in dieser flexionsart, welche daneben noch ihre ursprüng- 
liche flexion bewahren. Das betrifft neutra auf -i (vgl. § 201 a. 1) und 
feminina auf -jö- (§210a. 2), seltener auf -ö- (§208a. 3)j besonders ge- 
wöhnlich ist dieses schwanken bei den abstracten auf -niss-j die in allen 
drei flexionsarten erscheinen, z. b. wärnissi n., wärnissa u. wärnissi f. 

Anm. 2. Auch der umgekehrte fall tritt ein, dass die eigentlichen 
angehörigen dieser klasse in eine andere flexion (ö-decl.) überschwanken, 
z. b. findet sich (vereinzelt und in späteren quellen) resta, toufa statt 
restij toufi u. a., bei je einmal harta, wiha (im reim), neben sonstigem 
herti, wihi {hera IV, 12, 32 ist nicht hirt, sondern §ra, s. § 152 a. 1). 

Anm. 3. Ueber die Vermischung einiger feminina auf -in mit den 
fem. auf -i vgl. §211 a. 3. Vielleicht sind dieselben wegen dieser ver- 
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mischung schon früher mit langem i anzusetzen (burdin etc.) und könnten 
dann ihrerseits für die mhd. -in der movierten feminina (§211 a.l) das 
modell abgegeben haben. 

Anm. 4. Von den got. concreta dieser klasse (got. gr. §113) ist 
im ahd. belegt nur fuotar-eidi nutrix (got. aipei mutter), s. Graff 3, 379 
(Ib. 11,24). 

3. Die i-declination. 

§ 214. Die 2-decl. enthält nur noch maseulina und femi- 
nina. Die im ags. (und auch noch im alts.) vorhandene Schei- 
dung der flexion nach langsiibigen und kurzsilbigen stammen 
ist im ahd. nur noch in wenigen resten erhalten. Die normale 
ahd. 2-decl. ist die ursprüngliche flexion der langsiibigen stamme 
(vgl. Beitr. 5, 101 fif.). 

Anm. 1. Das ursprünglich ebenfalls vorhandene neutrum ist in 
einem reste vielleicht noch in meri erhalten, s. §202 a. l. 

a) Maseulina. 
§ 215. Paradigma: gast gast. 

Sg. NA. gast I PL NA. gesti 

G. gastes I G. gesteo, -io; gesto 

D. gaste ; D. gestim, -in; -en 

I. gastiu, gestiu; gas tu I 

Anm. 1. Für den g. d. sg. auf -es, -e gilt ebenfalls das bei tag 
§ 193 a. 1 bemerkte. 

Anm. 2. Im i. sg. ist gastu die regelmässige form; die ältere form 
mit i ist aber aus dem 8./9. jh. noch genügend zu belegen, z. b. falliu K, 
fuazziu H, slegiu Rb, lougiu Musp. — In wieweit einige dieser formen, 
die zuweilen als dative gebraucht werden, von der tt-declin. übernommen 
sind, darüber vgl. § 230 a. 3. 

Anm. 3. Der umlaut, welcher bei den Wörtern mit stammvocal a 
im pl. regelmässig eintritt, fehlt natürlich noch öfters in denjenigen alten 
quellen, in denen der umlaut überhaupt erst teilweise durchgedrungen ist 
(§ 27 a. 1), z. b. asti, za/neo Pa. — Stets fehlt er vor umlauthindemden 
consonantenverbindungen (§ 27 a. 2), z. b. oberd. palg, pl.palgi == fränk. 
balg — belgi. 

Anm. 4. Das -i im n. a. pl. ist sicher kurz: nie findet sich die 
Schreibung -ii und N hat schon -e dafür: geste. 

Anm. 5. Für den g. pl. ist gesto die regelmässige form des 9.jh.'s. 
Doch kommen die formen mit -eo, -io in älteren quellen noch ziemlich 
häufig vor (vgl. § 118). 

Anm. 6. Im d. pl. sind -im, -in die formen des 8. und 9. jh.'s, 
die abschwächung -em, -en tritt jedoch schon in älterer zeit vereinzelt 
auf (z. b. weroldem, gitätem Wk, Hüten Sam.) und ist im 10., 11. jh. 
regel (N). 
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§ 216. Wie gast gehen ziemlich viele masculina: z. b. 
ast, Hut Volk (pl. liuii leute), bälg, bah bach, scaft Speer, wurm, 
zahar, pl. zahari (§ 27 a. 4) zähre, aphul, pl. «-joä/// apfel; verbal- 
abstraeta (Kluge § 115) wie scril schritt, slag schlag, wurfn.a, 

Anm. 1. Viele im ahd. wie gast flectierende masculina gehörten 
früher zur t*-declination oder zur consonan tischen declination (vgl. § 229, 
§ 238), z. b. skilt schild, wirt, lid glied (§ 230 a. I, § 197), Äeif wesen, weise, 
am, pl. emi adler, biwg bug, sun söhn, widar widder; — zan, zand, pl. 
zenij zendi zahn, fuoz fuss, wa^aZ nagei, spurt rennbahn. 

Anm. 2. Da der Singular dieser decl. ganz mit dem der a-stämme 
stimmt, so ist für . nicht im plur. belegte Wörter die Zugehörigkeit oft 
zweifelhaft; denn die ältere form des i. sg. ist nur selten zur entscheidung 
vorhanden, wie bei lougiu Musp. zu loug flamme (= ags. lieg). — Aus 
sprachgeschichtlichen gründen darf man eine anzahl von nur im sg. be- 
legten verbalabstracten hierhersetzen, wie biz, grif^ zug u. a. Vgl. v. Bahder, 
verbalabstracta s. 25 ff. 

Anm. 3. Der übereinstimmende sing, veranlasste viele masc. der 
i-decl. auch den pl. nach der viel stärker besetzten a-decl. zu bilden. 
Sehr viele hierher gehörige masc. haben also auch pl. auf -a (vgl. § 194 
a. 1), z. b. winty pl. winti u. lointa, kruog, pl. kruagi (0) u. kruoga, zun 
zäun, pl. züni u. züna; bei verbalabstracten z. b. fal, pl. felli u. falUij 
scuz schuss, pl. scuzzi u. scuzza; bei ursprüngl. t*-stämmen z. b. heida 
(Is.) neben heiti, scilta neben scilti. — Es kann daher der fall eintreten, 
dass im pl. selten vorkommende werte der i-decl. zufällig gerade nur 
mit a-pluralen belegt sind, z. b. nur g%i,zza zu guz guss, snita zu snit 
schnitt, nur tvalda zu wald (früher w-stamm), aber az waldiu instr. (vgl. 
§ 215 a. 2) und mhd. weide, 

Anm. 4. Bei einigen Wörtern findet sich schwanken zwischen masc. 
und fem. der i-decl. (vgl. § 219 a. 3), z. b. bei list klugheit, heit (anm. 1), 
grün Unglück (0: im sg. masc, im pl. grunni fem.). — Hut (volk) erscheint 
auch als neutr. (a-st.), und bei zuweilen als fem. {thio liuti). 

Anm. 5. Ein wi-stsunm ist sio (später si, § 108 a. 2) see, das viel- 
fach ganz wie ein i(?a-stamm (vgl. § 204) flectiert, eigentlich aber zur 
i-decl. gehört, was sowol durch umgelautetes ags. scb (ags. gr. § 266 a. 3), als 
auch durch ahd. formen bewiesen wird: d. pl. sewim (neben n. a. pl. sea, 
d. pl. siom)y i. sg. siwiuj sewuj der dativisch gebraucht erscheint (nach 
§ 215 a. 2), z. b. ze demo siwiu Ib. 1, 6, 57, näh themo siwu T. Der n. pl. 
der i-decl. ist als sBwiy seowi (mare) noch einige male in K und Pa be- 
legt (vgl. Kögel 141). 

§ 217. Die i-stämme mit kurzer Stammsilbe sollten 
eigentlich, v^ie im as. (und ags.) im n. a. sg. den stammvocal i 
beibehalten (nach Sievers, Beitr. 5, 107 flf.). Dieselben haben 
aber im ahd. das i verloren im anschluss an die lang- 
silbigen, z. b. slag (as. slegi)^ biz (as. blti). Nur wenige haben 
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§ 217—219. i-declination: a) masc. b) femin. 171 

die alten formen beibehalten: wini freund, risi riese (daneben 
riso nach §222) und die verbalabstraeta quiti ausspruch (zu 
quedan § 343 a. 3), -kumi (quimt) ankunft (zu queman § 340 a. 3), 
letzteres nur in Pa, K in compositis vorkommend. Die flexion 
stimmt, ausser im n. a. sg., zu gast, also: 

Sg. NA. quiti G. quites D. quiie 

PI. NA. quiti G. quitio, quito D. quitim, quitin. 

Anm. 1. Weiteres hierüber siehe Kögel 157 f., v. Bahder, verbal- 
abstr. 19 ff.; Grundriss I, 395. 

b) Feminina. 

§ 218. Paradigma: anst gunst. 

Sg. NA. anst PL NA. ensti 

G. ensti G. ensteo, -io; ensto 

D. ensti I D. enstim, -in ; -en 

Anm. 1. Der umlaut ist im pl. und im g. d. sg. bei den Wörtern mit 
a als stammsilbenvocal stets vorhanden, ausser wo eine consonantenverbin- 
dung hindert (§ 27 a. 2), z. b. nwMi (zu niaht). In sehr alten quellen finden 
sich auch formen ohne umlaut, vgl. § 215 a. 3. — Bei N haben auch schon 
die ü regelmässig umlaut (§ 42), also Mt haut, g. d. sg., n. a. pl. hiutej 
g. pl. hiuto, d. pl. Muten. 

Anm. 2. Im g. d. sg. ist die endung -i schon im ältesten ahd. kurz: 
das i ist nie doppelt geschrieben und bei N schon zu e geworden. — 
Formen des g. d. sg. ohne endung (welche im mhd. sehr häufig sind) 
kommen im ahd. nur äusserst selten vor, z. b. mit dinera anst Freis. pn.; 
giwalt Ib. 38, 33. 

Anm. 3. Ein i. sg. ist bei den femininen nicht vorhanden; — ganz 
selten in alten quellen finden sich allerdings einige formen auf -eo, 4u 
in locativischem gebrauch, z. b. steteo Pa (Ib. 1,1, 32), kiwaltiu Patern. 
(Ib. 2, 8), vgl. Zs. fda. 28, 1 13. 

Anm. 4. Der pl. der feminina stimmt mit dem der masc. vollständig 
überein; es gilt also das §215 a. 4— 6 bemerkte auch hier. 

§ 219. In diese deelination gehöi-t eine sehr grosse an- 
zahl feminina, nämlich alle im n. sg. auf einen consonanten 
ausgehenden, z. b. huf, g. huffi htifte, am ernte, sül säule, hüt 
haut, stat ort, /w^wwe? Jugend, tugund virtus; die zahlreichen mit 
'scaf, spätahd. auch -scaft (= nhd. schaft, vgl. Kluge § 166 f.), 
zusammengesetzten abstracta: lantscaf, g. lanisceffi, spätahd. (N) 
lantscaft, g. lantscefte\ botascaf, hruoderscaf u. a. Das haupt- 
contingent stellen aber die zahlreichen verbalabstraeta auf t 
(suffix -ti, V. Bahder, verbalabstr. 62 flf., Kluge § 127—129), z, b. 
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172 §219.220. t-declination: b)femm. §221. Schwache decl. 

gift gäbe (zu g'eban), fart, tat, bhiol flos, sät, fluht, gihurt, {h)lasf, 
num/'t, dürft, brunst u. a. 

Anm. 1. Eine anzahl der hierher gehörigen fem. folgte früher der 
consonäntischen declination (über die reste vgl §240 ff.): ciÄ, eiche, gans, 
geiZf nuz nuss, lüs, müSf miluh milch, magad, g. magadi Jungfrau (§ 27 
a. 4)u. a.; dazu vocalisch-endende einsilbige stamme: kuo, pl. hwi kuh, 
8üf pl. 8Üi sau. Einige, wie Imt, fliu)t, gehörten früher der t*-decl. an. 

Anm. 2. lieber das schwanken zwischen masc. und fem. der i-decl. 
vgl. § 216. a. 4. — not und frist meist fem., sind bei auch masc. 

Anm. 3. Hierher gehört auch ou weibliches schaf, lamm (dessen 
n. sing, fälschlich als awij ewi angesetzt wird). Belegt ist n. sg. au 
(ovicula) Voc, diu ow Gen.; n. pl. auui (oviclas) Cass., euue (agne) gl. 
Florent. (Zs. fda. 15, 357), d. pl. öuuuen Nps. 

§ 220. Die feminina mit kurzer Stammsilbe wie stat u. a. 
gehen im ahd. ganz wie ansL Nur zwei Wörter haben regel- 
mässig das i im n. a. sg. bewahrt (wodurch der sg. in allen 
casus gleichlautend wird): kuri wähl (nur im sg. belegt) und 
turi tür (sg.; pl. n. a. turi, g. tureo, turio, iura, d. turim, -in). 
Vgl. Beitr. 5, 108 und Kögel 161 (woselbst weitere reste be- 
sprochen werden). 

Anm. i. tvri gehört zu den in § 219 a. 1 angeführten, früher con- 
sonan tisch flectierenden Wörtern; ein rest davon ist noch der bei T und 
vorkommende d. pl. turun, duron (vgl. § 240 a. 1). Ein Übergang in 
die ö-decl. (n. sg. tu/ra) begegnet erst sehr spät. 

B. Schwache (r2-)declination. 

§ 221. Die schwache oder w-declination enthält alle drei 
geschlechter. Paradigmata: masc. hano hahn, neutr. herza herz, 
fem. zunga zunge. 

masc. I neutr. ! fem. 

Sg. N. hano I herza ' zunga 

GD. hauen, hanin > herzen, herzin zungün 

he'rza ! zungdn 



A. hanon, hanun 
PI. NA. hanon, hanun 



zungün 



herzun (-on) 
G. handno, herzdno, zungöno 

D. hanöm, herzöm, zungöm; -6n. 

Anm. 1. Die endungen des n. sg. auf -o, -a sind schon im ältesten 
ahd. sicher kurz. — lieber n. sg. fem. ^uf -e s. § 226 a. 1. 

Anm. 2. Im g. d. sg. masc. und neutr. ist die endung -in ober- 
deutsch, die endung -en fränkisch, nur Is. hat -in {nemin, liihhamin etc., 
nur vereinzelt -en). Später lassen auch die oberd. mundarten das -in zu 
-en werden, welches bei N. herrscht. — Die endung -in wirkte Ursprung: 
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173 



lieh Umlaut des a zu e: henin, nemin^ forasegitif scedin etc. Jedoch hat 
sich der umlaut, unter einwirkung der übrigen casus, nicht halten können 
und findet sich nur in alten quellen ; im 9. jh. ist schon das fehlen des 
Umlauts regel. — Vgl. Beitr. 4, 408 ff. 

Anm. 3. Der a. sg. und der n. a. pl. des masc. sind überall gleich- 
lautend und haben die endung -un regelmässig im oberd. des 8. 9. jh.'s, 
im fränkischen dagegen ist -on die normale form (vgl. d. pl. der o-stämme, 
§ 193 a. 6). Jedoch ist die Scheidung der dialekte nicht ausnahmslos: im 
fränkischen findet sich -un (im Is. stets) und im oberd. haben gerade 
einige der ältesten quellen nicht selten -on neben -un; vgl. Beitr. 4, 361. 
— Später, im 10. 11. jh. geht auch das oberd. -un durch -on zu -en über, 
das bei N herrscht. — üeber das in späteren (besonders bairischen) 
quellen zuweilen vorkommende übergreifen des -ww, -on auch in den 
g. d. sg., dessen -in, -en umgekehrt auch im a. sg., n. a. pl. erscheint, 
vgl. Beitr. 4, 359. 

Anm. 4. Der n. a. pl. des neutrums hat als regelmässige form die 
endung -un {-on ist in der älteren zeit, 8. 9. jh., selten) und ist im oberd. 
dem n. a. pl. masc. völlig gleich. Die länge des -un ist durch doppel- 
schreibung des u in B nicht bezeugt und N beweist mit seinem -en (n. 
a. pl. h6rzen) direct für kürze. Dass aber doch auch im ahd. die durch 
das got. gegebene Verschiedenheit vom masc. (got. hairtöna : hanatis) 
vorgelegen haben muss, zeigen die fränk. denkmäler (0, T), welche im 
masc. -on, im neutr. regelmässig -un haben. Eine alte form herzün ist 
also zu erschliessen, wenn auch nicht direct bezeugt. Vgl. Beitr. 2, 150; 
4, 370. — lieber den n. a. pl. h'&rza s. § 224 a. 1. 

Anm. 5. Der g. d. a. sg. und n. a. pl. des femininums sind überall 
gleichlautend; die länge des u in der endung -ün ist bezeugt durch doppel- 
schreibung (-uun B) und durch N, welcher ihr den circumflex gibt. Die 
endung -ün ist in der ganzen ahd. periode fest, nur sehr selten tritt -on 
dafür ein, z. b. w'ihhön Is. (Ib. cap. V, 67). Vgl. Beitr. 4, 369 f. 

Anm. 6. Der g. und d. pl. sind in allen drei geschlechtern identisch; 
die länge des 6, auch im masc. und neutr. (entgegen got. a), ist durch B 
und N gesichert. Für die weitere entwicklung des g. pl. -ono gilt das 
§ 207 a. 7 über g'^böno gesagte; desgl. über das -6m, -6n des d. pl. das 
§ 207 a. 8 über das -dm von g^ba bemerkte. 

Anm. 7. Zur veranschaulichung der abschwächung der endungen 
bei N (vgl. § 59 a. 1) folgt hier die gestalt der obigen paradigmen in N's 
dialekt: 



Masc. j N. häno GDA. hänen 

Neutr. Sg.i NA. h^rza GD. harzen 
Fem. In. zünga GDA. züngün 



I NA. hauen 
PI. i NA. harzen GD. 
NA. ziingün 



händn 
h^rzön 
züngön. 



a) Masculina. 
§ 222. Die zahl der hierher gehörigen masculina ist Über- 
aus gross; z. b. haso hase, i/arto gaiiien, wSwo sehmerz, scado 
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174 § 222. 223. Schwache dedination: a) masculina. 

schaden, bero bär, stemo, sterro (daneben stern, a-st.) stern, 
sämo samen, gomo mann, namo name, lihhamo körper, nabulo 
nabel, besmo, besamo besen. Eine im ahd. noch zahlreiche 
kategorie sind die nomina agentis zu verben (Kluge § 15), z. b. 
gebo geber, spr'ehho Sprecher, scolo Schuldner, boto böte, heri- 
zogo (-zoho) herzog, fora-sago prophet u. a. 

Anm. 1. Ueber die nomina agentis und im allgemeinen über die 
schw. masc. vgl. Osthoff, Forschungen 2, 101 ff., Beitr. 3, 1 ff. 

§ 223. Sehr viele masculina hatten früher ein j vor dem 
Suffix, waren also auf -jan- gebildet. Dieses / {e, i) ist aber im 
9. jh. schon meist ganz geschwunden (vgl. § 118) und die 
flexion ist von der von hano in nichts verschieden. In älteren 
quellen findet sich das j noch vielfach (nie vor dem -en, -in 
des g. d. sg.), ohne dass aber die flexion dadurch irgend ver- 
ändert würde. Danach gestaltet sich die flexion eines solchen 
Wortes (z. b. willo der wille) in älteren quellen folgendermassen: 

Sg. N. willeo, 'io G. D. willen, -in A. tvilleon, -ton; -iun 
PL NA. Willeon, -ion; -iun G. willedno D. willeöm. 

Anm. 1. Die beispiele für diese formen sind aus den quellen des 
8. und beginnenden 9. jh.'s noch ziemlich zahlreich zu entnehmen, vgl. 
z. b. aus Pa, K, Ka (Kögel 164 ff.): n. sg. scapheo, arpeo, reckio; n. pL 
pwkeon — ptirgeun, gräveon; g. pl. erpeöno; d. pl. willeön; — aus Wk: 
n. sg. toiUeOj a. sg. willeon, scepphion u. a. 

Anm. 2. Die Zugehörigkeit zu diesen Jan-stämmen ist im 9. jh. 
nur noch am umlaut oder an der consonantenverdoppelung zu erkennen, 
bez. an beiden merkmalen, z. b. erbo (älter erbeo) erbe, kempho (älter 
cempheo) kämpfer, fetiro (ä. fatureo, faterro) vetter; willo , scutzo schütze; 
giseUo (ä. gisellio) geselle, scepho (ä. scephio) Schöpfer, reccho (ä. racheo, 
reckio) recke. Wo diese merkmale nicht statthaben können, ist es allein 
durch ältere formen, oder durch vergleichung anderer germ. sprachen fest- 
zustellen, ob ein wort -jan- oder einfacher -an-stamm war. So z. b. bei 
sculdheizo (ä. sculthaizeo) schultheiss, grdvo (ä. gräveo) graf, bitrgo (ä. 
p^lrkeo) bürge, scirmo (ä. skirmeo) Verteidiger, urcundo {urcuntieöm Lex 
Sal.) zeuge, wurhto (vgl. alts. wwrhtio) arbeiter. 

Anm. 3. Nach r bei vorhergehendem kurzen wurzelvocal bleibt das 
i meist erhalten unter späterer entwicklung eines g (vgl. § 118 a. 3): ferio, 
mhd. verige, verge, pl. ferimi, verigun {vorigen N) ferge. Ebenso scario 
(Voc), mhd. scherige, scherge. Von *erio arator ist nur eriun (Kb) belegt. 
Jedoch ist hierher noch burio, burigo (aus bwgeo bürge) zu ziehen, 
welches secundär mit ferigo, ferio gleich behandelt worden ist. 
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b) Neutra. 

§ 224. Die anzahl der gchw. neatra ist überhaupt im 
germanischen (vgl. Grundr. I, 389 f., Joh. Schmidt, indog. neutra 
106 fif.) eine beschränkte. Im ahd. gehen wie herza nur noch 
ouga äuge, öra ohr, wanga wange und der plur. thiu hiwun {hiun, 
vgl. § 110 a. 1) die ehegatten, familie, zu welchem als sg. das 
masculin. Mfvo (Mo) und das fem. hiwa {hiä) gatte, gattin 
gehören. 

Anm. 1. Statt des n. a. pl. auf -un tritt auch eine form auf -a ein 
Belegt ist dieselbe selten von ouga (n. pl. auga B), häufiger bei hBrza 
(z. b. in B und 0). Es ist die form des n. a. sg., welche für den pl. 
gebraucht wird, unter einwirkung der starken neutra, bei welchen eben- 
falls der n. a. sg. {wort) mit dem n. a. pl. {wort) gleich ist; vgl. Joh. Schmidt, 
indog. neutra 123. In anderen casus, als n. a. pl., kommt im ahd. keine 
form ohne n vor: der bei Graff 4, 1045 aus Nps. angeführte g. pl. herzo 
ist *cervorum' Cantic. Habac. = Mr^ro Basler brnchst. — Dagegen braucht 
den d. sg. füirzen auch als d. pl. (IV, 5, 30; V, 11, 32; 20, 113, vgl. 
Kelle 249). 

c) Feminina. 

§ 225. Die zahl der nach zunga flectierenden feminina 
ist bedeutend, z. b. iüba taube, fasta fasten, hluoma (neben 
bluomo m.) blume, sunna sonne, quena frau, asca asche, dioma 
mädchen, stvegala pfeife, wituwa wittwe; — feminina zu nom. 
agentis (§ 222, vgl. Kluge § 36), z. b. fora-saga prophetin, gast- 
g'eba hospita; — lehn Wörter wie phlanza planta, lira lyra, tu- 
nihha tanica, kirihKa kirche u. a. 

Anm. 1. Bei vielen Wörtern dieser klasse finden sich auch neben- 
formen nach der d-decl , von den obengenannten z. b. bei ascaj diomaj 
sw'igalaj phlanza j kirihha, teilweise erst spätahd., teilweise aber auch 
schon im 9. jh. — Vgl. § 208 a. 2. 

§ 226. Diejenigen feminina der w-decl., welche mit j ge- 
bildet sind, gehen völlig wie zunga. Das j tritt nur noch ver- 
einzelt in den alten quellen auf. Im 9. jh. ist es regelmässig 
geschwunden (§ 118) und hat nur in der consonantengemi- 
nation, bez. im umlaut, seine spur hinterlassen. Solche Wörter 
sind z. b. huorra, huora hure, frouwa (vgl. a. 1) frau, pl. aJbün 
(d. pl. alpedm Pa) alpen, mucca, mugga mttcke, winia freundin, 
wirSria dilatura (§ 167 a. 11), sieinna steintopf, zeinna korb (got. 
tainjd); zaturra, zatara hure; Wörter auf -aria, -arra, -ara {-äraT) 
als fem. zu den nom. agentis auf -äri, -arl (§ 200), z. b. zuhtara 
{si, 8g. zuhlariun Psl) altrix, lächanarra (N) ärztin, salbara sal- 
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176 §227. Schwache decl.: c) fem. § 228. 229. u-declination. 

berin; — die fremdwörter lecza (älter leczid) leetio, kevla käfich, 
cavea etc. 

Anm. 1. Die ältesten quellen (Voc, Pa, K, Ra) haben bei diesen 
Wörtern den n. sg. auf -e (aus -ia, vgl. § 58 a. 1), z. b. mucke, huore, zatare, 
frauuue; Beitr. 4, 344, Kögel 169. 

Anm. 2. Ueber die berührungen mit den Jd-stämmen, in welche 
auch einige von den oben genannten (steinna, zeinna) tiberschwanken, 
vgl. § 210 a. 3. 

Anm. 3. In winia (freundin, geliebte, zu wini § 217) bleibt das i 
fest bis auf N und Will., dazu die nebenform winiga. Auch in dem fremd- 
wort kevia bleibt das i. — Vgl. § 118 a. 4. 

§ 227. Die adjeetivabstracta auf 4 {'%n\ welche ursprünglich 
zur schwachen declination gehörten (vgl. managei got. gr. § 113), 
werden im ahd. besser zur starken declination gestellt und 
sind oben unter der ö-decl. abgehandelt, §213*. 

C. Reste anderer declinationsklassen. 
1. Die M-declination. 
§ 228. Die u-declination, welche im got. noch lebendig 
war und auch im altn. noch leidlich erhalten ist, hat in den 
westgerm. sprachen ihre geltung verloren und ist speciell im 
ahd. nur in so spärlichen trümmern erhalten, dass sie nicht 
mehr als eine selbständige, den übrigen vocalischen decli- 
nationen gleichwertige klasse betrachtet^ werden kann. Ihre 
angehOrigen sind im ahd. in andere declinationsklassen über- 
getreten, so dass hier nur die spuren gesammelt werden kön- 
nen, welche auf den früheren zustand hinweisen. 

a) Maaculina. 
§ 229. Die früheren w-stämme mit langer Stammsilbe, 
welche (nach Kern, die glossen in der lex Salica 64; vgl. 
Beitr. 5, 104 flf.) das auslautende -u im westgerm. verlieren 
mussten, zeigen im ahd. keine spur der u- declination mehr: sie 
sind meist in die i-declinatiou übergetreten, vgl. § 216 a. 1. 

Anm. 1. Zur a- declination ist von häufiger belegten dot-w (got. 
paumus) tibergetreten, andere, wie töd, hungary wald, zeigen in den vor- 
kommenden vereinzelten pluralen ebenfalls a-formen, manche schwanken 
zwischen i- und o-decl. ; vgl. § 216 a. 3. 

Anm. 2. Das einzige langsilbige wort, bei welchem man eine spur 
seiner alten declination fände, wäre fuoz (= got. fötiis) fuss. Dasselbe 
geht ahd. nach der i-docl. (n. a. pl. fiiozi, d. pl. fuozim^ -in), hat aber 
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daneben auch noch einen d. pl. auf -um: fuazzum B, Ra, fuazon 0, 
fuozun T etc. Jedoch hat fuoz, wie das altn. und ags. vermuten lassen, 
vorahd. nicht der t«-decl. , sondern den consonantischen stammen (§ 238) 
zugehört. 

§ 230. Die masculina mit kurzer Stammsilbe behielten 
im n^a. sg. das auslautende -w. Solehe sind situ sitte, fridu 
friede (nebst un- fridu) ^ hugu sinn, verstand, sign sieg, witu 
holz, {*melu), meto met. Im übrigen aber bilden sie im 9. jh. 
ihre casus nach der e-decl. (§ 215), so dass die regelmässige 
flexion von situ ist: 

Sg. NA. situ 6. Sites D. site I. sitiu, situ 

PI. NA. siti G. siteo, sito D. sitim, -in. 

Anm. 1. 8unu (söhn) hat das .i« nur noch in den ältesten fränkischen 
quellen: Is. (M), Wk und im Hildebr. Sonst lautet tiberall der n. a. sg. 
sufij so dass das wort vollständig der t-decl. zugehört, wie auch lid (glied) 
völlig in die i-decl. übergetreten ist und nur als erstes glied der com- 
posita noch den i«-stamm lidu- zeigt. — Vgl. Beitr. 9, 548 ff. 

Anm. 2. Das -u des n. a. sg. geht seit ende des 9. jh.'s in -o über 
(§ 58 a. 2), vereinzelt auch schon in älterer zeit, z. b. stmo Wk, Hild. — 
Bei N sitOj frido, sigo, 

Anm. 3. Von weiteren resten alter u-casus ist nur anzuführen ein 
a. pl. situ IV, 5, 59; — ferner in einigen der ältesten quellen ein g. sg. 
auf -Ö (= got. -aus), dessen länge durch fridoo (B) bezeugt ist; die 
übrigen beispiele sind fridö Is., H, witö K {witu Pa, vgl. Kögel 164). — 
Endlich aber ist in den ältesten quellen ein d. sg. auf -iu vorhanden, 
welcher zur echten it-decl. gehört und formell eigentlich locativ ist. Die 
beispiele davon {sitiu j fridiu, hugiu, sigiu, suniu, auch suni mit abfäll 
des u Is.) finden sich in B, H, Is., M, Freis. pn. (Ib. 8, 29) und in einigen 
glossen. In folge des Übergangs zur i-decl. vermischte sich dieser casus 
mit deren i. sg. auf -iu, -u, so dass auch instrumentaler gebrauch vor- 
kommt; andererseits findet sich in der i-decl. bisweilen dativischer gebrauch 
der instrumentalform auf -iu, -u (vgl. § 215 a. 2, § 216 a. 5), was vielleicht 
auf ein Wirkung der -m-dative der w-deci. zurückzuführen ist. — Vgl. Zs. 
fda. 28, 112 ff.; Beitr. 14, 119 ff. 

Anm. 4. Die plurale der t-decl. sind nur bei situ und sun belegt; 
hugUf witUj m'ito erscheinen nur im sg., von fridu ist nur in einer quelle 
ein pl. der a-decl. belegt: a. pl. frida Gl. 1, 694, d. pl. fridun Gl. 1, 700. 
Neben hugu erscheint in Pa ein n. sg. der t-decl. huki (nach § 217). 

b) Feminina. 
§ 231. Das fem. hant (got. handus) geht im übrigen nach 
der f-deel. (§ 219), hat aber im d. pl. regelmässig die form 
der w-deel.: hantum^ -un, -on; noch bei N hdnden (ohne umlaut). 

Braune, Abd. grammatik. 2. aufl. |2 
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178 § 232. t*-decl. § 233 234. Verwantschaftsnamen. 

Die /-form hentin findet sieh im ahd. erst sehr vereinzelt. — 
Andere fem. der w-decl. sind im ahd. nicht nachweisbar. 

c) Neutra. 

§ 232. Das einzige im ahd. vorhandene (kurzsilbige) 
neutr. ist fihu [fiho, ßho, vgl. § 30*^) vieh. Der n. a. sg. hat die 
w-form erhalten, der g. d. sg. wird nach rvorl (§ 193) gebildet. Bei 
entspricht dem n. a. fihu (4 m.) der g. sg. ßhes (4 m.); bei N, 
der schon im n. a. e hat {feho\ aber/S^Äo in Nps. aus/SÄo nach 
§ 154 a. 7*), ist der g. ßhes, d. ßhe belegt. 

Der n. a. pl. scheint in Rb einmal als fihiu vorhanden 
(doch s. anm. 1); bei N findet sich n. a. pl. ßho\ — g. und d. pl. 
sind in Nps. ^als fieho, flehen belegt. 

Anm. 1. Die in Rb (Gl. 1, 380) einmal belegte pluralform fihiu 
könnte vielleicht auch als ein missverständlich gesetzter d. sg. auf -iu 
(§ 230 a. 3) gefasst werden (ad alenda iumenta za fuaUanne fihiu). 

Anm. 2. Ein kurzsilbiges neutrum ist auch filu (später filo) viel, 
welches nicht flectiert wird. — Bei kommt einmal witu holz (a. sg.) als 
neutrum vor, während es sonst masc. ist (wie in den übrigen germ. 
sprachen, und auch im mhd. überwiegend der wite). 

2. Verwantschaftsnamen (r-stämme). 

§ 233. Von den consonantischen r-stämmen sind im ahd. 
noch fünf verwantschaftsbezeichnungen übrig, nämlich die 
masculina fater und hruoder, die feminina muoier, tohter und 
swesler. Die feminina haben die alte declinationsweise am 
besten bewahrt. 

Anm. 1. Es ist zu beachten, dass im ahd., schon in der ältesten 
zeit, diese Wörter durchaus auf -er ausgehen und nicht, wie im got., auf 
-ar (vgl. Beitr. 2, 141; 4,419). — Nur ganz ausnahmsweise findet sich im 
ahd. eine form wie bruodar. 

§ 234. Paradigma der feminina muoter. 

Sg. NGDA. muoter 

PI. NA. muoter 
G. muotero 

D. muoterum, -un; -pn. 

Anm. ]. Neben dieser im älteren ahd. ausnahmslos geltenden flexion 
tritt erst spät, bei N, der Übergang in die ö-decl. ein (nach güha § 207), 
aber nur im pl.; also bei N: Sg. tohter. PI. NA. tohterä; GD. tohterön; 
ebenso pl. sw'esterä. — Auch der schwache n. a. pl. tohterün kommt bei 
N vor. 
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§ 235. Verwantschaftsnamen. § 236. nf-stämme. 179 

Anm. 2. Zu diesen fem. ist vielleicht im ahd. auch swiger 
Schwiegermutter (g. sg. swiger N) übergetreten. Doch haben T und 



§235. Von den masculinen hruoder und fater geht 
bruoder genau ebenso wie muoter. Dagegen ist bei fater der 
Übergang in die a-decl. (nach tag § 193) schon im älteren ahd. 
stark hervorgetreten; für den n. a. pl. sind die alten formen 
(fater) im ahd. gar nicht mehr belegt, im g. d. sg. gehen sie 
noch neben den a-formen her. 

Sg. NA fater | PI. NA. faterä, -a 

G. fater; fateres i G. fatero 

D. fater; fatere | D. faterum, -un; -on. 

Anm. 1. Wie die betr. einfachen Wörter gehen auch die composita, 
z. b. horngibruoder der aussätzige, stiof fater, altfater. — Wahrschein- 
lich gehörte auch das unzureichend belegte swäger (seh wager) im ahd. 
hierher. 

Anm. 2. Bei N hat auch bruoder den n. a. pl. hruodera; im älteren 
ahd. ist nur in B der a-pl. (meist nebst synkope des mittelvocals, § 65 a. 3) 
vorbanden: sg. piimder; pl. n. a. pruadra, g. pruadro^ d. pruadrum. — 
Bei 0, T findet sich d. pl. bruodoron, bruadaron; auch von fater bei T 
die assimilationsformen fatara, fatoron (vgl. Beitr. 6, 252 ff.). 

Anm. 3. fater als eigenname gottes bildet in H den a. sg. fater an, 
vgl. § 195 a. 1. 

3. Stämme auf n^-(participial8tämme). 

§ 236. Die im gotischen (vgl. got. gr. § 115) und auch im 
alts. noch zahlreicher vertretenen substantivierten participia 
consonantischer flexion sind im ahd. auf zwei zurückgegangen, 
welche noch dazu nicht mehr als participia empfunden wur- 
den: friunt freund und fiant feind. 

Anm. 1. Im ahd. haben substantivisch gebrauchte participia die 
(adjectivische) participialform , z. b. dem got. nasjanda, alts. neriand 
(heiland) entsprechend ahd. nerrendeo = Jesus (Is.), dem alts. waldand 
(herrscher) entsprechend ahd. waltanto (dominator Ib-Kd), waltanti arbiter 
(Ra). — Im Hild. 49 ist der n. sg. waltant, in H n. sg. scepfant, Kb schefant 
(Schöpfer) erhalten; so wie auch gemeinahd. Mlfant (helfer), wigant 
(kämpfer), heilant (salvator) eigentlich n. sg. dieser klasse sind, aber sonst 
keine reste consonantischer flexion mehr zeigen; heilant geht ganz wie 
tag (§ 193); ebenso von Mlfant (H) d. sg. h'elphante (0). — Nur in lant- 
püant (indegenos, Voc. 453) scheint noch ein weiterer rest eines consonan- 
tischen n. pl. erhalten zu sein. 

12* 
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180 § 237. nt-stämme. § 288. 239. Vereinzelte cons. stamme. 

§ 237. Die flexion von friuni (ftant) ist: 

Sg. NA. firiunt PL NA. friunt u. friuntä, -a 

G. friuntes G. friunto 

D. friunte D. friuntum, -un, -on. 

Anm. 1. Von friunt ist ausserdem noch im d. sg. neben friunte die 
alte consonantische form friunt vereinzelt erhalten (Gl. 1, 705). Der n. a. pl. 
friunt ist überwiegend (noch durchaus bei N) im gebrauch; doch ist 
friunta schon bei und T herrschend. 

Anm. 2. Von ftant ist die consonantische form des n. a. pl. ftant 
sehr selten (Is., B); ftanta ist das regehnässige; N z. b. hat (neben n. a. 
pl. friunt) durchaus fienda. Also geht ftant im ahd. gemeiniglich schon 
ganz wie tag, 

4. Vereinzelte consonantische stamme. 
a) Masoulina. 
§ 238. Von einsilbigen masculinen ist im ahd. nur noch 
man (mensch) der alten consonantischen flexion treu geblieben. 
Die übrigen, welche nach dem zeugniss der anderen germ. 
sprachen früher consonantisch declinierten, wie zand, zan zahn, 
fuoz fuss u. a., sind im ahd. in die i-decl. übergetreten (vgl. 
§ 216 a. 1). Nur fuoz hat in seinem d. pl. auf -um, -un, -on 
noch einen rest consonantischer flexion erhalten (s. § 229 a. 2). 

Anm. 1. Allein das ahd. zeigt spuren consonantischer flexion bei 
ginöz genösse, nämlich den mehrfach belegten d. sg. gindz (0 V, 5, tO) 
gnöz (Freis. patem. B) u.a.; dazu kommt noch u.i^X.hinöz socii K (Gl. 
1, 248 = hinöza Ra). Vgl. Denkm. s. 509 und besonders Haupt zu Erec 2109. 
— Gewöhnlich geht gin^z nach der a-decl. 

§ 239. Die regelmässige flexion des wortes 7nan ist: 



Sg. NA. man 

G. mannes u, man 
D. man u. manne 



PI. NA. man 
G. manno 
D. mannum, -un; -om, -on. 

Anm. 1. Neben dem g. sg. vnannes ist die kürzere form man nur 
zweimal bei belegt (II, 18, 21, V, 21, 11, vgl. KeUe 260). 

Anm. 2. Im d. sg. ist bei dem simplex die kürzere form noch 
geläufig; doch ist daneben auch die form der a-decl. manne häufig, welche 
bei den compositis (anm. 5. 6) durchaus die herrschende ist. 

Anm. 3. Der a. sg. lautet in Is. (M) und H mannan: eine prono- 
minale form, die dadurch zu erklären sein wird, dass man gewissermassen 
als eigenname der gattung mensch betrachtet wurde, vgl. cotan^ fateran, 
§ 195 a. 1. — Dass es eine pronominale form ist, zeigt auch die flexion 
von {n)eoman (anm. 6). 

Anm. 4. Der n. a. pl. heisst stets man; nur in einzelnen compositis 
taucht die a-form -manna, -manne (nach tag) auf, aber erst in ganz späten 
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§ 239 — 242. Vereinzelte consonantische stamme. 181 

quellen (11. jh.) z. b. dienistmanna, sc'6fmanna, wwirhmanne. Nur von 
gomman kommt die form {gommana) schon in älterer zeit vor (s. folg. 
anmerk.). 

Anm. 5. Die überaus zahlreichen composita mit -man (Graff 2, 738 ff.) 
gehen im allgemeinen ganz wie das simplex (vgl. jedoch anm. 2 u. 4). Nur 
gom-man mann, ehemann, welches meist auch wie das simplex flectiert 
wird (sg. g. gommannes, d. gommanne; pl. n. a. gomman), hat schon zeitig 
nebenher auftretende abgeschwächte formen. Indem es nämlich als ein- 
faches wort gefühlt wurde, verlor der zweite teil seinen selbständigen ton 
und wurde als ableitungssilbe behandelt (§63a. 2); in folge davon wird ' »t"^ ^^ 
das a zu e abgeschwächt, und das nn verkürzt (§93a. 1). So n. a. pl. V" i V' 
commana K, Ra, gommana Gl. 1,490; g. sg. gomm^nes 0, gommenes osjt t^'^^ 
OFreis.; d. sg. commane Rb, a. sg. commew Samar. 25. — Endlich wurde /)>^ ^ ' 
auch das mm verkürzt {gomxma Gl. 1, 490) und bei N ist daraus gomen " ^ ^ * . 
geworden (g. sg. gomenes, d. pl. gomenen). "^^'^ ... ^^ 

Anm. 6. Die pronominalen composita eoman, ioman (jemand) und ?- v k// v 
neoman, nionidn (niemand), welche nur im sg. vorkommen, haben im a. ^A 

sg. nur die pronominale form auf -am (n)eom>annanj im d. sg. nur die ^ 

längere form (n)eomanne\ g. sg. {n)eom>annes, 

b) Feminina. 
§ 240. Die mehrzahl äer früher hierhergehörigen Wörter 
ist im ahd. in die i-decl. übergegangen (vgl. § 219 a. 1). Die 
wenigen, welche noch ganz oder teilweise der alten flexion 
treu geblieben sind, werden in den folgenden §§ aufgezählt. 

Anm. 1. Ganz spärliche reste consonantischer flexion finden sich 
bei tun (d. pl. turun, § 220 a. 1), itis frau (d. sg. itis I, 5, 6, aber n. pl. 
idisi Merseb., nach i-decl.) und vielleicht bei kao (n. a. pl. chua vaccas Ib 
= cÄi*ai Rd; chuo Gen., Fdgr. 60,1, im übrigen s. §219a. 1); — vgl. 
femer fhüsmit § 275. 

§ 241. Am vollständigsten ist die consonantische flexion 
bei naht (nacht) erhalten: 

Sg. NA. naht PI. NA. naht 

G. naht G. nahto 

D. naht D. nahtum, -un, -on. 

Anm. 1. Der Übergang in die i-decl. erscheint spurweise: nur in 
H findet sich g. d. sg. nahti (d. sg. einmal auch nahte) und d. pl. nahtim. 
Auch bei N vereinzelte nahte neben herrschendem naht (g. d. sg., n. a. pl.). 
Erst vom 12. jh. ab (mhd.) erscheint häufiger nahte, nehte neben naht. 

Anm. 2. Nur in adverbialem gebrauch erscheint ahd. der g. sg. 
nahtes zur nachtzeit, nachts (vgl. Beitr. 4, 395 f. ; 6,550). Schon bei 0, 
dann spätahd. (b^i Williram) und mhd. wurde diese form als masc. gefasst: 
thes nahtes 0. 

§ 242. Wie naht gehen auch die meist nur im pl. ge- 



Digitized by 



Google 



182 § 242. 243. Vereinzelte conson. stamme. § 244. 245. Adjectiva. 

brauchten hruoh hose und huoh buch; also n. a. pl. bruoh, buoh, 
g. pl. buocho, d. pl. pruochun, buohhum, -un, -on. 

*Anm. 1. Von hruoh sind singularformen nicht belegt ausser dem 
n. sg. bruoh, neben welchem bei Is. ein fem. der ö-decl. brtiohha erscheint. 

Anm. 2. buoh ist im sg. meist neutr. (selten masc), g. sg. buoches, 
d. sg. buoche\ doch findet sich bei zweimal (durch den reim veranlasst) 
ein g. sg. fem. der i-decl., buachi. — In dem (besonders für *die heilige 
Schrift') häufig gebrauchten pl. ist aber im 8. und 9. jh. das fem. noch bei 
weitem tiberwiegend, z. b. bei regelmässig buah n. a. pl. fem., wiho 
puah B, thio bvLoh T 240, 2. Später gewinnt von der pluralform buoh aus 
das neatr. die oberhand {diu büoh N). 

§ 243. bürg (bürg) und brusi (brüst) können schon im 
9. jh. ganz wie ansi (§ 218) flectiert werden. Jedoch ist bei 
bürg im g. d. sg. neben burgi die consonantische form bürg 
noch sehr gebräuchlich. — brüst, welches meist im pl. ge- 
braucht wird, hat noch häufig den d. pl. auf -um {brusium Is., 
prustum K, pruston Samar. 20) neben brustin 0, und auch der 
n. a. pl ist in K, Ra noch als prust (Kögel 171) vorhanden, 
neben sonst herrschendem brustL 

Anm. 1. Noch mhd. findet sich n. a. pl. brüst und d. pl. (unumgelautet) 
brüsten (Weinh.^ § 467). 

Cap. n. Declination der adjectiva. 

§ 244. Die declination der adjectiva ist im ahd. wie 
in den übrigen germanischen sprachen eine zwiefache: die 
starke und die schwache declination. Jedes normale adjec- 
tivum hat beide flexionsarten , deren an Wendung durch syn- 
taktische gründe bedingt wird. Vgl. got. gr. § 121. — Die 
starke flexion ist die ursprüngliche declination der adjectiva, 
^ die schwache ist eine neubildung der germanischen sprachen, 
indem jedes adj. auch als w-stamm, nach art der substantivi- 
schen n-declination flectiert wurde. 

Anm. 1. Ueber die entstehung der schwachen adjectivdeclination 
s. Osthoff, *zur geschichte des schwachen deutschen adjectivums* 
(Forschungen 2), Jena 1876. 

A. Starkes adjectivum. 
§ 245. Die starke flexion des adjectivs schliesst sich an 
die declination der substantivischen a-stämme für das masc» 
und neutr., der ö stamme für das femin. an. Alle adjectiva 
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§ 245-247. Starkes adjectivum. 183 

sind also im ahd. a-o-stämme. Jedoch ist die adjectivische 
flexion von der substantivischen ziemlich verschieden, da im 
germ. die flexion der pronomina auf das adj. einfluss gewonnen 
hat. Vgl. Beitr. 2,98— 124. 

Anm. 1. Die reste einer i- und li-declination des adjectivs, welche 
das gotische noch hatte (got. gr. § 129—131), sind im ahd. ganz ver- 
schwunden. Die frühem i- und te-stämme sind im ahd. sämmtlich a-d-^ 
(meist ja-jö-) stamme geworden. — Beflexe der frühem t- und w-stämme 
hat Behaghel bemerkt (Germ. 23, 275 ff.), vgl. Kluge § 178—182. 

§ 246. Analog der einteilung der substantivischen a- und 
o-declination unterscheiden wir auch bei den adjectiven reine 
ö-ö-stämme und solche welche / oder w vor dem stammauslaut 
haben, also /a-yö-stämme und wa-ft'o-stämme. Die letzteren 
'sind geringer an zahl: die hauptmasse der ahd. adjectiva ver- 
teilt sich unter die reinen a-o-stämme und die ya-yö-stämme. 

§ 247. Eigentümlich ist dem ahd. (mhd.) starken adjectiv, 
dass im n. sg. aller geschlechter sowie im a. sg. neutr. je 
zwei formen vorhanden sind, eine längere, sog. flectierte, und 
eine kürzere, sog. unflectierte form. Nur in den unflectierten 
formen tritt im ahd. der unterschied der drei stammklassen 
der adj. stets deutlich hervor, indem die unflectierte form der 
ya-yö-stämme auf -/ (§ 119), die der wa-wd-stämme auf -o 
(§ 108) endigt, also hlint, aber märi, garo\ flectiert z. b. hlinier^ 
märer, garawer, 

Functionen sind beide formen im ahd. noch wenig geschie- 
den; in attributivem gebrauche sind sie völlig gleich be- 
rechtigt: z. b. hlinter man und blint man, blintiu magad und 
blint magad, hlintaz kind und blint kind sind gleichwertig. In 
praedicativem gebrauche herrscht dagegen die unflectierte 
form vor, aber die flectierte form ist auch noch recht häufig. 
Es heisst also meist der man ist blint, oft aber auch d. m. ist 
bunter etc. — Nur in praedicativem gebrauche sind die un- 
flectierten formen im n. pl. aller geschlechter, attributiv 
stehen im n. pl. nur die flectierten formen; also nur blinte man^ 
aber die man sint blint oder blinte, 

Anm. 1. Zuweilen kommen im ahd. auch unflectierte accusative 
(masc. fem.) in praedicativem gebrauch vor, wie gidua mih wis (0): der 
gebrauch geht vom neutrum aus, dessen a. sg. regelrecht doppelformig 
ist. — Der n. pl., welcher praedicativ die unflectierte form hat, lässt die- 
selbe auch zuweilen in den attributiven gebrauch dringen. Doch sind die 
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§248. Starke adjectiva: a-ö-stämme. 



fälle im ahd. noch sehr selten. — Stärkere ausdehnung hat die unflectierte 
form bei dem adj. cd gewonnen. — Vgl. über den gesammtgebranch der 
unflectierten form im ahd.: Grimm 4, 472—80, und speciell für Otfrid 
Kelle 296 ff. 

Anm. 2. Die sogenannten unflectierten formen kommen ursprüng- 
lich nur dem n. sg. zu, und sind eigentlich die echt nominalen formen 
(blint = n. sg. tag, n. a. sg. wort), während die sog. flectierten formen 
{hlint^r, blintaz, blintiu) pronominale neubildungen sind. 



1. Reine a-ö-stämme. 
§ 248. Paradigma blint blind. 

masc. neutr. 

Sg. N. 1. bliüter blintaz 

2. blint blint 

G. blintes 

D. blintemu, -emo 

A. blintan 1. blintaz 

2. blint 
I. blintu, -0 



PI. N. 1. blinte blintiu; fränk. blint(i)u 

2. (blint) (blint) 

G. . blintero 

D. blintöm, -en 

A. blinte blintiu; fränk. blint(i)u 



fem. 
blintiu; fränk. blint(i)u 
blint 
blintera 
blinteru, -ero 
blinta 

(fehlt) 



blinto 
(blint) 
blintero 
blint^m, -^n 
blinto 



a) Singular, masc. neutr. 
Anm. 1. Die flectierte form des n. sg. masc. hat sicher langes e 
{-eer B, -er N). Die endung ist sehr fest. Vereinzelt finden sich zwar 
spätere abschwächungen zu -ar (bes. bairisch, doch schon einmal bei T 
leobar, vgl. § 58 a. 3), im allgemeinen aber hat sich das e bis auf N gut 
erhalten. — Zur erklärung des -er vgl. Beitr. 8, 127 f.; Bezzenb. Beitr. 16, 
121 ff. 

Anm. 2. Das -an des a. sg. masc. und das -az des n. a. sg. neutr. 
sind in der älteren zeit (8. 9. jh.) fest, vom ende des 9. jh.'s ab (OFreis.) 
beginnen die abschwächungen zu -en, bez. -ez (-iz), welche vom 10. jh. 
ab herrschend werden. . 

Anm. 3. Der g. sg. masc. neutr. ist dem substantivischen g. sg. 
(tages, wortes) gleich; sein -es ist im allgemeinen fest; die ausweichung 
in -as findet sich (wie beim subst., § 193 a. 1) hie und da, bes. in späteren 
bair. quellen. 

Anm. 4. Die endung des d. sg. masc. neutr. war (dem got. -amma 
entsprechend) ursprünglich -amu; von dieser form findet sich noch eine 
kleine zahl belege in K, B, H, Bb, z. b. apansttgamu (vgl. Beitr. 2, 115; 
4, 407 ; 6, 220). Daneben tritt zunächst -emu auf, welches in einer anzahl 
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§248. Starke adjectiva: a-ö-stämmei 185 

älterer, bes. obd. denkmäler herrscht (auch bei Is.). Aber schon vom 
anfang des 9. jh.'s an gewinnt -emo die Oberhand, bes. fränkisch (T, 0), 
aber auch obd. (z. b. M, Ka, Exh., Musp.); hlintemo ist also vom 9. jh. an 
bis auf N herab die normale form des d. sg. — Nur vereinzelt finden sich 
assimilationen (§ 67), wie liobomo, s'elbomo 0. N. hat synkope des e in 
mehrsilbigen nach l und r (luzzelmo, andermo, vgl. § 66 a. 2). 

Anm. 5. Der i. sg. masc. neutr. stimmt zur substantivdecl. (tagu, 
wortu). Es gilt über denselben daher das § 193 a. 3 bemerkte. Die 
belege fUr den i. sind nicht gerade häufig. Das später herrschende -o 
findet sich schon bei T. in mihhilo neben sonstigem -u (Sievers 45) und 
auch sonst in älteren quellen vereinzelt. 

b) Singular, fem. 

Anm. 6. Der n. sg. fem. blintiu (und ebenso die gleichlautende form 
des n. a. pl. neutr.) zeigt einen unterschied zwischen qberd. und fränkisch. 
Im oberd. ist das -iu diphthong, mit silbenaccent auf dem i (bei N -iul), 
und bleibt deshalb unversehrt erhalten bis ins mhd. (hlindiuy bair. blindeu). 
Im fränk. dagegen ist zwar die älteste form auch blintiu (Is., Wk), aber 
hier ist u der silbenvocal, das i ist consonant (j) und fällt in derselben 
weise weg wie sonst (nach § 118), so dass bei T schon blintu weit über- 
wiegt, bei allein herrschend ist (sehr selten -iu bei 0, s. Kelle 271. 273). 
Das -u dieser endung geht im fränk. spätahd. (über o) in e über. Nur 
für den südlichen teil des ostfränkischen (Würzburg) ist die oberd. endung 
-iu bezeugt: Würzb. beichte (Denkm. 76): guotiu^ luggiu, Ualiu, unbiderviu, 

— Die endung -iu sollte eigentlich auf vorhergehendes a umlautend ein- 
wirken; jedech ist der umlaut (durch einwirkung der übrigen formen) 
nicht eingetreten (§ 26 a. 2). Nur bei äl ist im fränk. elliUj ellu die regel- 
mässige form (Is., T, 0, Will.) gegen obd. alliu (doch vereinzelt auch 
obd. elliu). Ausserdem kommt selten endriu (zu ander) vor, z. b. Ib. 41, 2; 
ganz vereinzelt noch andere beispiele wie scemmiu prosa Kb (Gl. 1, 509). 

— Vgl. Beitr. 2, 164; 4, 534; 6, 164; Kögel 175 f. 

Anm. 7. Für den g. sg. blintera und d. sg. blinteru (jüngere form 
blintero seit ende des 9. jh.'s überhand nehmend, früher vereinzelt s. § 58 
a. 2) gilt das zu dem subst. (geba) § 207 a. 5 bemerkte gleichfalls : es be- 
steht neigung zur ausgleichung beider casus, die nur in vereinzelten 
beispielen des 9. jh.'s dadurch bewirkt wird, dass -era auch für den d. sg. 
eintritt. Häufiger findet sich die endung -eru (-ero) im g. sg. und vom 
10. jh. ab dringt dies durch. In den Mons. gl. und bei N gehen beide 
casus durchweg auf -ero aus. — Das e der endung -era, -eru und ebenso 
des g. pl. -ero ist im ahd. sicher kurz: J. Grimm setzte es (wegen des 
got. ai) fälschlich als e an; vgl. Beitr. 2, 112. 

Anm. 8. Der a. sg. blinta stimmt zu g'iba; es gilt dafür das in 
§ 207 a. 1. bemerkte. — Das -a ist noch bei N fest. Ganz vereinzelt 
sind beispiele von -e in alten quellen, nach den jö-stämmen, § 250 a. 2 
(z. b. alle, sine Is.). 

c) Plural. 
Anm. 9. Der n. a. pl. masc. fem. blintCj blinto ist im allgemeinen 
fest. Das e und o der endung ist sicher kurz (über e s. Beitr. 2, 139). — 
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186 § 249. Starke adjectiva: a-ö-stämme. 

Statt des e, welches offenes e war (vgl. die öftere Schreibung w, e, z. b. 
in Ra, s. § 57 a. 2), tritt vereinzelt a auf, auch in älteren alem. und fränk. 
quellen, z. b. K andhraj kifoacsama (Kögel 174), Is. mifuij dhina, chife- 
stindda, T (Siev. 43); häufig ist a in späteren bairischen quellen, vgl. 
§ 58. a. 3. — Das o des fem. weicht einzeln in a aus, z. b. suma Ib. 31, 1, 
öfter im T (Siev. 43). Bei N ist die form des fem. durch das masc. 
ersetzt; blinde ist n. a. pl. masc. und fem. (ebenso im sw. adj. § 255 a. 2). 

— Vom n. a. pl. neutr. gilt alles in anm. 6 über den n. sg. fem. gesagte. 

— lieber die unflectierten formen des n. pl. s. § 247. 

Anm. 10. Der g. pl. aller geschlechter auf -ero ist sehr fest; über 
die kürze des e s. anm. 7 ; selten finden sich assimilationen (§ 67) wie 
offonoro 0, frehtigoro Ra ; auch ausweichungen des -ero in -eru oder -era 
sind nur sehr selten. 

Anm. 11. Im d. pl. auf -im (seit dem 9. jh. en, § 124) ist die länge 
des e gesichert (-eem B, -in N). Das -en ist meist fest, nur in einzelnen, 
besonders jüngeren, quellen findet sich dafür vereinzelt auch -an, z. b. 
rninanj stnan Ludw., T (Siev. 43); vgl. § 58. a. 3. 

§ 249. Die sehr zahlreichen adjectiva, welche wie blint 
flectiert werden, gehen sämmtlich in der unflectierten form auf 
consonant aus. Beispiele: a) einfache adj. alt, hold, guot^ heil 
gesund, siuh, fränk. sioh (flect. siuhher, siocher) krank, jungy 
snel (fl. snellSr), stum (fl. stummer), ubil böse, mihhil gross, 
ber{a)ht glänzend, eban eben, gilth gleich, gimah (fl. gimahher) 
passend; — b) abgeleitete adjectiva: auf -ag und 4g (meist 
possessiva, vgl. Kluge §202 — 7), z. b. dtag reich, jämarag 
schmerzvoll, heilag heilig; enstig günstig, mahtig mächtig, gi- 
loubig gläubig, suntig sündig; — auf 4n (meist stoflfbezeichnend, 
vgl. Kluge § 198—200), z. b. steinhi steinern, dumin dornen, 
guidin golden, irdin irden; ewin ewig; — auf -oht, -aht ('mit 
etwas versehen', vgl. Kluge § 218), z. b. hornoht gehörnt, har- 
toht bärtig, steinaht steinicht; — auf -isc ('zu etwas gehörig', 
vgl. Kluge § 209—211), z. b. himilisc himmlisch, frenkisc frän- 
kisch, diutisc dem volke zugehörig, vulgaris. . — c) ableitungs- 
ähnliche composita auf -lih, -haft (-haftig j, -sam, -faJt (-faltig) 
u. a. (Kluge § 237 if.) in sehr grosser anzahl. — Uebqr die 
partic. praet. vgl. § 258 f. 

Anm. 1. Adjectiva mit langer Stammsilbe auf -ar, -al, -an syn- 
kopieren das a häufig in den flectierten formen, besonders in den älteren 
quellen (vgl. § 65), z. b. finstar, aber finstriVf finstremo; bittar — 
pittreSj pittremOj pittran; zwifal dubius — zwiflerttj tougan geheim — 
tougnes etc. 
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masc. 


neutr. 




fem. 


1. märer 


märaz 


märiu; 


fränk. mär(i)ii 


2. märi 


märi 


märi 




märe 


märiii; fr. mär(i)u 


märo. 





§250.251. Starke adjectiva: Ja -Jö- Stämme. 187 

Anm. 2. Bei manchen adjectiven findet sich schwanken nach der 
j*-klasse hin, z. b. stehen nebeneinander ivis und wisi weise, giicis und 
giwissi gewiss, ginuog u. ginnogi genug, hart u. herti hart; neben den 
abgeleiteten auf -oht auch solche auf -ohti (z. b. Jiomohti gehörnt, steinahti 
steinicht) u. a. 

2. ya-yö-stämme. 

§ 250. Die ya-yö- Stämme unterscheiden sieh von den reinen 
a-ö-stämmen nur in der unfleetierten form (§ 247), die übrige 
flexion geht ganz wie die von blint] es ist also das zu den 
einzelnen casus § 248 a. 1 — 11 bemerkte auch hier gültig. Von 
dem paradigma märi (berühmt) folgen daher hier nur die 
nominative: 

Sg. N. 

PI. NA. 

Anm. 1. In den flectierten casus finden sich auch in den ältesten 
quellen nur höchst selten noch die älteren formen mit i, e vor der flexions- 
endung; so z. b. in Ra: a. sg. masc. Jcaumantianj farlihantian, n. pl. masc. 
fleogantiej v/rsahtie, in K: n. pl. fem. hornohteo, kuntheo, thornohteo; in 
M: a. sg. fem. (un)festeaj n. pl. fem. quuedanteo; bei noch einmal redie 
(n. pl. masc. zu redi schnell, § 118 a. 4). 

Das i im n. sg. fem., n. a. pl. neutr. märiu gehört nicht hierher: 
märiu steht im vorliegenden ahd. ganz wie hlintiu da (vgl. § 248 a. 6): es 
ist im oberd. i-vocal (diphthong iw, nicht jw/) und im fränk. fällt das i 
genau ebenso aus: bei heisst es hlintu und märu (seltene fälle der be- 
wahrung des i bei Kelle 284 f.). 

Anm. 2. Auch die erscheinung, dass ja in alten quellen durch e 
vertreten wird (§ 58 a. 1), ist bei den adj. wenig zu finden. Am meisten 
spuren davon zeigt Pa, wo der a. sg. masc. meist auf -en ausgeht, z. b. 
snivmerhj cafoaren; der a. sg. fem. auf -e in framade (vgl. Kögel 174 ff.). 

Anm. 3. Das j des ursprünglichen Suffixes hat bei den Wörtern 
mit kurzer Stammsilbe in der consonantengemination seine spuren hinter- 
lassen, so z. b. mitti (got. midjis), luggij lucki lügnerisch, nuzzi (nutzi) 
nützlich. Nach langer Stammsilbe ist die gemination in der regel nicht 
vorhanden. Nur in oberdeutschen, besonders alemannischen quellen (H, B, 
Rb. u. a.) findet sie sich öfter (§ 96 a. 1). Besonders häufig bei r; so 
z. b. von märi nicht selten: n. sg. märrer, märraz, märriUj d. sg. märremu, 
a. sg. fem. märra\ n. pl. masc. märre, d. pl. märrem. Aehnlich bei swärif 
tiwri etc. Bei anderen consonanten seltener: hie und da bei w, z. b. 
hreinrianj reinnaz zu (h)reini, scönniii zu scöni; chleinner, chleinniu zu 
kleini etc. ; bei t, z. b. drätter zu dräti, spättiu zu späti u. a. 

§ 251. Die hierher gehörigen adjectiva sind ebenfalls sehr 
zahlreich, z. b. engt eng, herii hart, festi fest, semfii sanft. 
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188 § 251. Starke adjectiva: ja-jö-stämme. § 252—254. wa-wd-stämme. 

strengt stark (in äiesen umlaut aus a); milti freigebig, dunni 
dünn, swäri schwer, dräii schnell, hlidi freundlich, scöni schön, 
küski keusch, tiuri teuer, (h)reini rein, muodi müde, triu)bi trübe, 
niuwi neu; edili edel, framadi, fremidi, fremd; — viele mit prae- 
fixen, insbesondere mit gi-^ gebildete, z. b. gifuori passend, gi- 
muaii angenehm, gizämi ziemend, gimeini gemeinsam, gitriurvi 
treu, hiderhi nützlich, urougi unsichtbar, urminni uneingedenk; 
— viele composita, z. b. einmuoti einmütig, armherzi barmherzig, 
mit 'bäri {sdnbäri glänzend u. a.). 

Auch sämmtliche participia praes. (nmanti) gehören hier- 
her (vgl. § 257). 

Anm. 1. Ueber die bei manchen dieser adj. vorkommenden be- 
rtihrungen mit den a-o-stämmen s. § 249 a. 2. Viele von den zwischen 
beiden flexionen schwankenden adjectiven (wie hart — herti) sind ursprüng- 
lich i- oder i*-stämme gewesen: s. § 245 a. 1. 

3. rva-rv d-stUmme. 
§252. Die wa-wöni^mme finden sich nur in einer sehr 
kleinen anzahl von adjectiven. In der unflectierten form gehen 
diese adj. auf -o aus (§ 247), in den übrigen formen sind sie 
von der flexion von blint nicht verschieden. Es sind zwei 
Unterabteilungen zu machen, je nachdem dem w ein consonant 
oder ein vocal vorher geht. 

§ 253. Die wa-^^^ö-adjectiva mit vorhergehendem conso- 
nant sind: kalo kahl, scUo schmutzig, falo fahl; gelo gelb, elo 
gelb; garo bereit, fertig, maro mürbe, faro von einem aussehen, 
farbig; zeso recht (dexter). Die flectierten formen dieser adj. 
nehmen im ahd. meist einen zwischenvocal an, der gewöhnlich 
a, seltener e, o ist (vgl. § 69*). Also von garo : garwer oder 
garawer, garewer. Ein volles paradigma ist nicht nötig, 
masc. neutr. fem. 

Sg. N. 1. gar(a)w6r gar(a)waz gar(a)wiu; fr. gar(a)wu 

2. garo garo garo 

G. gar(a)wes gar(a)wera 

D. gar(a)wemo gar(a)weru 

etc. 

§ 254. Die mit vocal vor dem w sind: gräo grau, bläo 
blau, läo lau, slio stumpf; — /r«o, frö froh, {h)rao, rb roh, 
faoy fd wenig; — glau, glou klug. Die normale flexion ist 
demnach von gräo: 
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neutr. 


fem. 


grawaz 


grawiu 


grao 


gräo 




gräwera 



§ 254. Starke adjectiva: wa-wö-st, § 255. Schwache adjectiva. 189 

masc. 
Sg. N. 1. gräwßr 
2. gräo 
G. gräwes 

etc. 
Anm. 1. Nach dem langen a, i fällt in der unfl. form das -o schon 
zeitig im 9. jh. ab, so dass die betr. Wörter grä, blä, lä, sie lauten (§ 108 
a. 2); in den flectierten formen hält sich das w dagegen fest: nur bis- 
weilen fällt es aus (unter anschluss an die unfl. formen ohne -o). So in 
Ib-Rd crdiu n. pl. neutr. (statt crdwiu), in Rb pläemu (d. sg.), pläem 
(d. pl.). Vgl. § 1 10 a. 1. 

Anm. 2. Die Wörter mit kurzem a (frao^ rao, fao) flectieren zu- 
nächst regelmässig: frßwer, frawaZj frawiu etc. (oder mit Übergang des 
auu in ouu: froutier, frouuaz^ frouuiu; vgl. § 114»), Die unflectierte form 
aber zog ihr ao schon sehr früh in d zusammen (§ 45 a. 3), so dass die- 
selbe gemeinahd. frö (rö, fö) lautet. Nach dieser unfl. form frö tritt dann 
auch eine flexion fröer, fröazy fröiu etc. ein, welche neben der ursprüng- 
lichen flexion hergeht. — Ganz ebenso rö und fö; das letztere, welches 
mit dem 9. jh. ausstarb, hat neben den w;- formen (/bwt*er; föer etc.) 
häufig formen mit h {föMr, föhem etc., Graff 3, 430), als reste eines alten 
grammatischen wechseis h — w, s. § 102«. — Vgl. Beitr. 7, 167; 9, 526. 

Anm. 3. glau, glou klug (das ww hat und deshalb in der un- 
flectierten form ohne o anzusetzen ist, vgl. § 113») flectiert ganz regel- 
mässig: glautcer, glouuer etc.: Graff 4, 294; vgl. Beitr. 9, 524. 

B. Schwaches adjectivum. 

§ 255. Die schwache flexion der adjectiva ist genau die 
der substantiva der schwachen declination (§ 221). Sie ist fUr 
alle adjectiva dieselbe, so dass blint als allgemeines paradigma 
dienen kann. 

Sg. 



PI. 



Anm. 1. Für die einzelnen casus gilt das § 221 a. 1—7 gesagte 
ebenfalls. — Nur bei manchen Schriftstellern haben sich gewisse differen- 
zierungen zwischen dem sw. adj. und dem sw. subst. eingestellt. So bei 
0, welcher im n. pl. masc. bei dem subst. stets -on hat (hanon — augun), 
beim adj. aber -un^ gleich dem neutr. (und fem.), also z. b. thie guatun 
gomon. Nur höchst vereinzelt (Kelle 290) findet sich -on im n. pl. masc. 
des adject. — Im g. pl. aller geschlechter hat statt -öno regelmässig 
(12 m.) die verkürzte endung -un (z.b. düfarltchunY, 31, 6, sHbim Hartm. 



masc. 


neutr. 




fem. 




N. blinto 


blinta 




blintÄ 




GD. 


blinten, -in 




blintün 




A. blinton, 


-un blinta 




blintün 




NA. blinton, 


-un blintun 


(-on) 


blintün 




G. 


blintöno 




blintöno 




D. 


blintöm, -un 




blintöm, 


-Ön. 
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190 § 256. Schwache adjectiva. § 257— 258*. Participia. 

71. 113). Nur zweimal ist daneben die endung -on und nur einmal {tcdrdno 
I, 13, 22) die volle endung belegt. 

Anm. 2. Auch N hat beim sw. adj. einige ausgleichungen eintreten 
lassen. Im n. pl. fem. ist nämlich statt -ün beim adj. die endung -en des 
masc. eingetreten (ähnlich beim st. adj.: § 248 a. 9), es heisst also bei N 
*die blinden fröuuün; ferner ist im d. pl. stets (statt -öw) die form des 
st, adj. auf -in vorhanden. Vgl. Beitr. 2, 186. 148. 

§ 256. Bei den J- unä /«^-stammen ist die sehwache flexion 
von den in § 250, § 253 gegebenen paradigmen: 

j märo mära mära 

^' ' 1 gar(a)wo gar(a)wa gar(a)wa 
etc. wie blinto § 255. 
Anm. 1. Bei den ^-stammen treten in den älteren quellen die e, i 
hie und da auf (vgl. § 118), z. b. masc. märeo Wess., luggeo Voc, waldendeo, 
nerrendeo (part. praes.) Is., d. sg. fem. niuwiün K, d. pl. festeöm, un- 
festeöm M. 

C. Declination der participia. 

§ 257. Das partieipium praesentis ist im ahd. voll- 
ständig regelmässiges adjeetivum mit starker und schwacher 
flexion. Es ist als ya-yö-stamm behandelt, weshalb die un- 
flectierte form auf -i ausgeht. Also zu nemanti^ salhönti: 

stark: schwach: 

nemanto nemanta 



. ne'mant^r nemantaz nemantiu 
^^- ^- J salbdnt^r salböntaz salböntiu 



salbdnto salbdnta 



etc. wie hlint. 

Anm. 1. üeber hervortreten des j (als e, i) in flectierten formen 
der starken und der schw. decl. s. § 250 a. 1 und § 256 a. 1. 

Anm. 2. Ueber reste substantivisch flectierter part. praes. s. § 236 f. 

§ 258. Das part. praeteriti, welches von starken verben 
auf -an, von schwachen auf -t gebildet wird, flectiert als regel- 
mässiges adj. (wie blint) stark und schwach. 

§ 258*. Als paradigma eines part. praet. starker verben 
bildet also ginoman (unflectierte form): 

stark: schwach: 



(gi-)nomano -nomana 
(gi-)nomanen -nomanün 



Sg. N. (gi-)nomandr -nomanaz -nomaniu 

G. -nomanes -nomanera 

etc. etc, 

Anm. 1. Statt des a des suffixes findet sich in den fränkischen 
quellen öfter e,ijOf meist unter dem einflusse eines benachbarten vocals; 
z. b. bei giscribeney gihaltenera, einboronon, gisceidin&r, gihaUinu (n. 
sg. fem.: -w aus -iu!). Die unflectierte form dagegen zeigt stets -an, — 
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§ 259. Participia. § 260. 261. Steigenmg der adjectiva. 191 

In oberdeutschen qnellen findet sich dieser vocalwechsel höchst selten. — 
Vgl. § 64 a. 2. und Beitr. 6, 239; Burg, d. ältest. nord. runenschriften 

(1885) s. 94. 

§259. Die part. praet. schwacher verba, z. b. I gi-nerit, 
II gi'salböt, III gi-habel bilden also: n. sg. masc. (stark) gine- 
riter, gisalbdter, gihdbeter etc. 

Anm. 1. Ueber die synkope des i in den flectierten fonnen vieler 
part. pt. der sw. v. I (gihörit, aber gihörter) s. § 365. 

D. Die Steigerung der adjectiva. 
1. Comparativ. 
§ 260. Das ahd. adjectiv bildet seinen comparativ durch 
zwei Suffixe: -ir- (got. -iz-) und -ör- (got. -dz-), denen dann die 
endungen des schwachen adj. angefügt werden. 

Anm. 1. Die länge des 6 in dem suffix -ör- ist sicher, noch N setzt 
den circumflex. 

§ 261. Ueber die Verteilung der beiden bildungsarten auf 
die einzelnen adjectiva lässt sich eine ganz sichere regel nicht 
geben. Jedoch ist soviel zu sagen, dass die mehrsilbigen, mit 
ableitungssuffixen gebildeten oder zusammengesetzten adjectiva 
durchweg das ö-suffix im comparativ haben. Also z. b. saiig, 
comp, saligdro, tiurlih — tiurlihhöro, managfält — manag faltbro, 
gilegan (part. prt.) — gileganoro. Die einfachen adjectiva können 
beide Suffixe haben: jedoch haben die ya-stärame fast aus- 
schliesslich das 2-suffix, z. b. {h)remi — {h)reiniro, suozi — süo- 
ziro, engl — engiro, biidi — bUdiro; nur ganz ausnahmsweise 
sind einzelne formen wie tiuröro neben tiuriro zu tiuri belegt 
Die reinen abstamme dagegen sind schwankend: viele zeigen 
beide formen, z. b. her — heriro und heröro, höh — höhiro und 
höhdro, r'eht — rehtiro und rehtöro; bei der mehrzahl erscheint 
jedoch nur 6ine form, wobei aber auch die oft nur geringe 
zahl der belege in rechnung zu ziehen ist: es heisst z. b. Hob 
— lioböro (bei N allerdings lieber o), Höht — liohtöro, anderer- 
seits heiz — heiziro, sieht — slehtiro, hlüt — hlütiro, lang — 
lengiro (mit umlaut) etc. Vgl. Grimm 3, 569 S. 

Anm. 1. Der umlaut ist obd. gehindert durch l- und r- Verbindungen 
(§ 27 a. 2) in armirOj starchirOj argiro, altiro. Dem fränk. kommt umlaut 
zu; so eldiron (parentes T). Doch findet sich auch bei T aUiro und bei 
argerOf altero (über -ero bei s. folg. anm.). 
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192 § 262. 263. Steigerung der adjectiva. 

Anm. 2. In den fränkischen denkmälern (Is., T, 0) ist statt -iro 
häufig -ero die fonn des comporativs, besonders überwiegend bei 0. Im 
oberdeutschen ist das in der älteren zeit höchst selten, erst bei N ist -ero 
durch regehrechte abschwächung eingetreten. Vgl. Beitr. 6, 155 f. — 
Dagegen erscheint a als suflQxvocal des comp, nur sehr selten durch 
assimilation; z. b. einigemal bei (acdnarüj liahara, ziarara, giwisaara). 

Anm. 3. jung zeigt neben seinem regelmässigen comp, jungiro 
eine nebenform jügiro (Im. in B, 3 m. T), welche durch got. jühiza, Hei. 
C. jügro (iuugron 1130) als alt erwiesen wird. — Neben jwn^iro erscheint 
durch assimilation (nur vor einem o der endung!) auch jungoro (T, 0), 
welches nicht mit 6 anzusetzen ist, ja sogar bei meist metrisch zwei- 
silbig ist und auf eine ältere sjmkopierte form *jungro hinweist, welche 
sonst im ahd. nur noch in dem substantivisch gebrauchten herro (dominus, 
aus heriro) und vereinzelt in althröm parentibus K (§163 a. 6), erHn (st. 
et-irin § 266 a. 4) Is. vertreten ist. — Vgl. Beitr. 6, 154. 

§ 262. Der comp, flectiert im ahd. nur schwach, also wie 
blinio (§ 255), ohne jede abweichung. 

z. b. Sg. N. rehtiro (m.) rehtira (n. f.) 

G. rehtirin (m. n.) röhtirön (f.) 

Anm. 1. Die starke flexion des comp., welche im mhd. neben der 
schwachen eingedrungen ist, findet sich im ahd. erst in geringen spuren. 
Im 8. und 9.jh. sind allein durch einige stark flectierte formen zu be- 
legen: d. sg. beziremo (0 II, 6, 45), d. pl. rBMererij suazeren und m^ren 
(vgl. Grimm 4, 519). — Die unflectierte form des starken neutrums er- 
scheint regelmässig im adverb., s. § 268. 

Anm. 2. Im n. sg. masc. des comp, findet sich in einigen quellen 
öfter die endung -a statt -o (welche alts. im Hei. regel ist, Beitr. 4, 346). 
So in Pa, K, Ra (Kögel 165 f.) und einzeln bei (liabarä II, 22, 20, fiirira 
II, 14, 31 u. ö.). Es ist Übertragung aus dem neutr., vgl. Erdmann, Syntax 
Otfrids 2, s. 45 f. 

2. Superlativ. 

§ 263. Die bildung des Superlativs erfolgt ebenfalls durch 
zwei Suffixe: -ist- und -dst-, lieber die Verteilung derselben 
auf die einzelnen adjectiva gilt das in § 261 für den com- 
parativ gesagte, so dass also diejenigen, welche ihren comp, 
auf 'iro bilden, im superl. -ist- haben, sowie dem comp, auf 
'dro ein superl. auf -ost- entspricht. Es beisst also z. b. sali- 
gdsto, tiurlihhdsto ; — hr einist o^ suazisto; — heristo und herösto, 
hdhisto und hohosio; — liohtösto; — slehtisto, lengist o, jungisto 
(§ 261 a. 3). 

Anm. 1. Das ö des superlat. ist noch bei N als lang bezeugt, das 
i ist in der späteren zeit zu e abgeschwächt, z. b. lengesto N. In der 
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älteren zeit ist in fränk. quellen dieses e weit seltener als im comp. (§ 261 
a. 2), z. b. bei heresto (Beitr. 6, 156). 

§ 264. Die flexion des Superlativs ist im ahd. die schwaelie, 
also nach paradigma blinto (§ 255), z. b. 

Sg. N. jungisto (m.) jungista (n, f.) 

G. jungistin (m. n.) jungistün (f) 
etc. 

Anm. 1. Die starke flexion des Superlativs, welche im ostger- 
manischen gleichberechtigt neben der schwachen hergeht, ist in den 
älteren westgerm. dialekten nicht üblich. Im alts. findet sich die starke 
form allein im (unflectierten) n. sg. und a. sg. neutr., alle übrigen casus 
gehen nur schwach. Aehnlich im ags. (ags. gr. § 311). Im ahd. ist 
ebenso die schwache flexion allein herrschend, und auch der n. sg. hat 
regelmässig schwache form: die im alts. ags. häufige starke unflectierte 
form ist ahd. seltene ausnähme (z. b. Satanas altist Musp.). Nur äusserst 
selten finden sich im ahd. flectierte starke formen, so bei 0: jungistemo 
d. sg. neutr., eristera d. sg. fem., furisten d. pl. (2m.); erst mit dem 
11./ 12. jh. und im mhd. wird die starke flexion häufiger. — Nurimadverb 
ist die unflectierte (starke) form des neutrums herrschend, s. § 268. 

Anm. 2. Auch beim superl. ist in P, K, Ra die neutrale form auf 
-a häufig für den n. sg. masc. eingetreten: Kögel s. 166. Bei steht 
ftmsta öfter bei masculinen, z. b. IV, 16, 24. — Vgl. § 262 a. 2. 

3. Unregelmässige Steigerung. 
§ 265. Einige adjectiva bilden keine steigerangsgrade. 
Zum ersatz treten Steigerungsformen ein, welche keinen positiv 
zur Seite haben: 

giiot gut comp, bezziro superl. bezzisto 

vibil böse „ wirsiro „ wirsisto 

mihhil gross „ 1. miro „ meisto 

„ 2. miriro, meröro 
luzzil klein „ minniro „ minnisto 

Anm. 1. Zu mihhil ist mero die echte und häufigste comparativ- 
form (= got. maiza), die nochmals gesteigerten formen miriro, miröro 
sind nur in alemann, quellen (B, N) belegt; vgl. 266 a. 1. 

Anm. 2. Ein Superlativ ohne comparativ ist lezzisto (vgl. § 160 a. 4) 
der letzte. Der formell dazu gehörige positiv (laz träge) ist schon im 
ahd. durch die specielle bedeutungsentwicklung des Superlativs von diesem 
losgelöst. 

§ 266. Eine anzahl von Steigerungsformen haben kein 
adjeetivum als positiv neben sieh, sondern sind von adverbien 
oder praepositionen abgeleitet: 

Braune, Ahd. grammatik. 2. aufl. |3 
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194 § 266. Steigerung der adjectiva. § 267. Adjectivadverbia. 



comp. 

1. aflrOy aftaro, -erolposte- 

2. aflröro J rior 
eriro prior 
furiro prior, vornehmer 

1. fordrOffordarOj -oro \ der 

2. fordröro, fordaröro f de'e 

1. hintaro \ 

2. hintarörof ^^^ *^*^*^^^ 

1. innaro \ 

2. innaröiv j ^^*^"^^ 

1. obarOj oboro 

2. obaroro 

1. untaro \ 

der untere 



obere 



superl. 
aftrdsto, aflerö8to\poBtre- 
aftristo j mus 

eristo primus 
furisto der vorderste, vor- 
nehmste 
fordarösto der vorderste 

hintarösto der hinterste 

innarösto intimus 

obarösto der oberste 

untardsto der unterste 



after nach 

ir vorher 
forüj furi vor 

furdir vorwärts 

hintar hinter 

inne intus 

oba oben 

untar unten 

2. wwtoröro / 
f«2^, üzar, aussen 4lzaro exterior üzarösto extremus. 

Anm. 1. Die bei zweifachen comparativen unter 2. gegebenen 
formen, welche durch das comparativsuffix -öro verlängert sind, kommen 
nur der oberdeutschen, besonders der alemannischen, mundart zu; im 
fränkischen sind sie nicht vorbanden. Die nochmalige anfügung des -Öro 
erklärt sich (wie bei m^ro^ § 265 a. 1) dadurch, dass die einfachen formen 
nicht das aussehen gewöhnlicher comparative haben, da sie nicht den 
comparativvocal i oder 6 vor dem r zeigen, sondern a, welches oft mit 
e, wechselt (z. b. fordaro, fordero, fordoro) und in sehr alten quellen 
oft ganz fehlt (z. b. aflro M, fordro Is.), vgl. § 65 a. 3. 

Anm. 2. Nicht hierher gehört das von nidar (unten) abgeleitete 
adjectiv nidaroj obwol formell nahestehend. Denn dieses hat positiv- 
bedeutnng (niedrig, hnmilis) und bildet schon in alten quellen auch starke 
formen (unfl. nidari, flect. nidarer etc.) Dazu comp, nidaröro, superl. 
nidarösto. 

Anm. 3. Nur selten und nur in einer Steigerungsform kommen 
folgende hierher gehörige worte vor: comp, stdero der spätere, zu 8%d 
adv. vorher, später (nur bei N); superl. entrösto der letzte (Graflf 1, 358), 
zu enti früher (0). 

Anm. 4. iriro wird bei N in Srro zusammengezogen (vgl. § 66 
a. 2); wovon zu trennen die § 261 a. 3 erwähnte alte synkopierte form 
irrin bei Is. 

Anhang. 

Bildung der adjectiv -adverbia. 

§ 267. Die regelmässigen adjectivadverbia werden im 
ahd. durch die endung -o gebildet, welche bei den reinen 
a-stämmen (§ 258 f.) an die nnfleetierte form antritt, z. b. snello, 
ubllo, berahio, ebano, gilicho; mahiigo; HurRcho, wenagltcho, baih 
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licho etc. — Bei den /-stammen (§ 250 f.) tritt ebenso -o an; 
jedoch ist das j dabei spurlos verschwunden: nie finden sich 
in sehr alten quellen etwa advv. auf -eo, -io und die umlauts- 
fähigen haben im adv. keinen umlaut; z. b. zu engi, adv. 
ango; fesii, adv. fasio; semfti^ adv. samfto etc.; hlido (zu hUdt), 
(h)reino, tiuro, dräto, swäro etc. 

Anm. 1. Von den tü-stämmen (§ 252 ff.) ist ein adv. belegt nur 
zu garOf welches gar(a)wo heisst; häufiger aber erscheint dafür ga/ro 
(st. neutr., § 269 d). 

Anm. 2. Das adj. g'uot hat als adv. wola (§ 29 a. 4) zur seite: ein 
adv. *guoto gibt es im ahd. nicht! 

Anm. 3. Besonders beliebt sind im ahd. adverbialbildungen von 
adjectiven, die mit -ZjÄ componiert sind. Oft sind nur die adverbia auf 
-Itcho gebräuchlich, ohne dass das zugehörige adjectivum belegt wäre, so 
dass man fast schon eine adverbialbildung durch -Ucho annehmen kann. 
(In manchen fällen könnte fireilich das fehlen des adj. auf -Zt/i zufall sein.) 
So ist z. b. g'ernlicho (gern), garalicho (gänzlich) den einfachen advv. g'emOf 
garo (zu adj. gern, garo) parallel, während die adjj. g'irnlih, garalih nicht 
gebräuchlich sind. In andern fällen vertritt das adv. auf -Ucho (ohne adj. 
auf 'lih) vollständig das nicht vorhandene einfache adv., z. b. (gi)triultcho 
getreu, glau-Ucho klug, zu adj. gi-triuwi, glau (§ 254 a. 3). 

Anm. 4. Auch vom part. praes. und part. praet. finden sich zu- 
weilen adverbialbildungen, z. b. tlönto eilend (0); ww^iK^^owo unablässig 
(Freis. pn.), chiholono verborgen (Is.). 

§268. Die Steigerungsgrade der adjectivadverbia wer- 
den analog den adjectivischen gebildet, und zwar ohne weitere 
endung, durch die starke unflectierte form (a. sg. neutr.) des 
comp9.rativs und Superlativs (§ 262 a. 1, § 264 a. 1). Nur ist 
flir die comparativadverbia zu beachten, dass dieselben stets 
mit dem comparativsuffix -ör erscheinen, auch da, wo die ad- 
jectiva den compar. nur mit -ir- bilden. Es haben also ins- 
besondere auch alle y-stämme adverbialcomparative auf -dr, 
z. b. reinör (zu adj. reini, comp, reiniro), fastdr (adj. festi, 
festiro), kleindr; — langör (adj. lang, lengiro) etc. — Während 
also adverbialcomparative auf -ir gar nicht vorkommen, so 
sind dagegen die Superlative sowol auf -istj als auch auf -öst 
vorhanden; auf -ist z. b. irist, nähist, jungist, bezzist, minnist, 
wirsist. Jedoch ttberwiegt auch hier die form auf -öst be- 
deutend und findet sich auch von Worten, die beim adj, -isto 
haben, z. b. fastöst (adj. festisio), langöst (adj. lengisto), hartöst 
(adj. hertisto). 

13* 
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196 §268.269. Adjectivadverbia. §270. Cardmalzahlen. 

Anm. 1. Die § 265 aufgeführten anomalen Steigerungen haben auch 
im adverbium eigentümliche kürzere comparativformen zur seite. £s 
heisst das adv. baz (zu comp. adj. hezziro\ wirs (zu adj. wirsiro)^ mir 
(zu adj. miro), min (zu adj. minniro). Die zugehörigen adverbialen super, 
lative bezzistj wirsisty meist ^ minnist schliessen sich eng an die adjecti 
vischen an. 

Anm. 2. Ein kurzer comp, der in voriger anm. erwähnten art ist 
noch halt mehr, potius (got. haldia), welcher keinen entsprechenden pos 
und sup. zur seite hat. Auch er (früher) und std (später) sind solche, 
kurze adverbialcomparative. Diese entwickeln aber aus sich eine neue 
Steigerung: ir — erör (adj. eriro, § 266) — irist; std — stdör^ vgl. 
§ 266 a. 3. 

Anm. 3. Manche adverbiale Superlative werden oft durch die praep. 
zi (az) verstärkt, z. b. zi erist, az Srist zuerst, zi jungist zuletzt, zi 
untaröst zu unterst u. a. Daneben findet sich aber auch, adjectivisch 
flectiert, zij az iristin, zi jungistin, iz untaröstin. 

Anm. 4. Neben mer wird nicht selten die schwache neutralform 
mira adverbial gebraucht, auch im superlat. kommt zuweilen meista (neben 
meist) vor. — Bei N findet sich minnera als adv. compar. -* min. 

§ 269. Ausser der regelmässigen bildung der adjectiv- 
adverbia auf -0 können aber auch adverbia durch casnsformen 
der adjectiva gebildet werden. Als adverbiale casus kommen 
vor: a) st. g. sg. neutr., z. b. alies gänzlich (neg. nalles durchaus 
nicht), ffähes plötzlich, frammories vorwärts, widarories zurück; 
— b) schw. a. sg. masc. (selten), z. b. ginuagon hinreichend, 
follon völlig; — c) schw. a. sg. fem. (ziemlich oft), z. b. foüün 
völlig, gähün eilig, ar{d)wün vergebens (auf -ingün^ wie italingün: 
Kluge § 159^); — d) st. a. sg. neutr. (sehr häufig), z. b. luizil 
wenig, ginuog hinreichend, ftlu viel, al vollständig etc., dazu 
alle comparative und Superlative (§ 268); — e) st. d. pl. (selten), 
z. b. emmiztgin unaufhörlich, luzigSm paulatim. 

Cap. IIL Die Zahlwörter. 

1. Cardinalzahlen. 
§ 270. Die drei ersten zahlen sind in allen casus decli- 
nierbar und unterscheiden die drei geschlechter. 

a) ein als zahlwort hat die flexion eines st. adj. wie blint 
(§ 248) also: 

Sg. N. 1. einSr einaz einiu; ein(i)u 

2. ein ein ein etc, etc. 

Anm. 1. Schwache flexion von ein erscheint regelmässig in der 
bedeutung von * allein': eino, eina etc., auch pl., z. b. wir einon *wir allein \ 
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Nur selten findet sich in dieser bedeutung auch starke flexion. — Aus 
der bedeutung 'irgend ein', 'ein gewisser' entwickelt sich im ahd. schon 
der gebrauch des ein als unbestimmten artikels; jedoch steht derselbe 
noch viel seltener als im mhd. und nhd. In dieser function kann bei 
vorwiegend pluralisch gebrauchten Wörtern auch ein st. plural gebildet 
werden, z. b. n. pl. eino zUij d. pl. in einen huachon (0). — Wenn ein 
(zahlwort und pron. indef.) attributiv vor dem Substantiv steht, so wird 
regelmässig die unfi. form des n. sg. (a. sg. neutr.) gebraucht: ein man, 
ein esilin, ein toib. Doch begegnet ganz selten auch die flectierte form, 
z. b. einaz sMf (T), einaz hüs (0) u. a. 

b) masc. neutr. fem. 
NA. zw§ne zwei zwä, zwo 

G. zweio 

D. zweim, zwein. 

Anm. 2. Ueber das e in zwene vgl. § 43 a. 5. — zwä ist die im 
ahd. herrschende form des n. a. fem.; zwo gilt nur bei N, sowie in B und 
in einigen glossen. — Der g. ist zweio (zweiio Is., vgl. § 117), nur bei T 
findet sich daneben schon zweimal zweiero, eine form, die durch anleh- 
nung an die adjectivdeclination entstand und vom 12. jh. an herrschend 
wurde (mhd. zweier , zweiger). — Auch im" d. erscheint (nach dem adj.) 
zicem, zwen, aber nur sehr selten, z. b. bei Is. — Ueber zowei etc. s. § 69 
a. 5, über quei (K) § 159 a. 5. 

Anm. 3. Die bestimmte zweizahl wird durch bide, beide 'beide' 
ausgedrückt, welches ganz wie ein st. adj. pl. flectiert. In der Stammsilbe 
schwankt e und ei (vgl. § 43 a. 5), doch so, dass in derselben quelle nur 
einerlei vocal vorkommt; so hat z. b. immer e, T ei. Die flexion ist 
also: N. A. bede (m.), bedo (f), bediu, fränk. bed(i)u (n.); G. b^dero, D. 
bedim, -en. — Vgl. Beitr. 10, 495»; Kuhns zs. 28, 236 ff. 

c) masc. neutr. fem. 
NA. drt driu drio 

G. drio 

D. drim, drin 

Anm. 4. Einfluss der adjectivdeclination tritt darin hervor, dass 
im n. a. masc. spätahd. (11. jh.) neben dri auch (ii*fe auftritt (Nps., trie 
Physiol.). Doch ist einmal schon bei Is. dhrte belegt, neben öfterem 
dhrii. — Auch im g. kommt statt drto vom 1 1 . jh. ab driero, drtere vor, 
das im mhd. drter herrschend geworden ist. — Der d. drim hat im ahd. 
sicher kurzes i (N drin). — Für den a. fem. hat dreimal thria in 
Verbindung mit stunta, stuntön, s. § 281 a. 1. — Dass bei N das fem. n. a. 
dri (nicht drto) lautet, erklärt sich wie beim adj. (§ 248 a. 9), als form 
des masc. 

§ 271. a) Die zahlen 4 — 12 haben unflectierte formen, 
welche stets angewendet werden, wenn die zahlen adjeetivisch 
vor einem Substantiv stehen. Diese formen sind: 

4. fear, ftor {ftar 0, fter N). 
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5. fimf, älteste form (noch bei T); später finf (schon bei 
0), welches die gemeinahd. form ist, vgl. § 123 a. 1. 

6. s'ths, — 7. sxbun. — 8. dhto. — 9. niun, — 10. zthan\ 
zehen {zSn N, nach § 154 a. 7*). — 11. einlif. — 12. zwelif. 

Anm. 1. Beispiele der unflectierten form: fiortagä, fonfiorwintun 
T, sibun korbi 0, etat z'6hen hwrgo decapolis T. 

Anm. 2. Für finf tritt erst im 12. jh. (Nps.) die form fünf (d. i. 
fünf) auf, welche im mhd. herrscht. — Für sihun ist bei einmal (II, 6, 47) 
sihan belegt, ebenso für niun einmal niwan (11, 4, 3); ersteres findet sich 
bei noch öfter als sihun. — Für dhto bei T mehrmals dhtu. 

b) Die zahlen 4 — 12 haben dagegen flectierte formen, 
wenn sie als adjectiva nach ihrem Substantiv stehen, oder 
wenn sie substantivisch gebraucht werden. Die flexion ist in 
diesem falle die der substantiva der a-decl. (masc. und fem.); 
ein n. a. des neutrums wird durch die adjectivische endung 
-iu, fränk. -(iju hergestellt. Paradigma für alle ist fior, 
masc. fem. neutr. 

NA. fiori fioriu; fränk. fioru 

G. fioreo, fioro 

D. fiorim, -in. 

Anm. 3. Beispiele des gebrauchs: porzicha finfi^ mit knehton sibi- 
nin 0; — ein dero finvo N, mänodo fiari 0, sibinu (sc. brot) T. 

Anm. 4. Die einzelnen formen erklären sich aus der lautlehre, also 
z. b. von sibun neben sibuni meist assimiliert (§ 67) sibinij oder von 
z'ehan bei zehini, z'ehinu etc. — Von ahto ist nur eine flectierte form 
in Nps. belegt: d. dhtowenj woraus also n. a. dhtowi zu erschliessen ist 
(vgl. mhd. ehtewe und hatouui gl. 1, 732, 62). — Bei Is. ist einmal der 
n. masc. s'ehse belegt, eine form nach analogie des st. adj., welches sonst 
keine einwirkung auf diese zahlen zeigt. 

§ 272. Die zahlen 13 — 19 werden durch vorsetzung der 
betr. einer vor zehan gebildet, also drizehan, ftorzehan, finfzehan, 
sehszehan, *sibunzehan, ahtozehan, niunzehan. Bezüglich der 
flexion werden 14 — 19 ganz wie das einfache zehan behandelt, 
z. b. ahiozehen jär T, aber thie ahtoz'eheni T. — Bei drizehan 
wird auch der erste teil flectiert: föne dien anderen drin z&nin N. 

§ 273. a) Die zehner von 20 — 60 werden durch com- 
position der betr. einer mit -zug (got. tigus) gebildet; also zwein- 
zug, drizzug (drizugj, fiorzug, finfzug, sehszug u. sehzug. 

b) Die zahlen 70 — 100 werden in den ältesten quellen 
(K, Is., M, Rb, R. u. a.) durch Zusammensetzung der einer mit 
-zo (vgl. got. gr. § 143) hervorgebracht, also: sihunzo, ahtozo, 



Digitized by 



Google 



§273—275. Cardmalzahlen. 199 

*niuHzo, zehanzo. Aber schon im 9. jh. (B, T, 0) ist -zug an 
stelle des -zo getreten, so dass gemeinahd. diese zahlen ebenso 
wie 20 — 60 gebildet werden: sibunzug, ahtozug^ niunzug, zehanziLg, 

c) Da 'Zug eigentlich ein subst. 'decade' ist, so werden 
die damit componierten zahlen immer substantivisch gebraucht 
und mit dem gen. verbunden, z. b. feorzuc rvehhöno Is., cehen- 
zog scäfo T. Nur ganz selten werden sie adjectivisch gesetzt 
(der analogie von 4 — 19 folgend) z. b. mit zweinzug thüsuniin 
T. Die Wörter auf -zug sind im ahd. indeclinabel. — Das 
gleiche gilt von denen auf -zo, nur dass der adjectivische ge- 
brauch schon häufiger gewesen zu sein scheint: Is. dhea sihunzo 
wehhono und dhem sihunzo tvehhom. 

Anm. 1. Neben der regelmässigen form -zug (-ztic) finden sich 
schon in der älteren zeit öfter formen mit o: -zog (-zoc, -zoch), selten mit 
i (e)f welche erst spätahd. überhandnehmen, z. b. sibinzig, cinzegj 
zenzech (N). 

Anm. 2. In drizzug, drizug ist das z spirantisch (nach § 160); 
jedoch hat sich wol hie und da durch die analogie der übrigen zehner 
auch die affricata z eingestellt; vgl. z. b. tricigvaUez Denkm. 86 A. — Statt 
aJUozug kommen spätahd. zusammengezogene formen vor: ahzoch Will., 
ahzeg Nps. 

Anm. 3. Ein vereinzeltes beispiel von flexion des -zug findet sich 
T 80, 5 : thuruh z'ihenzuge inti thuruh fimfzuge (per centenos et per quin- 
quagenos), also in distributiver fiinction; die zahlen sind hier als st. adjec- 
tiva (a. pl. masc.) flectiert, wozu jedenfalls das lateinische den anlass gab. 

Anm. 4. Ueber die erklärung der zehnerbUdung mittels -zo und 
-zug vgl. Brugmann, MorphoL unters. V, 12 flf.; 139flF.; 47 ff. 

§ 274. a) 100 ist im ahd. durchaus zehanzug, und auch 
die weiteren hunderte können mit zehanzug durch Versetzung 
des betr. Zahladverbs (§ 281) gebildet werden: 200 zwiro zehan- 
zug 0, 500 finfsiunt cenzeg, 1000 zenstunt zinzech, 1200 zweit f 
siunt zenzeg N. 

b) Jedoch werden gewöhnlich die mehrfachen hunderte 
gebildet durch das Substantiv hunt 'hundert', welches als sub- 
stantivischer neutraler plural gebraucht wird, dem die cardinal- 
zahlen adjectivisch vorgesetzt werden: zwei hunt phendingo, 
ihriu hunt, finf hunt (T) u. s. w. 

Anm. 1. Das einfache hundert wird durch ein himt erst sehr spät 
(Nps.) gegeben, während N sonst regelmässig noch z^zeg dafür hat. — 
hundert tritt erst seit dem 12. jh. auf 

§ 275. 1000 ist düsunt, thüsunt (spätahd. auch t&sent, 
§ 167 a. 8), welches ein subst. ist und meist als fem., aber 
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auch als neutr. behandelt wird. Der plural, welcher (mit ad- 
jectivisch vorgesetzten cardinalzahlen) die mehrfachen tausende 
bildet, scheint ursprünglich ihüsuni (als consonantisch flectiertes 
fem., vgl. § 240 ff.) zu lauten, vgl. manago thüsunt V, 23 223 
und thüsunt filu managa {-a im reime für -o) IV, 17, 17. Bei 
T wird dagegen def pl. nach der ö-decl. gebildet: zwä thü- 
suntä; fimf, zehen, zwelif thüsuntä. — Als neutrum z. b. driu 
tüsent N. — Der d. pl. ist meist auf -un, -on gebildet (/M- 
sunton 0), nur bei T thüsuntin. — Der gezählte gegenständ 
steht bei düsunt natürlich im gen., z. b. thüsunt scrito T. Doch 
beginnt auch hier vereinzelt adjectivischer gebrauch einzu- 
dringen, z. b. finf thüsonton mannon 0. 

§ 276. Die zwischenzählen werden durch Zusammen- 
stellung mittelst 'und' hervorgebracht; die grössere zahl kann 
vorangehen oder nachfolgen. 

Beispiele: drizog inti ahto jdr 38 (T), järo . . . fiarzug inti 
sühsu 46 (0), unzan fioru inti ahtuzug järo 84 (T), niuni inti nitmzug 
ruhte 99 (T), z'^hanzo endi feorzuc 140 (Is.), z'6henzug inti finfzug inti 
thrin 153 (T), stadiöno z'^henzug inti 8'dhziig 160 (T); zwei hunt fünf zieh 
250 (Nps.); zwelif stwnt cinzeg unde ahtozeniu 1218 (N). 

Anm. 1. ZuweUen werden zahlen mit 8 und 9 durch subtraction 
erzielt; z. b. eines min dhanne fimfzuc järo um eins weniger als fünfzig 
jähre = 49 (Is.); wangta ztvein . . tMro järo fiarzug ni was = 38 (0 
III, 4, 17). 

Anm. 2. liebt es, grössere zahlen durch multiplicationen zu er- 
zielen: zwiro s'ihs järo = 12, einlif stunton sihini = 77, thria stuntön 
finfzug ouh thri =» 153, thrizzug stuntön z'ehinu = 300. 

2. Ordinalzahlen. 
§ 277. Die ordinalia zu 1 und 2 werden nicht vom stamme 
der betr. cardinalzahlen gebildet. Für 1. tritt ein eristo (superl. 
zu 6r § 266), neben welchem im ahd. auch noch superl. furisto 
(§ 266) in der bedeutung 'primus' vorkommt. 2. wird durch 
das pronominaladj. ander (fl. anderer, -az, -iu; vgl. auch §65 
a. 3) vertreten, welches nur starke flexion hat. Erst bei N. 
tritt auch schwache flexion auf (der ändero etc.). 

§ 278. Die ttbrigen ordinalia werden von den stammen 
der cardinalzahlen gebildet. Sie sind: 

a) 3. dritto (ältere form drittio = got. pridja); 4. feordo, 
fiordo\ 5. fimfto, f%nfto\ 6. sehsto\ 7. sibunto; 8. ahtodo; 9. niunto\ 
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10. zehanio; 11. einlifto; 12. zwelifto. — Die flexion dieser wie 
aller folgenden Ordinalzahlen ist die der schwachen adjec- 
tiva. Starke flexion ist gar nicht vorhanden. 

b) Die ordinalia von 13. — 19. sind zusammengesetzt aus 
zehanio und der vorgesetzten Ordinalzahl des betr. einers; flec- 
tiert wird aber nur der zweite teil; der erste geht constant 
auf den vocal o oder a (später e) aus. 13. drittozehanto] 14. 
fiordozehanio; 15. ftnflazehanto] 17. sibuniozehanto; 19. niunta- 
zehanto. 

Anm. 1. Erst bei N beginnt die neigung, dem ersten teile die form 
der cardinalzahl zu geben, was dann im mhd. regel ist, z. b. fierzindo, 
funfzSndo, s'dhszindo. 

c) Von 20. an werden die Ordinalzahlen als regelmässige 
Superlative auf -ösio von den betr. cardinalzahlen gebildet: 
20. zweinzugdsto; SO, drizugdsto; 40, fiorzugösto] hO, finfzugösto\ 
60. sehszugosio; 70. sibunzugosto; 80. ahtozugdsto; 90. niunzugdsto] 
100. zehanzugösto, 

Anm. 2. Die zwischenzahlen werden durch nebeneinanderstellen 
der betr. ordinalia (ohne *und') ausgedrückt, z. b.: sibunzogösto andrer 
72. (B); di^mo sibinzegosten drittin 73. (N); niunzogösto fiordo 94. (B); 
zehanzugösto sibuntozBhanto 117. (B). Jedoch sind alle belegbaren fälle 
Übersetzungen aus dem lateinischen, welches vielleicht von einfluss ge- 
wesen sein konnte. 

3. Andere zahlarten. 

§ 279. Distributiva sind nur sehr spärlich vorhanden: 
einluzze (n. pl. masc.) singuli, zrviske bini, driske terni, feoriske 
quatemi. Nur einluzze kommt in der echten distributivbedeu- 
tung auch später vor, die übrigen finden sich so nur in einigen 
der ältesten quellen (besonders in B, cap. I). 

Anm. 1. feoriske ist überhaupt nur einmal (B) belegt, dagegen 
finden sich zwiske, driske auch in singularformen (unfl. zwiski, driski), 
und zwar in multiplicativer bedeutung 'zweifach, dreifach', welche bei 
dem späteren vorkommen der Wörter die herrschende ist. Auch zu eiw- 
luzze ist der sing, häufig (unfl. einluzzi), in der bedeutung ' singularis \ 

§280. Die regelmässige bildung der multiplicativen 
zahladjectiva geschieht durch composition mit -falt: elnfalt 
Simplex, zwifalt duplex, drifalt triplex (kurzes i, Beitr. 2, 132), 
fiorfalt, finffalt, s'ehsfalt, sibunfalt etc., z'ehanzugfalt (älter zehan- 
zofalt M, vgl. § 273^), welche ihrer flexion nach gewöhnliche 
adjectiva sind. 
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Anm. 1. Spätahd. kommen auch weiterb^dungen dieser adjectiva 
auf -ig vor, z. b. einfaltig, sibenfäUig, ziihenzigfaltig. — In älterer zeit 
finden sich composita mit -Ith: einfaltUh, zwifaltlih. 

Anm. 2. Ein rest einer anderen bildung der multiplicativa sind 
Zusammensetzungen mit -Uh: einlih simplex, zwilih und drilih. Letztere 
beiden kommen aber nur noch in der bedentung biliXj trilix ('zweidrähtig, 
dreidrähtig', vgl. nhd. Zwillich, drillich) vor, wol unter secundärer an- 
lebnung an die lateinischen Wörter. 

§281. Zahladverbia. Einfache zahladverbia gibt es 
nur wenige: 1. eines (g. sg.) einmal, bei N erweitert einest; 
2. zwiro zweimal (sehr häufig); seltenere nebenformen zwiror 
(altobd.) und zwiron (T, später erweitert zwiront N); 3. driror 
dreimal (nur in H). — Der regelmässige ersatz der zahladverbia 
von 3 ab wird gebildet durch das fem. stünt (adverbial ge- 
brauchte nebenform von stunia, § 207 a. 2), welchem die betr. 
cardinalzahlen adjectivisch vorgesetzt werden; stunt gilt dabei 
als acc. pL, wie driosiunt zeigt. Weitere beispiele: fiorstunt 
quater, sibunslunt septies, zehenstuni decies. 

Anm. 1. In älterer zeit (9.jh.) findet sich auch der d. pL stuntötn 
zur bildung des Zahladverbs verwant, z. b. s'ehs sttmtöm sexies (H), sibun 
stundöm septies (Is.), einlif stuntön 11 mal (0). — Ebenso findet sich der 
flectierte a. pl. stuntä in viorziihan stuntä quater decies (Gl. 2, 289) und 
bei thria stuntä zwena dreimal zwei (I, 5, 2), wo thria statt thrio steht 
Dieselbe abweichende form des a. pl. ist bei sogar mit dem d. pl. ver- 
bunden in thrta stuntön dreimal (V, 13, f9; 15, 25), woneben correct thrin 
stuntön (IV, 13, 37). 

Anm. 2. Auch ein ordinales Zahladverb kann durch stunt ausge- 
drückt werden, welches dann als a. sg. fungiert: andera stwnt secundo, 
drittiün stunt (B), thrittün st. (0, T) tertio. — Als direct von der Ordinal- 
zahl abgeleitetes Zahladverb ist nur Brist (primum) im gebrauch; doch hat 
N auch anderist (zum zweiten mal). 

Anm. 3. Nur vereinzelt vorkommende Vertretungen der zahl- 
adverbia sint mit warb (unfl. a. pl. zu hwarba ^Umdrehung'): sibun warb 
septies (T), vier werba (Merigarto); — mit spurt Stadium: drim spurtim 
ter (M). 



Cap. IV. Pronomina. 

1. Ungeschlechtige pronomina. 

§ 282. Hierher gehören die persönlichen pronomina der 
1. und 2. person und das reflexivpronomen. Ihre formen sind: 
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1. person 


2. person 


reflexivum 


Sg.N. ih 


dü, du 


— 


G. mtn 


din 


sin, [ira] 


D. mir 


dir 


[imUf iru] 


A. mih 


dih 


sih 


PI. N. wir 


ir 


— 


G. uns^r 


iuwör 


[iro] 


D. uns 


iu 


[im] 


A. unsih 


iuwih 


sih 



Anm. 1. Zum formenbestande dieser pronomina ist zu bemerken, 
dass das refl. nur zwei formen hat: einen g. sg. (nur masc. u. neutr!) und 
einen a. sg. und pl. ; die übrigen fonnen werden durch die entsprechenden 
fonnen des pron. der 3. pers. (§ 283) vertreten. 

Der dualis der 1. u. 2. p., welcher im got. und in allen übrigen alt- 
germ. sprachen vorhanden ist, scheint im ahd. zeitig ausser gebrauch ge- 
kommen zu sein; erhalten ist nur in einem einzigen beleg bei 0. der g. 
du. 1. pers. unkir (III, 22, 32 unker zweio * unser zweier', also wol schon 
der Verdeutlichung durch zweio bedürftig). 

Anm. 2. Der n. sg. ih und dü steht oft enklitisch, besonders in 
anlehnung an die vorhergehende verbalform: ih verliert in diesem falle 
bei zuweilen seinen vocal (z. b. hiluh = hilu ih, zelluh = zellu ih), 
anderwärts selten; — d% dessen langes u durch N bezeugt ist, gibt in 
der enklise die länge des u auf, vgl. § 41 a. 1. — Ein durch -d ver- 
stärktes ih findet sich zur widergabe des lat. *egomet' in Pa, K (ihha, 
ihcha Ib. 1, 1). Vgl. zs. fdph. 22, 249^; Bezzenb. beitr. 16, 169. 

Anm. 3. Die formen des n. pl. wir und ir sind durchaus fest; 
nebenformen sind sehr selten; so in den altalem. psalmen wer und ier, 
bei Is. und in M er, aer, ^r; de Heinrico (Ib. 39) die zum altsächs. stim- 
mende form gt, 

Anm. 4. Im g. pl. unser, iuwer ist die länge des e durch N und 
durch doppelschreibung in B und in Patern, bezeugt ; die früher in den 
grammatiken angesetzten formen unsar, iuivar sind falsch, sie finden sich 
nur ganz selten, in denkmälem, die auch sonst e, S in endsilben zu a 
übergehen lassen (§ 58 a. 3). Vgl. Beitr. 2, 140 ff.; 8, 128; Bezzenb. beitr. 
16, 121 ff. 

Anm. 5. Die d. a. pl. uns, iu und unsih, iuwih werden im allge- 
meinen scharf unterschieden; jedoch zeigt sich auch im ahd. schon in 
sehr vereinzelten beispielen neigung zur Vermischung der beiden casus. 
So steht uns als a. pl. im Augsburger gebet (Ib. 37, 1); in der 2. person 
steht iu (hiu, vgl. § 152») als a. pl. öfter im Ludwigslied (Ib. 36, 32. 34. 35); 
umgekehrt spätahd. üch als d. pl. im Friedberger Christ (vgl. Denkm. 
s. 396; die bei Graflf 1, 373 aus Nps. und Will, angeführten beispiele für 
d. pl. iuh sind falsch). 

Anm. 6. Die pluralformen der 2. person, welche uw enthalten (g. 
unda.) werden (nach § 111) meist mit zwei u geschrieben (iuuir^ iuuih), 
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oft aber auch mit drei n (iuiiuerj iuuuih) ; die Schreibung mit einfachem u 
ist nur bei regel {itter, mih, § 1 05 a. 2), sonst selten. — Statt des d. iu, 
a. iimih sind ältere formen mit g belegt in Is. ßu, euuuihjj vereinzelt 
anderwärts (vgl. § 30 a. 2). — Die zusammengezogene form des a. pl. iuh 
(iuch, Hch) findet sich erst seit dem ende des ll.jh.'s. 

2. Geschlechtiges pronomen der S.person. 
§ 283. Die formen dieses pronomens gehören zu zwei 
Stämmen: i- und si-. Die formen des /-Stammes halten das 
anlautende / fest; nur im n. sg. masc, g. sg. neutr. ist statt 
dessen ganz oder teilweise e eingedrungen (er, es), in anderen 
formen findet sich das e statt i nur ganz selten oder spät, 
masc. neutr. fem. 

Sg. N. er iz siu; st, si 

G. [sin] is, es ira, (iru, -o) 

D. imu, imo imu, imo iru, (-o) 

A. inan, in iz sia, (sie) 

PI. NA. sie siu sio 

G. iro 

D. im, in 

Anm. 1. Vgl. Grundriss I, 629 f. Zu den einzelnen formen ist noch 
zu bemerken: 

a) n. sg. masc: er ist die herrschende form, welche in M auch aer 
(qr) geschrieben wird. Nur in Is. heisst es stets ir, worin man die ältere 
i-form (got. is) wird sehen dürfen. — Neben er tritt in fränkischen 
quellen die form her auf, welche dem altsächs. Mj hie entspricht. Mr 
findet sich (zum teil neben er) in Wk, Lex Sal., T, Ludw., de Heinrico, 
Leidener Will.; im T steht neben überwiegendem Agr auch he {he auch 
einmal im Ludw. und Merseb.). dagegen hat nur gr. — Im Trierer 
cap. (Ib. 15), welches er hat, findet sich das h auffälligerweise im d. sg. 
himOj a. sg. hin (vgl. Denkm. s. XVII). — Wo her vereinzelt in ober- 
deutschen quellen erscheint (z. b. OFreis., s. Kelle 527), ist das h nach 
§ 152» zu beurtheilen. 

b) n. a. sg. neutr. lautet durchaus iz (mittelfränk. if, § 160 a. 3); ez 
tritt dafür erst im 11./12. jh. ein. Auch N hat noch iz, 

c) Der g. sg. masc. *i8 ist im ahd. verschwunden und wird durch 
den g. des reflexivs sin vertreten; dagegen ist is im neutr. erhalten, wo- 
neben jedoch die form es nicht bloss spätahd., sondern auch schon im 
9.jh. auftritt, insbesondere stets bei T und 0. — Auch für den g. sg. 
neutr. kann sin eintreten. 

d) Vom d. sg. masc. neutr. gilt ganz das fürs adj. (§ 248 a. 4) be- 
merkte: imu herrscht in einigen der ältesten quellen (Is., H, B u. a.), die 
regelmässige form vom 9.jh. ab ist aber imo^ so noch bei N. — äfno ist 
sehr selten (Lex Sal., Ib. 14, 12). 



Digitized by 



Google 



§ 283. Pronomen der 3. person. 205 

e) Im a. sg. masc. ist inan in älterer zeit die durchaus regelmässige 
form; die kürzere form in wird erst seitdem 11. jh. herrschend, so schon 
immer bei N. Doch kommt in sporadisch auch in älterer zeit vor, z. b. 
Musp. 19, bei einigemale in der enklisis (Kelle 327); häufig nur im T 
in neben inan. 

f ) Im n. sg. fem. ist siu in der älteren zeit (8. 9. jh.) die herrschende 
form. Die kürzere form si (bei N durch circumflex das i gesichert) oder 
si (verkürzt in enklisis) tritt erst seit N überwiegend auf und nimmt 
spätahd. den breitesten räum ein; bisweilen tritt spätahd. auch sie (form 
des a. sg.) dafür auf. — Aber auch schon in älterer zeit ist si (st) vor- 
handen bei 0, welcher seltener siu, häufiger si hat. Sonst findet sich si 
im 9. jh. nur sporadisch (z. b. Muspilli). 

g) Ueber g. sg. fem. ira, d. sg. fem. iru gilt ganz das bei den be- 
treffenden adjectivformen (§ 248 a. 7) gesagte. Danach ist die dativform 
iru (später iro) schon im 9. jh. vereinzelt (auch bei 0) in den genetiv 
gedrungen, bei N ist iro feststehend als form beider casus. Sehr selten 
tritt dagegen ira als dativ auf — era als g. sg. in Merseb. (Ib. 31, 1) und 
einmal bei 0. 

h) Der a. sg. fem. heisst regelrecht sia, so noch bei N. — Die neben- 
form sie findet sich nur vereinzelt, aber schon bei T (bei nur in den 
hss. PF). Spätahd. (Will.) nimmt sie überhand. 

i) Die formen des n. a. pl. sie, siu, sio entsprechen den endungen 
des st. adj. und sind im allgemeinen sehr fest. Im masc. begegnet neben 
sie nur selten sia (z. b. in OFreis.). — Im neutr. steht neben siu ver- 
einzelt die masculinform sie (öfter bei 0, s. Kelle 329), häufiger spätahd. 
Eine nebenform *si (wie beim n. sg. fem.) gibt es hier nicht. — Die form 
des fem. sio wird zuweilen durch sie (sia) vertreten (häufig bei 0); bei 
N gilt ausnahmslos die form sie für masc. und fem. zugleich (vgl. § 248 
a. 9), und überhaupt im spätahd. wird sie auch für das fem. regel. 

k) Der g. pl. aller drei geschlechter iro ist sehr fest; nur ganz ver- 
einzelt finden sich nebenformen iru, ira; bei T einmal i^ro. 

1) Der d. pl. älter im, seit dem 9. jh. in (§ 124) ist ohne jede neben- 
form. Die im mhd. auftretende form mit adjectivischer endung inen, 
welche nach GrafF angeführt zu werden pflegt, gehört nur der glosse in 
Nps. an, ist also erst aus dem 12. jh. belegt. 

Anm. 2. Das pronomen der 3. person gibt hinter anderen hoch- 
betonten Wörtern meist seinen eigenen hochton auf und wird dem vor- 
hergehenden Worte enklitisch angeschlossen. Die einsilbigen formen sind 
dann ganz ohne ton, die zweisilbigen dagegen haben einen nebenton auf 
der 2. silbe, während die Stammsilbe tonlos wird {inan, imb, iro, vgl. 
Grundr. I, 347). In folge dieser tonverhältnisse treten oft Verminderungen 
der wortformen ein, die sich besonders deutlich bei darstellen, welcher 
teils die formen gleich verkürzt schreibt, teüs durch punkte die zu unter- 
drückenden vocale andeutet. Aber auch in anderen quellen treten nicht 
selten die durch enklisis verkürzten formen in der Schreibung zu tage. 
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wenngleich die daneben bestehenden vollbetonten formen zur conservierung 
— wenigstens in der Schreibung — auch bei enklisis beitragen. 

a) Die Verkürzung zeigt sich bei zweisilbigen formen durch Weg- 
fall des tonlosen anfangs vocals (meist nach vocal, aber auch oft nach 
consonant), also nan, moj ro für inan, imOf iro. Sehr häufig bei 0, s. 
Kelle 324 ff.; santa-nan T, tranc gr nan Samar. 16, dr ro Ib. 42, 37. — 
Hochbetont sind die formen z.b. nach (proklitischen) praepositionen. wie 
bei stets das metrum ergibt, vgl. tmhi inan, mit imo (IV, 10, 2), da- 
gegen enklitisch ohne Verkürzung z. b. iöh inän, &r imb (IV, 8, 8). 

b) Die einsilbigen mit i (e) anlautenden formen (er, iz, 'is, in) kOnnen 
in der enklisis nach vorhergehendem vocal ihren anlautenden vocal auf- 
geben, z. b. wior (0) = wio '6r, zaltaz (0) = zaUa iz, tuoz = ttu) iz (T), 
imo8 (Ludw.) = imo 'is, dümos (Ib. 38, 35) = du imo is, saltan (T) = 
saUa in (a. sg.). Am häufigsten ist dies bei iz; bei ir fällt in diesem 
falle weit öfter der endvocal des vorhergehenden Wortes aus (vgl. § 61), 
z. b. giloubt-er = gilovJbta '&r, quät-er = qvMi er, scouu-'er = scoutio 
'&r (0). In den quellen, in denen sonst her steht (a. 1»), tritt in diesem 
falle '6r ein, z. b. Ludw. gideild-'erj wiss-'er; ind-'er (= indi er), 

c) Die mit 8 anlautenden formen sia, sie, sio können in der enklisis 
den diphthongen durch Unterdrückung des i verkürzen: also sa für sia 
(a. sg. fem.), se, so für sie, sio (n. a. pl. masc. fem.), z. b. bot sa IV, 
12, 38 u. öfter bei (KeUe.334), ih so (Ib. 18, 6; vgl. Denkm. s. 564). Sehr 
häufig ist jedoch von diesen formen nur der n. pl. masc. se, welcher be- 
sonders hinter verbalformen sehr oft vorkommt, z. b. qv4dun se, irthiondtun 
se (0), aber auch anderen Wörtern untergeordnet, z. b. hochbetonten 
formen desselben pron.: sie se[^0 I, 1, 84. Nur selten erscheint statt se 
die form sa (vgl. sia statt sie a. 10> z. b. heigun sa Ludw. 24. — Die- 
selben formun sia, sie, sio werfen aber auch zuweilen den letzten vocal 
ab und werden durch si vertreten, meist nur durch Verschmelzung mit 
einem vocalisch anlautenden worte, z. b. a. sg. fem. sies = sia 'is (0) und 
dasselbe noch weiter verkürzt s%s V, 8, 50; auch im n. pl. öfter Ver- 
kürzung bis auf s z. b. sie in, s^inan 1,12, 5. 

d) Fest ist im allgemeinen siu (n. sg. fem. und n. a. pl. neutr.); 
dagegen ist im n. sg. fem. die bei überwiegende nebenform si (a. 1 f ) 
vor folgendem vocale oft zu blossem s verkürzt, z. b. fhaz s% uns I, 3, 38 
quddun s'tUi UI, 24, 45. 

3. Possessivpronomina. 
§ 284. Die Possessivpronomina werden von den im ge- 
netiv der persönlichen ungesehleehtigen pronomina vorliegenden 
formen gebildet, also I p. sg. min, II p. sg. dt«, I p. pl. unsSr, 
II p. pl. iuwir. Das Possessivpronomen der III p. ist vom 
reflexivstamm genommen: sin, wird aber (entsprechend dem ge- 
brauche des g. sg. sin § 282 a. 1, § 283 a. 1°) nur bezogen auf 
ein masc. oder neutr. im singular; fttr das fem. im sg. und den 
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ganzen plural gibt es im ahd. kein Possessivpronomen: dasselbe 
wird durch die entsprechenden genetive von er ersetzt: ira 
(ejus f.), iro (eorum, earum). 

§285. Die flexion der possessiva ist die des starken 
adjectivs (nach hlint § 248), also miner, mtnaz, miniu; dinir, 
dinaz, diniu; stner, sinaz, siniu; — unserer, unseraz, unseriu, 
iuTverer, iurveraz, iuweriu. Im n. sg. werden jedoch über- 
wiegend die im vorigen § angeführten unflectierten formen 
angewant, welche mit den genetiven der personalpronomina 
übereinstimmen. Letztere können auch in anderen casus statt 
des possessivs eintreten, z. b. manslagon sin (seine mörder) n. pl. 

Anm. 1. Schwache flexion geht dem possessiv im ahd. ab. Sin- 
gular ist III, 7, 53 mino gilicho statt des sonstigen min gilicho. 

Anm. 2. In den flectierten formen von umer, iuwir findet sich 
nicht ganz selten a statt des (hier sicher kurzen) e, besonders häufig bei 
T, aber auch in anderen alten quellen, wie H, Rb, M, z. b. unsariu H, 
unsar&m Rb, iuuuarerOj iuuuarem M. Jedoch herrscht e auch hier 
vor und steht ausnahmslos in Is., B, 0, z. b. unseremUj unsera Is., 
iuueriu B. 

Anm. 3. Synkope des mittelvocals e findet sich bei i^nser in älterer 
zeit nur sehr selten; unsriu (n. sg.) H, umro (n. a. pl. fem.), umrim (d. 
pl.) Freis. pn. (Ib. 8), vgl. § 65 a. 3. Häufiger erst spätahd. (11./12. jh.), 
z. b. unsre, unsrun (Ib. 26). 

§ 286. Dem fränkischen dialekt eigentümlich ist bei 
den pluralpossessiven eine verkürzte form, welche unsSr, iuwer 
als flectierten n. sg. masc. zu gründe legt und dann decliniert: 



:. N. 


unser 


unsaz 


unsu 


G. 


unses 


unsemo 


unsera 


D. 


unsemo 


unsemo 


unseru 


A. 


unsan 

etc. 


unsaz 


unsa 



Anm. 1. Von iuwer z. b. aus T iuuueru, iuuaru (d. sg. fem.), aus 
iues (g. sg.), iue, iuo (n. pl. masc. fem.), iu>in d. pl. 

Anm. 2. Diese formen sind im alts. allein herrschend; das fränkische, 
welches kürzere und längere formen nebeneinander hat, bildet den Über- 
gang zum oberdeutschen, das nur die längeren formen kennt (vgl. Bei- 
träge 2, 141). 

Anm. 3. Aus dem oberdeutschen sind nur scheinbar hierhergehürige 
formen anzuführen: unsera (g. sg. fem.) H, unsero (g. pl.) Exhort., iuero 
(g. pL) Denkm. 78, 14, alles r-casus, in denen ein -er- unterdrückt ist: 
vgl. Denkm. s. 502; Beitr. 12, 552. 
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208 § 287. Demonstrativpronomen efer. 

4. Demonstrativpronomina. 
§ 287. Die flexion des einfachen demonstrativpronomens 
iher, der, welches im ahd. auch als bestimmter artikel und als 
relativpronomen gebraucht wird, ist: 

masc. neutr. fem. 

Sg. N. der daz diu 

G. des döra, (deru, -o) 

D. demu, demo deru, -o 

A. d^'n daz dea, dia, (die) 

I. — diu — 

PL NA. d6, dea, dia, die diu, (dei) <ieo, dio 

G. dero 

D. d§m, den, (deam, dien) 

Anm. 1. Zu den einzelnen formen ist zu bemerken: 

a) Der n. sg. masc. iMr, öMr, der (daer M) ist allgemein. Nur im 
T findet sich neben tMr nicht selten die zum alts. stimmende form thie, 
welche aus thi hervorgegangen ist (vgl. Beitr. 6, 552). Letztere form 
findet sich ebenfalls einzeln bei T; sonst nur sehr selten: de Pa, the K, 
dee Ra (Gl. 1, 36, vgl. Beitr. 2, 122; Eneide ed. Behaghel s. LXXXIX; 
Bezzenb. beitr. 16, 124 flf.) und im Is. einmal dhe s'elbo. — Der n. sg. neutr. 
ist im mittelfränk. that, vgl. § 160 a. 3. 

b) Im d. sg. masc. neutr. ist d'imu (dh'emu, th^^u) ältere form: so 
stets in Is., B, Eb. Aber schon in Pa, E, H steht neben demu auch 
diimo, welches im 9. jh. (schon stets in M) die einzig gültige form ist und 
sich noch bei N unverändert erhalten hat. Erst im 11. jh. fängt die ab- 
geschwächte form deme an aufzutreten. 

c) Der instr. sg. neutr., welcher im 8. 9. jh. noch mit Substantiven 
verbunden wurde (z. b. mit diu vuiru Musp.), ist auch nach dem unter- 
gang des nominalen instr. noch erhalten geblieben, in bestimmten redens- 
arten, besonders mit praepositionen z. b. föne diu, innan diu N, ab- 
geschwächt zu de in der enklise an di^: des te, di^ de N, Will. Schon 
bei kommt diese abschwächung vor: thi baz, the baz (Kelle 351), vgl. 
unten a. 2. 

d) Für den g. d. sg. fem. vgl. § 248 a. 7, § 283 a. 1 e. Danach tritt 
die dativform theru (später thero) schon im 9. jh. öfter als gen. auf, 
während im d. die genetivform thera weit seltener begegnet. Später hat 
die dativform dero beide casus eingenommen: so stets bei N. 

e) Im a. sg. fem. ist dea die ältere form, welche in Is., M, H, Wk, 
B etc. vorliegt. Bald jedoch im 9. jh. geht dea in dia über (schon in B 
dia neben dea). Die form dia ist gemeinahd. bis zu N (dia). Hie und 
da tritt allerdings auch schon im 9. jh. statt dessen die form die ein, 
welche im 11. jh. dann durchdringt. — Die der sonstigen entwicklung des 
ea ==>. ia (§ 35) parallele gescMchte dieser form lässt auf ein älteres dS 
schliessen, welches in Exhort. und Freis. pn. noch vorzuliegen scheint. 
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f) Für den n. a. pl. masc. ist als älteste form tM, dS (aus got. />ai) 
anzusetzen, welche noch in den ältesten, bes. bairischen, quellen (Pa, K, 
R, Exhort., Freis. pn., Ib. 11) herrscht. Daraus wurde zeitig durch diph- 
thongierung des e (§ 43 a. 3) dea (Is., M, H, B) und dia (B, Rb, OFreis.). 
Während aber im a. sg. fem. sich dia durch einfluss der adjectivform 
(hlinta) bis auf N fest hielt, ist hier schon im 9. jh. die (vgl. blinte) die 
allgemein herrschende form geworden; so schon bei T, nur thie. 

g) Der n. a. pl. neutr. thiuy diu hat eine nebenform dei (vgl. neutr. 
zwei u. § 43 a. 3), welche aber nur oberd. (alem., bair.) sich findet, jedoch 
schon in sehr alten quellen, dei herrscht z. b. in B, Rb, £xhort., R. Im 
bairischen hat sich dies dei am längsten gehalten, bis ins 11. /l 2. jh. (vgl. 
Merigarto und Weinhold B 377). — S. auch deisu § 288 a. 3^. 

h) Im n. a. pl. fem. ist die älteste form theo, deo : so z. b. in Pa, K, 
H, M, die gewöhnliche form des 9. jh.'s ist dagegen thio, dio. Bei N ist 
wie sonst (§ 248 a. 9) die form des masc. die auch für das fem. ein- 
getreten. — Auf ähnlicher angleichung ans masc. beruht es wol, wenn in 
mehreren alten quellen wie B, Is. statt deo sich überwiegend dea findet. 
Später bei T, steht ebenfalls bisweilen thie statt thio, selten thia. Im 
11. 12. jh. wird die im fem. allgemein herrschend. 

i) Der d. pl. dem, im 9. jh. den, hat langes B (aus got. ai in f?aim). 
Dieses e wird im alem. dialekt meist diphthongiert zu ea, ia, ie (vgl. den 
n. a. pl. masc): deamB., diem (neben dirn^B', noch N hat durchweg dmi. 
— Im übrigen ist die herrschende form den, oder vielleicht auch bald 
verkürzt als den anzusetzen. Da N dien hat, ist eine entscheidung über 
die dauer des 6 schwierig. — Ausserhalb des alem. sind diphthongierte ' 
formen höchst selten (thien Ib. 21, 15). 

Anm. 2. Das pronomen dür steht im ahd. oft in unbetonter Stel- 
lung, besonders proklitisch als artikel. In folge dessen stellen sich manche 
Verkürzungen oder zusammenziehungen ein, die meist darin bestehen, 
dass für viele casus einfaches the, de oder thi, di eintreten kann. So 
z. b. in ps. 138 (Ib. 38) vertritt mehrmals de die formen diu, dia (n. und 
a. sg. fem.), die (n. pl. masc), ebenso the Ludw. 29; Ib. 17, 21 etc.; — 
oder mit elision vor vocal, z. b. bei thip undäti (Freis. thundäti), the- 
vangelion (= thie et;.), im Merigarto (Ib. 41) d&rda (= die '6rda), doberan 
(= die oberan). Solche erscheinungen sind in älterer zeit besonders vor 
andern pronominibus häufig, hauptsächlich bei 0, aber auch in andern 
quellen. Der relative gebrauch von der scheint am meisten zu solchen 
zusammenziehungen zu neigen. Beispiele aus 0: theiz = thi^ iz, thiuns 
= thiu uns, thiuuo = thio iuuo, theih = then ih u. a. Besonders be- 
merkenswert sind die zusammenziehungen theiz, theih, theist für thaz iz, 
thaz ih, thaz ist, welche bei häufig sind, aber auch sonst zuweilen sich 
finden, z. b. deih Ib. 18, 2. (Vgl. Beitr. 6, 402). — In den zweisilbigen 
formen (dihno, d^ira, d'6ru, d'6ro) wird der auslautende vocal bei oft durch 
Unterpunktierung getilgt, fällt zuweilen auch in der Schreibung weg. Be- 
sonders gilt das für die femininformen thi^ra, tMru: und speciell für theru 
schreibt nicht selten tMr, nicht bloss vor vocal, sondern auch vor 

Braune, Ahd. grammatik. 2. aufl. \^ 
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consonant. Auch in anderen quellen finden sich bisweilen solche Ver- 
kürzungen. — Zu beachten ist auch die zusammenziehung der dativformen 
mit der praep. zi zu z'emo (zeni)^ z'&ru (zer); d. p\. zin. Diese formen 
sind besonders bei häufig (bei dem auch g. sg. z'^s für zi thes begegnet), 
finden sich aber auch anderwärts. 

§ 288. Das zusammeDgesetzte demonstrativpronomen nhd. 
^dieser' hat eine in der älteren zeit verschiedentlich schwan- 
kende formenbildung, welche wesentlich dadurch bedingt ist, 
dass das pron., ursprünglich aus einer Verbindung des ein- 
fachen demonstrativpron. der mit einem angehängten inde- 
clinabeln se bestehend, zunächst die flexion nur in der mitte 
hatte, sodann dieselbe auch ans ende verlegte und schliesslich 
nur endflexion behielt. (Vgl. Grundr. I, 345. 392. 632; Bezzenb. 
beitr. 16, 132.) Auf letzterem Standpunkte sind die meisten 
ahd. formen schon angelangt. Die endflexion selbst ist die 
des starken adjectivs, weshalb für die zum starken adj. genau 
stimmenden formen ohne weiteres alles § 248 a. 1 — 11 bemerkte 
gtiltigkeit hat. — Das folgende paradigma stellt den durch- 
schnitt der älteren flexion des 9. jh.'s dar, wie sie etwa in 
Is., M, B u. a. erscheint, mit den in anm. 1 aufgeftihrten ab- 
weichungen aber auch für T und gilt. 

masc. neutr. fem. 



Sg. N. dese, des^r diz 




desiu, disiu (thisu 0) 


G. dSsses 




dSsera 


D. desemu, desemo 




deseru 


A. desan diz 




desa 


I. — J de'siu, desu 




— 


\ disiu, disu 






PI. NA. dese desiu, disiu (thisu 


0) 


deso 


G. desero 






D. des^m, -en. 







Anm. 1. Eine hauptabweichung von diesem paradigma, die sich 
besonders bei 0, T und N zeigt, ist die, dass in den r-casus das 8 sich 
dem r assimiliert, teilweise mit synkope des zwischenstehenden e. Also 

1) n. sg. masc. nur bei stets therer; bei T gewöhnlich tMse und ttoer, 
nur 2 mal iMrir, bei N ebenfalls regelmässig diser; nur in Nps. die durch 
Übertragung entstandene form dirro, die aber im mhd. dirre fortlebt. — 

2) g. d. sg. fem. bei 0: g. th^era (einmal therero)^ d. tMreru (meist hier 
jedoch durch die genetivform therera vertreten, vgl. § 248 a. 7); bei T: 
g. th'&rraj tMrrOj d. tMrru (auch therro und th'&rra); bei N (und Will.) 
beide casus dirro. — 3) g. pl. bei tMrero, bei T tMrero und therro^ 
bei N dirro. 
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A n m. 2. Das e des Stammes ist im 9. jh. zu i übergegangen in den 
formen, in welchen die endung i enthielt (n. sg. fem., instr., n. a. pl. neutr.)» 
und im n. sg. neutr. diz (vgl. anm. 3b). Von diesen formen aus drang 
dann später das i auch in alle übrigen casus ein. Das ist im 11. jh. durch- 
geführt Schon N flectiert regelmässig Sg. N. disir (dirro), diz; disiu, 
G. dieses; dirro, D. disemo; dirro, A. disen, diz; disa etc. 

Anm. 3. Zu den einzelnen formen ist noch zu bemerken: 

a) Im n. sg. masc. ist die ältere form dh'^se, dese in Is. und M. allein 
üblich, bei T fÄ^e neben anderen. Die gewöhnliche form dgser hat die 
endfiexion angenommen. 

b) Die neutralform n. a. sg. diz mit affricata z (wie u. a. die 
Schreibung des Is. dhiz gegenüber dhazs, izs beweist, § 157), bietet der 
erklärung Schwierigkeiten. Die aflfricata weist auf geminiertes ^ hin; auch 
gibt es im oberdeutschen eine längere nebenform, z. b. deze gl. St. Paul 
(Ib. 1, 3), dezzi Rb, Denkm. 86, C, thizi Ic. (und noch mhd. ditze neben 
diz), welche auf ein vorhochd. Hhettio (d. i. pat-jo?), hinführen könnte. 
Doch lässt sich damit das tt in altn. petta nicht vereinigen. Vgl. Arkiv 
for nord. filol. 4, 97. — Im fränkischen ist nur die (auch obd. herrschende) 
kürzere form thiz belegt, dem alts. thit entsprechend; — die form thit 
hält sich übrigens im nördlichen mitteld. (auch ausserhalb des mittelfr., 
§ 159 a. 6) unverschoben: vgl. tliid Ib. 39, 26, thit Gl. 2, 77 und noch mhd. 
dit (Weinh.2 535). 

c) Die alem. ganz vereinzelt neben düsiu vorkommende form des 
n. sg. fem. deisu (B, H) ist entweder durch epenthese aus efösiw, oder 
wahrscheinlicher durch Übertragung der in denselben quellen üblichen 
neutralen pluralform deisu (unten sub ^) zu erklären. 

d) Im g. sg. masc. neutr. ist d'(^sses (N disses) mit doppelter flexion 
(diis-ses) die herrschende form. Eine ältere, nur innere flexion tragende 
form ist das seltene d^sse (Musp. 103), welche bis ins mhd. disse (neben 
diseSj disses Weinh.* 536) fortlebt. — Neben dieses tritt im ahd. erst sehr 
vereinzelt die nur endflexion tragende form deses auf. 

e) Eine vereinzelte form mit doppelter flexion im a. sg! fem. zeigt 
Is. in dheasa neben dhUa (vgl. tiusa Denkm. 4, 6). 

f ) Im neutr. pl. n. a. haben alte oberdeutsche quellen, welche von 
dgr die form dei bilden (§ 287. a. 1 g), auch hier mit doppelter flexion deisu 
statt ddsiw. So steht deisv, in Exhort., B (neben dMiu\ deiso Rb. In 
späterer zeit haben die bair. quellen mit dei hier nur disiu, 

§ 289. Das pron. Jener 'ille' wird als starkes adj. flectiert. 
Es ist im ahd. bei belegt und daselbst (nach § 116 a. 1) 
meist gener, selten iener gesehrieben (Otfrid ed. Piper I s. 109). 
Im oberdeutschen ist das anlautende j abgefallen (§ 116 a. 4), 
also ener, eniu, enez: die belege sind fast nur bei N zu finden; 
aus älterer zeit ist nur das abgeleitete adv. enont (jenseits) 
nachzuweisen (Graff 1, 600); g. sg. enes Ib. 38. 

U* 



Digitized by 



Google 



212 . § 290. seih. § 291. kw^r. 

Anm. 1. Die früher übliche ansetzung des Wortes mit g (j'&n^r) ist 
falsch; vgl. Beitr. 9, 567. 

Anm. 2. Unflectierte fonnen kommen yotl jen^r nicht vor. 

§ 290. seih 'ipse' wird im ahd. regelmässig adjectiviseh 
fieetiert und zwar stark und schwach, also seiher, selhaz, seibiu 
(unfl. selb) und selbo, selha, — Mit dem bestimmten artikel in 
schwacher flexion hat es die bedeutung des lat. 'idem': der 
selbo, daz selha, diu selba; vor subst. bedeutet es sehr häufig: 
'der schon erwähnte, in rede stehende'. 

Anm. 1. Von dem alten pron. der identität der samo (gotsasania, 
got. gr. § 156) ist nur in den ältesten glossen noch ein rest erhalten: dm 
samun eundem Pa (128, 13), daz sama Pa (178, 16), der s'elpo samo idem 
ipse R (179, 17); — dazu noch daz sama tam (-quam) Gl. 2, 628, 1. 

5. Interrogativa. 
§291. Das einfache interrogativum hwer, oder vom 9. jh. 
ab (mit abfall des h, § 153) wer, bildet nur den Singular und 
hat keine eigene form für das fem., welches durch die mas- 
culinform mit ausgedrückt wird, hrver wird nur substanti\isch 
gebraucht: ein dazutretendes nomen steht also im gen., z. b. 
wer manno *wer der männer', 'welcher mann'? Die formen 

sind folgende: 

masc. (fem.) neutr. 

Sg. N. hwer, wer hwaz, waz 

G. hwes, wes 

D. hwemu, werao 

A. hwenan, w e n a n , wen hwaz, waz 

I. — hwiu, wiu. 

Anm. 1. Zu den einzelnen formen ist noch zu bemerken: 

a) Im n. masc. hat T einmal wie statt wer (vgl. thie zu ther § 287 
a. la). — Das neutr. waz ist bei einigemale mit folgendem ih zu weih 
(z. \T. I, 3, 29), einmal mit ist zu weist zusammengezogen (vgl. theih^ theist 
§ 287 a. 2) ; über was st. waz bei s. § 99 a. 1 . 

b) Der a. sg. hat in älterer zeit durchaus die endung -an. Erst bei 
N herrscht das kürzere wen, welches auch schon zweimal bei T erscheint 
(vgl. inan § 283 a. 1 e). 

c) Der instr. neutr. wird mit der praep. zi öfter in ziu zusammen- 
gezogen. Bei T. lautet der instr. meist hiu (nur selten wiu) ; auch bei 
begegnet hiu einigemale. — (Mit dem instr. hwiu, wiu ist nicht zu ver- 
wechseln das adv. hweo, iveo, wio wie? ~ got. h/aiwa, vgl. § 43 a. 6). 

Anm. 2. Bei T kommen zwei pluralformen vor: n. pl. masc. wie 
qui (59, 3; Ib. 16, 15») und d. pl. fon win a quibus (93, 2). Man wird 
aber wol hierin vom Übersetzer aus veranlassung des lateins neugebildete 
formen sehen dürfen. 
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§ 292. Durch ableitung, bez. composition aus dem ein- 
fachen interrogativstamme entstanden sind die adjectivischen 
interrogativa: hwedar, wedar 'welcher von zweien?', hwelih, 
welih 'welcher?' — Von letzterem zu unterscheiden ist (das 
mit weo § 291 a. P zusammengesetzte) hweolih, molih, 'qualis', 
welchem als correlativ solih (suHh) 'talis' gegenttbersteht. — 
Alle diese werden regelmässig als starke adjectiva flectiert. 

Anm. 1. In welih und solth, die nicht mehr als composita gefühlt 
wurden, verkürzte sich allmählich das i und auch das hh (vgl. § 145 a. 7), 
also z. b. n. sg. masc. urspr. welihher, solthher. später weliherj soliher ^==- 
iveleher, solcher. Spätahd. wurde nun entweder das e synkopiert, also 
welker, solher, (so meist mhd.), oder aber im alemannischen (N) wurde 
das h ausgeworfen: iveleer, *soleer, (z. b. a. sg. fem. weleUj n. pl. w^lee). 
Meist erfolgte contraction, also n. sg. masc. weler, neutr. loelez, g. sg. 
weles, d. pl. ivelin, sölen. Daraus abstrahierte man dann einen stamm 
■wel-j sol- und flectierte iveUr, welez, weliu; weles, welemo etc. (So noch 
mhd.-alemannisch). Vgl. Beitr. 2, 135. 

In welih, das auf ein got. ^/^a^eiÄs zurückweist, ist umlauts -e ent- 
halten. Vgl. uualihhu K 234 und die heutigen dialekte (Beitr. 11, 496. 509), 
welche umlauts -e haben. Die übliche ansctzung welih ist also falsch. 

Anm. 2. Das ursprüngliche correlativ zu solih ist loelih (vgl. got. 
sivaleiks — Mleiks, got. gr. § 161). Auch im ahd. kommt welih noch zu- 
weilen für *qualis' vor. Da aber welih im wesentlichen zum einfachen 
adject. interrogativ geworden war, so bildete man im ahd. für die be- 
deutung qualis (h)wiolih. Dieses wielich ist im mhd. wider ausser ge- 
brauch gekommen und wird durch wie getan (wie beschaflfen?) ersetzt, 
welches schon bei N sich zuweilen findet (wie getan — s6 getan). 

§ 293. Die interrogativa wer, welih f wedar J können auch 
als indefinita fungieren, doch wird ihnen dann meist noch ein 
praefix vorgesetzt (§ 295). — Rein relative function haben wer, 
welih und wedar im ahd. nicht; dagegen drücken sie das ver- 
allgemeinernde relativ aus, wenn sie mit vor- und nach- 
gesetztem s6 verbunden sind: so wer so, so welih so quicunque 
{so wedar so utercunque). Das zweite sd wird schon im 9. jh. 
oft weggelassen: so wer, so weHh und spätahd. (11. jh.) ent- 
steht daraus swer, swelich. 

6. Indefinita. 
§ 294. Ueber die verschiedenen arten die indefinita aus- 
zudrücken vergleiche man die ausführlichen Zusammenstel- 
lungen von Grimm 3, 1 — 87. Da die betreflfenden worte hin- 
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sichtlich der flexion nichts besonderes haben, so soll hier nur 
eine kurze übersieht gegeben werden. 

§ 295. 'Irgend ein' wird im ahd. ausgedrückt: a) durch 
sum und dessen compos. sutnilih, die beide als st. adj. flectiert 
werden; 

b) durch das Zahlwort ein (vgl. § 270 a. 1). — Die ab- 
leitungen hiervon einig und (nur bei T und K, Ra) eining 
(Beitr. 6, 545) stehen nur in Sätzen der unter e) bezeichneten 
art, die flexion ist die der starken adjectiva; 

c) durch die pronomina hwer (substant.), hweHh (adject.), 
s. § 293; 

d) durch das praefix eddes-, ettes-, später ette-, ete- (vgl. 
§ 167 a. 10) wird gebildet: 1. eddeswer, etetver aliquis (subsi), 
eddes'weHh (adj.); flexion wie die von wer und welih. — 
2. eddesHh, etilth st. adj.; 

e) durch das praefix deh-, iheh- (daneben seltener dih- 
oder doh-, vgl. § 29 a. 3; § 154 a. 6) wird gebildet: dehein, ihe- 
hein (ihehhe'm, dechein; thihhein; thohhein, dohein), — Dieses 
pronomen wird gebraucht 1) in negativen Sätzen, 2) in frage- 
sätzen, 3) in verschiedenen arten des abhängigen satzes; vgl. 
mhd. gr. § 302—305, § 369. — Die gleiche Verwendung hat 
(mit vorwiegender praefixform dih-) thihheinig, diheimg\ dohheinig 
(bei auch thiheining, vgl. unter b). 

Anm. 1. Nur in beschninkter Verbreitung kommen vor: f) bildungen 
mit dem praefix sih-: sihw'er und sihwelih (nur bei T). — g) mit prae- 
figiertem (unflectiertem) sum-: svmweUh, aumewelih (nur im Trierer cap. 
und in einigen glossen, Grafif 4, 1214). — h) mit praefigiertem un- 
flectiertem ein-: einhwelih (nur Is., M). Die flexion ist die der einfachen 
w'6r und welih, 

Anm. 2. Zur bezeichnung von * einer von zweien' wird angewant 
einw'ider und dew'ider (d. i. deh-iveder). Beide finden sich aber nicht 
früher als bei N gebraucht; sie werden wie das einfiiche weder (§ 292) 
flectiert. 

§ 296. Zur bezeichnung von 'keiner' wird gebildet aus 
ein mit dem praefix nih-, noh- (vgl. § 29 a. 3; § 154 a. 6): nihein, 
nihhein; nohein, nohhein und seltener nihheinig, nohheinig (bei T 
auch niheining, noheining, vgl. § 295^). — Ausserdem werden 
zur erzielung der bedeutung 'keiner' die in §295^ und « an- 
gefühi*ten werte in Verbindung mit der negation ni gebraucht 

Anm. 1. * keiner von zweien' ist ni w'edar, ne w'6der. 
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§ 297. man als unbestimmtes persönliches fttrwort erscheint 
auch schon im ahd.; jedoch weit seltener als im nhd.: auch 
ist meist die grundbedeutung 'mann, mensch' noch deutlich 
durchzufühlen. Einzelne beispiele zeigen aber das pronomen 
schon völlig ausgebildet, wie dar man mih eo scerita Hild. 51, 
und bei N steht es schon enklitisch (Zs. fdph. 14, 152). 

§298. eoman, ioman 'jemand' und neoman, nioman 'nie- 
mand' flectieren wie das einfache man (§ 239) mit den daselbst 
a. 6 angegebenen besonderheiten. 

§ 299. a) Das einfache subst. neutr. wiht (wesen, ding) 
wird bei und T als substantivisches pronomen in der be- 
deutung 'etwas' gebraucht, aber nur in den § 295^ aufgeführten 
Sätzen, z. b. zi wihtu iz ni hilftt 0. — Daneben her geht das 
auch in andern quellen vorkommende feste compositum ni- 
wiht 'nichts'. 

b) Häufiger ist die Zusammensetzung mit eo, io (immer): 
eowihf, iowiht, iawihi (0); spätahd. ieweht, ieht (N) in der be- 
deutung 'etwas, irgend etwas', aber nur in den § 295« auf- 
geführten Sätzen. Dazu gehört, mit ni verbunden: neowiht, 
niowiht, später niewiht, niehl (N) 'nichts'. Spätahd. beginnt 
aber nieht auch schon als einfache negation 'nicht' aufzutreten. 

c) Die flexion der unter a) b) genannten composita ist die 
des einfachen wiht, als subst. neutr. (nur im sg. gebraucht): 
z. b. iowihtes (g.), iowihte (d.), niowihtu (i.). — Bemerkenswert 
ist der öfter vorkommende d. niwihti, niowihti, welcher darauf 
hindeutet, dass wiht früher fem. der i-decl. war (vgl. § 196 a. 4). 

§ 300. Der begriff 'jeder' wird im ahd. ausgedrückt: 

a) durch das st. adj. gilxh ('gleich'). In einfacher gestalt 
kann es aber nur dann 'jeder' heissen, wenn es mit dem 
g. pl. eines subst. verbunden ist, z. b. manno gilih jeder mann, 
kunno giRhhaz jedes geschlecht (vgl. Beitr. 5, 51 flf.) — Nur 
(das mit eo^ io componierte) iogilih kann tiberall (adjectivisch 
und substantivisch) 'jeder' ausdrücken, z. b. iuuer eogilihher 
jeder von euch, fon eogiücheru sachu von jeder sache. 

Anm. 1. Ein einfaches -Uh kann nie * jeder' heissen. Formen wie 
mannolih * jeder mann' sind (unter wegfali des -gi-) aus mannogilih zu- 
sammengezogen (Beitr. 5, 57 ff.). 

b) durch das pron. hwelih, welih. Das einfache welih ist 
aber in dieser bedeutung selten und wird nur in Verbindung 
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mit den g. pl. eines subst. gebraucht, z. b. allero manno we- 
lihhemo jedem manne (Preis, pn.), rahhono weHha (a. sg.) jede 
Sache (Musp.). 

Sehr gebräuchlich sind dagegen die composita gihwelih, 
giwetih und eogihweRh, iogirveUh, welche sowol substantivisch, 
als adjeetivisch stehen können; iorveHh, welches seltener und 
meist in späten quellen vorkommt, scheint erst aus iogiweUh 
verkürzt zu sein (vgl. anm. 1). 

Anm. 2. Analog wird * jeder von zweien' durch gihw'idar, giw'^dar 
und iogiwitdar ausgedrückt; auch hier scheint das später (bei N) vor- 
kommende iow'ider aus iogiweder verkürzt. 
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II. Abschnitt. Conjugation. 

Allgemeines. 

§ 301. Das althochd. verbum hat folgende formen: 

1. Nur ^in selbständig entwickeltes genus, das acti- 
vum. Das im got. noch teilweise erhaltene mediopassivum 
ist im ahd. verschwunden. 

A n m. 1". Das passivum muss im ahd. durch Umschreibungen mittelst 
der hül&verba w'68an und w'erdan und des part. praet. hergestellt werden. 
Und zwar ist bei den älteren Übersetzern ist ginoman und wirdit gino- 
man = er wird genommen, was ginoman und ward ginoman = er wurde 
genommen. Doch bildet sich seit dem 9. jh. immer fester die regel 
heraus, dass mit wirdu und tvard das praesens und praeter., mit bin und 
was das perfectum und plusquamperf. passivi umschrieben wird. Vgl. 
Grimm 4, 12flF. 

2. Zwei tempora: praesens und praeteritum. Das 
praesens vertritt in der regel auch das futurum, fttr welches 
keine eigene form vorhanden ist. Das praeteritum ist all- 
gemeines tempus der Vergangenheit. 

Anm. 2. Eine Umschreibung des futurums wird im ahd. nur spär- 
lich angewant. Man bedient sich dazu des hülfsverbums sculan sollen, 
seltener des hülfsverbums wellen wollen. Vgl. Grimm 4, 176 flf. 

Anm. 3. Das praeteritum entspricht regelmässig dem lat. imperfect 
und dem erzählenden perfectum (= griech. aorist). Das reine perfectum 
dagegen (= griech. perfect) kann im ahd. zwar auch noch zuweilen durch 
das einfache praet. widergegeben werden; regelmässig aber tritt dafür 
die Umschreibung mit hdbin, eigan oder mit wiisan ein, welche schon in 
den ältesten quellen fest ausgebildet ist, z. b. intfangan eigut accepistis 
(Exhort.), fram ist gigangan processit (T). Ein umschriebenes plusquam- 
perfectum wird durch die praeterita dieser httlfsverba ebenfalls schon im 
9. jh. hergestellt, obwol das einfache praeteritum dafür die geläufigere 
bezeichnungsweise bleibt. — Vgl. Grimm 4, 150 ff. 
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3. Zwei volle modi, einen indieativ und einen eon- 
junctiv; dazu einen auf das praesens beschränkten im- 
perativ. 

Abid. 4. Wir brauchen hier die bezeichnung conjunctiv, im an- 
schluss an die im hochdeutschen allgemein übliche terminologie. Histo- 
risch richtiger würde der modus dagegen optativ zu nennen sein: einen 
dem griech. und altind. conjunctiv formell entsprechenden modus be- 
sitzen die germ. sprachen nicht. 

4. Zwei numeri: singular und plural. 

5. Drei verbalnomina, einen Infinitiv des praesens, 
ein partieipium praesentis mit aetiver und ein partici- 
pium praeteriti mit passiver bedeutung. 

Anm. 5. Die zum Infinitiv gehörigen genetiv- und dativformen 
Ogerundium') wären streng genommen als besonderes viertes verbalnomen 
anzuführen, da sie in formeller hinsieht nicht ganz genau zum infinitiv- 
stamme stimmen (vgl. § 315 a. 1). 

§ 302. Die ahd. verba verteilen sich, wie die germ. verba 
überhaupt, in zwei hauptklassen nach der bildung ihres prae- 
teritnms und part. praeteriti. 

I. Starke verba. Dieselben bilden ihr praeteritum ohne 
Zusatz am ende, nur durch den Wechsel des wurzelvocals; das 
part. praet. bilden sie durch ein w-suffix (-na-, -wo-). 

Man unterscheidet zwei klassen starker verba: 1. ablau- 
tende verba, deren vocalwechsel in einer der 6 ablautsreihen 
(vgl. § 50) sich bewegt und die schon im urgerm.-gotischen 
ebenso gebildet wurden, z. b. bintu ich binde, baut ich band 
(got. bifida — band); — 2. sog. reduplicierende verba, 
welche im got. ihr praet. noch durch reduplication bildeten. 
Im ahd. ist die reduplication völlig verschwunden und statt 
dessen ein jüngerer Wechsel des wurzelvocals eingetreten, so 
dass diese verba auch eine art ablaut haben, ohne dass sich 
jedoch dieser neue ablaut in einer der 6 alten reihen bewegt; 
z. b. heizu ich heisse, hiaz ich hiess (got. haita — haihait). 

II. Schwache verba. Dieselben bilden ihr praeteritum 
durch Zusatz der silbe -ta am ende ('dentalpraeteritum', vgl. 
Beitr. 7, 457; 11, 34, Kuhns zs. 30, 547 ff.; Grundr. I, 375); das 
part praet. bilden sie durch ein ^snffix {-ta-, -tö-). 

Die schwachen verba sind (mit wenigen ausnahmen) ab- 
geleitete verba. Nach den ableitungssuffixen zerfallen sie in 
drei klassen: 1. suffix -i- (welches im ahd. meist schwindet): 
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neriu — tieriia; suochu — suohia; 2. suftix -ö-: salhöm — sal- 
bdta; 3. suffix -e- (got. ai): habem — habeia, 

Anm. 1. Zu den beiden hauptklassen kommen noch einige kleinere 
gruppen, welche von unserem einteilungsprincipe aus als * unregelmässig' 
betrachtet werden müssen; s. cap. III (§ 370 flf.). 

Anm. 2. Nur wenige fälle sind im ahd. vorhanden, in welchen zu 
einem starken praesens ein schwaches praet. gebildet wird: s. girisan 
§ 330 a. 4; Uginnm, bringan § 336 a. 3. 4. — Vgl. Grundr. I, 376. 

Cap. I. Die flexion der starken und schwachen 

verba. 

§ 303. Die abwandlung des ahd. verbums dureh personal- 
endungen ist bei den starken und sehwachen verben nur im 
praet. zum teil verschieden. Dagegen ist die flexion des 
starken und schwachen praesens™ princip gleich, indem nur 
durch die bei den schwachen verben vorhandenen ableitungs- 
sufßxe (§ 302) modificationen hervorgerufen werden. Insbesondere 
verdrängt bei der II. und III. schwachen conjugation das o 
und e die flexionsvocale der personalendungen, während in der 
I. schwachen conjugation das i (J) des Suffixes meist schwindet 
und nur die auch sonst von einem j auf umgebende vocale 
und consonanten bewirkten Veränderungen hinterlässt, so dass 
die endungen der I. schwachen conjugation mit denen der 
starken im wesentlichen gleich sind. 

Indem wir im folgenden die flexion der starken und der 
schwachen verba ungetrennt darstellen, wird sich die Über- 
einstimmung im allgemeinen und die Verschiedenheit im ein- 
zelnen am besten überblicken lassen. 

§ 304. Als Paradigmen dienen : 

A) für die starken verba: rätan raten (redupl. verbum), 
in welchem praesens und praeteritum nur je einen wurzel- 
vocal haben, — faran fahren (abl. v. VI), in welchem das 
praeteritum nur 6inen vocal, das praes. (durch umlaut) zwei 
vocale zeigt, — neman nehmen (abl. v. IV) und ziohan ziehen 
(abl. V. II), in welchen praes. und praet. je zwei vocale haben, 
wozu bei ziohan noch die consonantischen erscheinungen des 
sog. grammatischen wechseis (§ 328) treten. 

B) für die schwachen verba: I. schw. conj.: a) suochen 
(got. sdkjan) suchen (mit langer Stammsilbe); ß) zellen (got. 
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*taljan) zählen, sagen (mit umlaut in der kurzen Stammsilbe 
und teilweiser gemination des / durch j, nach § 96*); /) nerien 
(got. tiasjan) retten (mit kurzer Stammsilbe und länger er- 
haltenem J nach r, vgl. § 118). — II. schw. conj. salbön salben. 
— III. schw. conj. haben haben, halten. 

Zu nebenstehender paradigmentafel. 
Die vier paradigmen der starken verba dienen zugleich dazu, die 
historische entwickhing der flexionsendungen im ahd. tibersichtlich über- 
blicken zu lassen. Das erste paradigma (neman) gibt die flexionsformen 
der ältesten quellen bis zum anfange des 9. jh.'s ; also die in den alten 
glossaren, so wie in Is., M, B, H u. a. vorliegenden formen, wobei natür- 
lich nur das in überwiegender geltung befindliche berücksichtigt werden 
konnte, während einzelheiten der in § 305—23 folgenden darstellung ver- 
bleiben mussten. Das zweite paradigma (ziohan) gibt den bei Tatian 
(ca. 825), das dritte (faran) den bei Otfrid (ca. 865) geltenden stand der 
flexion, während das vierte (rätan) die verbalformen Notkers (ca. 1000) 
vorführt. — Die paradigmen der schwachen verba dagegen enthalten nur 
die. normalformen des 9. jh.'s, unter voranstellung der älteren, aber ohne 
trennung nach quellen: doch lassen sich die bei den paradigmen der 
starken verba gegebenen einzelheiten (mutatis mutaudis) auch auf die 
schwachen verba anwenden. 
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3g. 



PI. 



Sg.l.| 
PI. 



sg. 

PL 



Schwache yerba. 






(BChW. V. II) 




(Bchw. V. m) 


1. Praesens. 






Indicativ. 






salböm, -ön 

salbös, -Ost 

salböt 

salbömds; salbön, -öön 

salböt 

salbönt 




haböm, -an 

habds, -ßst 

habgt 

habömßs; habön, -8§n 

haböt 

habSnt 


Conjunctiv. 






salbo salböe 
salbÖ8(t) salbö^s(t) 

salböm, -ön; (-ömös) Ö6m etc. 

salböt — -ÖÖt 
salbön — -ö^n 


habe haböe 
habgs(t) habÖÖ8(t) 

haböm, -^n; (-ÖmÖs) Ööm etc. 

haböt — -m 
habön — -Ögn 


Imperativ. 






salbo 

salbömßs; salbön, -Ö6n 

salböt 




habe 

habömgs; habön, -öSn 

habgt 


Infinitiv. 






salbön 




hab^n 


Participium. 






salbönti 




habSnti 



Sg.l.l 
PL 1 



Praeteritum. 

Indicativ. 

salböta 

[etc. wie suohta] 



babSta 

[etc. wie suohta] 



Sg. 
PL 



Conjunctiv. 
salböti; alem. -tt 
[etc. wie suohti] 



habßti; alem. -tt 
[etc. wie suohti] 



Participium. 
gisalböt 



gibab^t 



y 



\\ 
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§ 305; 306. Indicativ praes.: 1. 2. 3. sg. 221 

1. Die flexion des praesens. 

a Indicativ praes. 

§ 305. Die endung der 1. sg. ist bei den st. v. und sw. 
V. I. -w, welches nach dem 9. jh. zu -o wird (§ 58 a. 2). — 
Dagegen haben die sw. v. II. III die endung -m {-dm, -m), 
welche (nach § 124) im 9. jh. zu n wird; das ahd. (nebst dem 
altniederd.) weicht hierin von den übrigen germ. sprachen ab 
(got. salbd, haha, vgl. Beitr. 8, 298. 342). 

Anm. 1. Der Übergang des -u zu -o findet sich vereinzelt schon 
im 9. Jh., ja sogar in einzelnen fällen schon in K, Ra, z. b. inginno, 
piuuerfio (Kögel 179). 

Anm. 2. Das ableitungs-i der sw. v. I ist in den ältesten quellen 
noch erhalten; besonders regelmässig in Pa, K, Ra, z. b. huckiu, wänüi, 
chundiuj R zateiliuj kachripfiu. Aber schon im anfange des 9. jh.'s ver- 
schwindet es und nur noch einzelne fälle treten auf, z. b. gilaubiu Wk, 
hyhulzkm Ib. 18, 3, buozziu Ib. 20, 21 und besonders in einigen teilen des 
T (Siev. 24: hörvUj tuomiUj fremiu, sentiu etc.). Schon Is. hat nur -u 
(setzu, ivendu, chihruoru etc.), ebenso Rb, B und 0. — Allein nach r bei 
kurzer Stammsilbe bleibt i fester, wechselnd mit ig, g, z. b. cherio, (chergo) 
Gl. 1, 602; pistveriu, piswerigo Graff 5, 894; — oder mit rr, z. b. terr'u (0). 
- Vgl. § 118. 

Anm. 3. Vor vocalisch beginnenden enkliticis wird die endung -u 
öfter elidiert; sehr häufig besonders vor nachgesetztem ih, z. b. quimih 
(== quimu ih) T, läz-ih 0, haldih Ib. 17, vgl. § 282 a. 2, Beitr. 6, 160; vor 
anderen enkliticis z. b. wän-'6r, zell-iu, zelUuns 0. — Vgl. § 61. 

Anm. 4. Die endung der sw. v. II. III -6n, -en, ist bis ins 11. jh. 
fest geblieben; ja sie hat später zuweilen, besonders im rheinfränkischen 
dialekt, ihr n sogar auf die übrigen verba übertragen. So Mainzer beichte 
(Ib. 21) gikun, wirdon (st. gihu, wirdo), und auch Will, hat ganz gewöhn- 
lich n als endung der 1. sg. bei allen verbis, z. b. lidon^ hehalton, bekennon 
(vgl. Graff 2, 965; Weinh.^ 387). — In der IL sw. conj. kommt später 
zuweilen -un statt -6n vor, z. b. bimuniun Denkm. 4, 7 (= bimunigön). 

§ 306. a) Die endungen der 2. und 3. sg. (s, i) haben 
bei den st. v. den flexionsvoeal i {-is, 'it\ welcher später 
(lO./ll. jh.) zu e abgeschwächt wird. Die sw. v. I stimmen 
hierin ganz zu den st. v.; sie haben vor diesem i keine con- 
sonantengemination {zelis, zelit\ neris, nerit, vgl. § 358). Bei 
den sw. v. II. III treten statt des i die vocale ö, e ein. 

Anm. 1. Das i der 2. 3. sg. wirkt umlaut eines a der Stammsilbe 
bei den betreffenden abl. v. VI (§ 346) und red. v. I» (§ 350); vgl. § 26. 

Anm. 2. Zusammengezogene formen der 2. 3. sg. finden sich bei 
quedan sagen, und zwar in älterer zeit nur bei 0: quis, qutst st. quidi8(t), 
qmt st. quidit Spätahd. häufig, bes. bei N chtst, chit. Erst spätahd. 
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(N etc.) tritt die 3. sg. wirt zu w'erdan häufig auf. Anderes derart, wie 
3. sg. fert zu faran (N), ist auch spätahd. erst sehr vereinzelt. — Auf- 
fallig ist läz st. läzis IV, 24, 6 (vgl. Erdmann zur stelle). 

A n m. 3. Ueber die endungen -is, 4t der sw. v. 1 vgl. Beitr. 7, 112. 
160; Grundr. I, 368. 

b) Die endung der 2. sg., welche in den ältesten quellen 
nur auf -s ausgeht, wird im 9. jh. durch t verlängert, also -ist, 
bez. 'Ost, 'Sst. Die längere form zeigt sich zuerst im fränk. 
(T, 0), tritt aber dann auch im oberd. auf und dringt daselbst 
vollständig durch (N), während im fränkisch -mitteld. sich 
die kürzere ^-form daneben noch bis ins mhd. erhält (vgl. 
Weinh.2 388). 

A n m. 4. Das angefügte t scheint ursprünglich nur dem ind. praeS., 
nicht dem conj. (praes. u. praet.) zuzukommen. Dieses verhältniss ist 
am besten bei bewahrt, welcher im ind. praes. -istj -est, -öst schon 
häufiger hat als -is, -^, -ös, während die 2. sg. conj. praes. und praet. 
(sowie 2. sg. ind. praet. der sw. v.) noch regelmässig auf einfaches s aus- 
gehen und nur in einigen ganz vereinzelten beispielen die Verlängerung 
zeigen. Bei T dagegen überwiegt zwar die alte endung auf s noch bei 
weitem, aber die Verlängerung trifft nicht nur den ind. praes., sondern 
gleichmässig alle auf s ausgehenden formen der 2. person (z. b. conj. 
praes. gileitist, conj. praet. warfst, ind. praet. sw. v. gihörtdst; Siev. 11). 
— Im oberd. tritt, von ganz vereinzelten beispielen wie habist M (XIII) ' 
abgesehen, die s^form erst seit dem 10. jh. auf, z. b. Samar.; ps. 138 
(Ib. 38). 

Anm. 5. Entstanden ist die endung st aus den formen mit enklitisch 
angefügtem thu, du, in welchen der dental (th, d) sich dem s assimilierte. 
Diese formen finden sich schon sehr frühe, z. b. fränk. taufgelöbn. (Ib. 12) 
forsahhistu, gilmibistu, ebenso bei T und noch' bei {Jüsistu, stLOchistu, 
thenkistu u. a. Diese zusammenfügungen gaben dann anlass zu falschen 
auflösungen, zu gilaiibist thuy lisist thu etc. Vgl. z. b. gisihist tu bei T 
und besonders Samar., wo es heisst kerdst thu, gdbtst du, aber thu wissis, 
tu bätts etc. — Mitgewirkt zur entstehung der endung st haben dann 
sicher die formen der praet-praes. (§ 370 ff.) kamt, tarst, muost, weist, 
denen sich bist (§ 379 a. 1) früh angeschlossen hatte. Auch diese kommen 
im älteren ahd. sehr oft mit enklit. thu vor: weistu, bistu etc., welche mit 
ihrer auflösung in weist thu, bist thu das muster für lisistu :^ lisist 
thu etc. abgeben konnten. — Vgl. Scherer, zg. 331 ; Beitr. 6, 549. 

§ 307. a) Die älteste endung der 1. pl. ist -mSs, deren e 
durch häufige doppelschreibung in B (-mees) sicher bezeugt ist. 
Der flexionsvocal ist bei den st. v. und sw. v. I schwankend. 
Die häufigsten formen sind -amea und -emes^ von denen -ames 
vorwiegend oberd. ist. Nur K hat meist -umSs (z. b. werfumes, 
lerumis und, mit erhaltenem j, frummiumSs, s. Kögel 181), 
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welche form mit Wahrscheinlichkeit als die ursprünglichste 
gelten darf. 

b) Neben diesen formen auf -mes treten seit dem 9. jh. 
kürzere formen auf -n auf, welche schon bei herrschen und 
im 10. 11. jh. allein gültig sind: die formen auf -mes ver- 
schwinden gänzlich. 

Anm. 1. Zur geschichte und erklUrung der manche Schwierigkeiten 
bietenden formen auf -mBs sei auf Beitr. 8, 126 flf. und die dort genannte 
weitere litteratur hingewiesen. Dazu noch Kuhns zs. 27, 1 89 f. ; Grundr. I, 
382. — Die formen auf -m^s kommen nur dem ind. praes. (und dem 
imperativ, § 313) zu, während der ind. praet. und die conjunctivformen 
auf einfaches m (w) ausgingen. Doch ist dieses verhältniss vielfach da- 
durch gestört, dass die längere endung -mes auch in den conj. und in 
das praet. eingedrungen ist und in manchen denkmälem überall herrscht. 
Einige alte quellen haben jedoch noch scharfe Unterscheidungen. Das 
ursprüngliche verhältniss zeigt sich im Freis. pn.: dikkames, fidzzames, 
intfähames (ind. praes.); dikk^ (conj. praes.); intfengun (ind. praet.), 
tmiozinf mektn (conj. praet.). In anderen kleineren altbair. quellen sind 
die belege mangelhaft: in R praes. ind. -mes; praet. ind. -um, conj. -im, 
conj. praes. fehlt; in gl. Cass. (Ib. 6, 2) firnemames (ind. praes.), aber 
quämum, söhtum (ind. praet.) vgl. Wüllner 131 ff. Von grösseren denk- 
mälem haben Is., M -m^ im ind. praes. (und imperat.), -m im ind. und 
conj. praet: der conj. praes. ist in Is. und M nicht belegt. In Pa, K, Ra 
gilt -mBs im praes. ind. und conj., nicht im praet. In B und H dagegen 
ist -mes im conj. praes. nicht vorhanden (z. b. H 10 kalaupemes credimus, 
aber pittim precemur; 4, 14 pittames rogamus, aber s'ehem cernamus), es 
steht aber im ind. praet. (z. b. qhuätvmies, kehörtdmes B, (wäntö)mis H). 
— Bei T steht -mes gleichmässig in aUen formen der 1. pl., daneben sind 
die kürzeren formen auf -n seltner vorhanden (4 mes: 1 n Siev. 21); 
hinter der kürzeren form steht meist wir (gihörtun wir etc., welches nach 
entsprechenden mes-formen fast stets fehlt (vgl. Beitr. 4, 421 f.). 

Anm. 2. Der flexionsvocal der -mes -formen der 1. pl. ind. praes. 
ist nur in der II. III. sw. conj. {salbömis, habemes) feststehend. Für die 
übrigen coujugationen sollte man nach analogie anderer formen (§ 309, 
§ 314—16) erwarten, dass -ames den st. v., -emes den sw. v. I zukomme. 
Aber von solcher Scheidung finden sich nur wenige spuren (z. b. in B). 
im ganzen ist ein unterschied zwischen st. v. und sw. v. I nicht mehr zu 
bemerken. Entweder herrscht -emes für beide, wie im Is., z. b. findemes 
und chilaubemes (ebenso in Pa, Ra, T u. a.), oder -ames, wie in Rb, z. b. 
arschinames — kisezzames, oder es tritt -ames neben -emes ungefähr 
gleichmässig auf, wie in H u. a. — Dass -am^s auch im frank, vorkommt, 
zeigt z. b. Wk, in welchem ginötamcs, hruamames (sw. vv. I) neben qite- 
dhemes (st. v.) stehen. 

Anm. 3. Das j der sw. v. I ist in den formen auf -m^Ss nur in K 
einige mal vor -umis erhalten (s. o.), vor -emes, -ames niemals, ausser 
natürlich nach r in kurzsUbigen (z. b. pimemes, pu/rigemBs Gl. 2, 134). 
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Anm. 4. üeber die sehr vereinzelten nebenformen von -mes (-maSj 
-muSj -men) s. Beitr. 8, 130. 

Anm. 5. Die kürzere form der 1. pl. ind. praes. auf m, n tritt in 
älterer zeit (als m) nur höchst selten auf: Patern, obläz^; Wk. far- 
läzzem (2), qv^dh&m (2), hittem (2) sind die sämmtlichen fälle. Häufiger 
wird sie erst später in den formen auf w (-^w, -öw, -^n; vgl. § 124): zuerst 
im T (s. anm. 1), durchaus herrschend bei (ri^emin, zelUn; ahtön, hdbin). 
Nur an 6iner stelle ist bei noch -mis im ind. praes. erhalten: in, 3, 
13. 14 läzemes (st. v.), firmonames (sw. v. III). 

Anm. 6. Die kürzere form auf (-im) -en; -ön, -in^ welche die 
längere auf -ames, -emes; -ömes, -imis verdrängt, kann nur die form des 
conj. praes. sein, welche in den ind. eindrang, wie umgekehrt teilweise 
die indicativform -m^ in den conj. drang (s. anm. 1). Den vollen beweis 
hierfür liefert N, welcher diesem -en des st. v. und sw. v. I den circumflex 
gibt (z. b. heizen, sehen, hören) und ebenso bei den sw. v. II. III deutlich 
conjunctivische formen wie zeigoen, chösoen, lebeen, rämein regelmässig 
als 1. pl. ind. praes. setzt (Beitr. 2, 137). Wir müssen daher — entgegen 
der früheren praxis — auch im Patern, ohläzem, Wk. farläzzem etc., bei 
(und T) faren etc. mit langem e ansetzen (Beitr. 8, 134). 

Anm. 7. Die im mhd. gewöhnlichen formen der l.pl. ohne n vor 
nachfolgendem enklitischen wir finden sich im älteren ahd. erst spuren- 
weise {wizzuwirT 132, 17, wege wir, sagiwir OFreis. II, 6, 32; III, 20, 89), 
werden aber spätahd. häufiger, z. b. geloube wir, genese wir Wiener N). 
wese wir, offene wir Will. Vgl. zs. fdph. 20, 249. 

§ 308. Die 2. pl. ind. praes. und die (überall gleich- 
lautende) 2. pl. imperat. haben die endung t, Vielehe bei den 
sw. V. II. III feststehend als -dt, -et erseheint. Bei den st. v. 
und sw. V. I ist -et die reguläre form, welche im fränk. und 
bair. allein herrscht; das ältere alemannische dagegen (B, Rb 
u. a.) hat neben -el häufiger -at, in M ist neben -et öfter -it 
vorhanden. Vgl. Beitr. 4, 400 flF.; 8, 135 flF.; Grundr. I, 382. 

Anm. 1. Die in M sich vorfindenden formen auf-if (im ganzen 12) 
sind auch insofern bemerkenswert, als sie den vocal der Stammsilbe ent- 
sprechend verändern und demnach ganz zur 3. sg. stimmen: quidit, gasihit 
(statt quHet, gasiihet) und mit umlaut ferit (statt faret). — Zwei weitere 
formen auf -it s. Beitr. 9, 326. 

Anm. 2. Ein unterschied zwischen den st. v. und den sw. v. I ist 
in der endung der 2. pl. durchaus nicht vorhanden. Das i der sw. v. I 
ist nur bei den kurzsilbigen auf r (nach § 118) erhalten. 

Anm. 3. Im späteren alem. von N an bis ins mhd., ist die endung 
der 2. pl. -nt statt -t, und zwar in allen formen der 2. pl. So bei N 
durchaus, z. b. 2. pl. ind. praes. n'&ment, salböntj folgint; conj. praes. 
rätent, salhöent, folgeent; ind. praet. näment, suohtönt; conj. praet. nämtnt, 
suohtint. Die formen auf -nt kommen im fränkischen spärlich, im bai- 
rischen dialekt fast gar nicht vor. Vgl. Weinh.^ .390. — Diese Umformung 
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der endung -t in -nt ist wol durch die 3. pl. veranlasst und speciell durch 
die 3. pl. ind. praes. auf -nt, so dass also vom praes. die bewegung aus- 
gegangen wäre. — Im 8. und 9. jh. sind erst wenige spuren davon vor- 
handen, die ältesten in Pa und K: haffentj dannent Pa, K, firnihnant K 
(alles imperative, Kögel 185); in Rb kisähunt (ind. praet. Gl. 1, 410); 
einige bei T, z. b. tiLoment, intfdhent, ingiengunt, gihdrtunt (ind. praes. 
und praet.), aber nur in gewissen teilen des T, Siev. 21 f., bes. bei dem 
alem. Schreiber y, der auch 2 m. tätun fecistis hat (zs. fda. 17, 80); bei 
nur spurenweise swerrent II, 19, 8 (im reim, und noch einige male nur in 
den hss. P und F). Sam. 31 ir sagant, OFreis. eigunt (Kelle 111). 

§ 309. Die endung der 3. pl. auf -nt erscheint bei den 
sw. V. II. III fest als -dnt, -int. Bei den st. v. und sw. v. I 
ist der flexionsvocal a, welcher aber bei den sw. v. I (durch j, 
vgl. § 58 a. 1) zu e werden musste, so dass -ant die endung 
der st. V., -ent die der sw. v. I ist. Dieser zustand ist aber 
nur noch in einigen der ältesten quellen correct vorhanden 
(Pa, K, E, M), im übrigen treten Vermischungen ein, derart 
dass -ant auch in die sw. v. I eindringt, oder umgekehrt -eyit 
auch bei den st. v. erscheint. Ersteres ist im oberd. der fall, 
wo schon B, H, Rb.auch im sw. v. I immer -ant haben, letzteres 
im fränk., wo es bei T, durchaus farent wie zellent heisst, 
so dass eine Unterscheidung der st. v. und der sw. v. I in den 
meisten quellen nicht vorhanden ist. 

Anm. 1. In den sw. v. I. finden sich vereinzelte -ant statt -ent 
schon in Pa, K, M {ardempant neben gahörrent, chaufent etc.); weit öfter 
in Ra (Kögel 184); ausschliesslich in Rb (Ottmann 29); im oberd. des 
9. jh.'s sind die formen auf -ant vorwiegend; die formen auf -ent finden 
sich allerdings auch noch, vereinzelt sogar im st. v. So z. b. Musp. 
wechantf wtssant (sw. v.), pdgant, qu&mant, inprinnant, va/rant (st. v.) 
daneben pringent (st. v.); — im spätobd. (N) ist natürlich dieses -ant in 
-ent abgeschwächt. 

Anm. 2. Von fränk. denkmälem hat allein Is. regelmässig -ant, 
auch im sw. v. I, z. b. arfullant, nemnant etc. {-ent nur zweimal in sitzent, 
wellent) ; in sämmtlichen übrigen fränkischen quellen herrscht -ent bis auf 
ganz vereinzelte ausnahmen (Pietsch 343). Vgl. Beitr. 4, 365. 405. 

Anm. 3. Das j ist in den sw. v. I vor -ant zweimal in Ra (helliant, 
arleckeant) vorhanden, vgl. § 118 a. 2; ausserdem nur noch in den kurz- 
silbigen auf r, z. b. irpwrient Gl. 2, 187, v/rbwrigent Gl. 2, 202, teriant Gl. 
2, 166; und mit rr statt ri (§ 118 a. 3): derrent, werrent 0, pawerrant Rb. 

b) Conjunctiv praes. 
§ 310. Der eonj. praes. hat im ahd. als flexionsvocal e, 
dessen länge (abgesehen von der 1. 3. sg.) sieher bezeugt ist 

Braune, Ahd. grammatik. 2. aufl. 15 
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durch doppelschreibungen in älterer zeit (B) und durch circum- 
flexe bei N. 

Die st V. und sw. v. I stimmen in der flexion des conj. 
praes. vollständig tiberein. Abweichend dagegen sind die sw. 
V. II. III, bei welchen zwei bildungen vorhanden sind, eine 
längere mit bewahrung des für den conj. praes. charakteristischen 
vocals e: salböe, habee (deren flexion zu den tibrigen stimmt) 
— und eine kürzere ohne flexionsvocal: saibo, habe. Die 
kürzeren formen sind im fränkischen die allein üblichen, 
die längeren gehören dem oberd. an. Insbesondere hat der 
alemannische dialekt fast ausschliesslich die längeren formen; 
im bairischen sind dieselben nur bei den sw. v. II häufig 
(neben den kürzeren), sehr selten dagegen bei den sw. v. III. 

Anm. 1. Nur sehr vereinzelt findet sich in älterer zeit a für das e 
des conj. praes. (2. sg., l. 2. 3. pl): im Is. 3. pl. setzarij bichnäaUj in B 
(Beitr. 1, 452); später öfters in bairischen quellen, die auch sonst a für e 
eintreten lassen (vgl. § 58 a. 3), z. b. 1. pl. pisuthhan Gl. 1, 875; 3. pl. 
gihuccan Gl. 1, 371, pig'&pan Gl. 2, 403 etc. 

Anm. 2. Bei den sw. v. I ist das j hier nirgends erhalten, ausser 
in den kurzsilbigen auf r, z. b. 3. sg. piwerie B, nerie, hiwevie 0, nerige 
Gl. 1, 812; 1. pl. gasjpwrgemis Gl. 2, 297; 3. pl. piweriin B, werien, deriin 
0; — formen mit rr (§ 118 a. 3) z. b. 2. sg. erpurres H, 3. sg. bitcerre, 
derre 0. 

Anm. 3. Die längeren formen der sw. v. 11. III sind Beitr. 9, 506. 
518 bebandelt und belegt. Im Mnk. ist blüchisöe bei Is. die einzig ge- 
sicherte form. Die kürzeren formen sind im bair. bei den sw. v. in 
durchaus regel und auch bei den sw. v. II kommen schon in sehr alten 
bair. quellen die kürzeren formen vor, z. b. 3. pl. prastön R, 3. sg. nchiso 
Freis. pn. B. 

Anm. 4. Die längeren formen haben oft noch ein^ vor dem flexions- 
vocale, welches, vor folgendem e (§ 117) meist g, seltener i geschrieben 
wird, z. b. richisdia Freis. pn., chösdgej leidögiSj Uidog^n. Dieses g ist 
am häufigsten im bair., findet sich aber zuweilen auch im alemann., z. b. 
toubögCy kizuchöie Beitr. 9, 507, starchegCj ermiltege Beitr. 9, 519; über 
formen mit h s. § 152 a. 3. 

Anm. 5. Bei N sind die längeren formen allein herrschend; das 6 
und i des Stammes wird jedoch bei N vor dem i des couj. regelmässig 
ohne circumflex geschrieben: minnoe, chösoe, rämeCf pl. choroeriy skaffo^i, 
rdmeen etc. (Zs. fdph. 14, 159), wodurch bewiesen wird, dass die ö, ^ in 
diesem falle verkürzt oder doch ohne nebenton gewesen sind. — In Nps. 
tritt oft das y vor der conjunctivendung auf: minnoien, chösoien, habeiest; 
ist in diesem falle zuweilen zu e geworden, z. b. jageie (für jagoe\ 
bildeiest (für bildoest). 
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§311. Zu den einzelnen formen des eonj. praes. ist noch 
zu bemerken: 

a) Die 1. 3. sg. hat kurzes e (Beitr. 2, 136, 153). Das o 
und e der sw. v. II. III {salhOy habe) ist (wie die 2. sg. imperat., 
§ 312 a. 5) ebenfalls als kurz zu betrachten. 

Anm. 1. Das e der 1. 3. sg. wird — wie andere auslautende c — 
im bairischen nicht selten zu a (§ 58 a. 3), so schon im Freis. pn. w'erdüj 
wesa, richisoia neben j?igÄwgme, walte; häufig besonders im späteren 
bairisch. In anderen dialekten selten, z. b. Samar. 7 giiha, Is. bichnäa. 

Anm. 2. Das e wird vor vocalisch anlautenden enkliticis öfter 
.elidiert (§61), besonders bei 0: br'dst imo, irbiat ür, hör i^, Üb er; selten 
das der sw. v. II: scouu '&r (= scouuo '&r) 0. 

b) Die 2. sg. eonj. praes., welche in der älteren zeit auf 
-es endigt, nimmt seit dem 9./10. jh. vielfach t an, nach dem 
vorgange des indic. Vgl. § 306 ^ Bei N heisst es durchaus: 
st. V. ratest, sw. v. suocMst, salboest^ habeest. 

c) die echte endung der 1. pl. eonj. auf -em {-öSm, -6m; 
'Sem, em) ist noch in mehreren der ältesten quellen (z. b. in 
B und H) scharf geschieden von der 1. pl. ind. auf -ames, 
-emes. Wie in § 307 a. 1 dargestellt, vollzog sich aber im ahd. 
eine Vermischung der 1. pl. ind. und eonj. derart, dass in älterer 
zeit in manchen quellen der conjunctiv die indicativform auf 
-ames oder -emSs etc. annahm, — während umgekehrt in 
anderen quellen der indic. die conjunctivform auf -im, -in etc. 
erhielt, welche dann in der späteren zeit alleinherrschend 
wurde und die echte indicativform verdrängte (§ 307 a. 6). 

Anm. 3. Dass die conjunetive auf -emis eigentlich indicative sind 
und deshalb nicht als -^ea angesetzt werden dürfen, geht femer daraus 
hervor, dass in den quellen, welche im ind. -am^ haben, auch -am^ im 
eonj. erscheint, ohne dass sonst in denselben langes ^ zu a würde. Z. b. 
niozzames (= ut abutamur Jud. 18, 22) Rb, thaz gilaubam^s endi bij'e- 
hamis {= ut credamus et confiteamur) Wk. Es ist also auch z. b. bei T 
(82, 5) eonj. wirkemeSf gis'ihemiSy giloubemes (wie im ind.) zu schreiben. 

d) lieber die im späteren alemannisch auch im eonj. praes. 
herrschende form der 2. pl. auf -nt (N rätSni, suochint, saiboent, 
habeint) s. § 308 a. 3. 

c) Imperativ. 
§ 312. Nur die 2. sg. imp.hat ihre eigene, von den übrigen 
2. sg. bestimmt geschiedene foim, welche zugleich einen scharfen 
unterschied zwischen st. v. und sw. v. festhält, indem die 2. sg. 

15* 
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der sw. v. stets voealisch (auf -i, -o, -e) ausgeht, während die 
2. sg. der st. v. consonantiseh endet. 

A n m. 1 . Bei den st. v. werden im imp. doppelconsonanten verein- 
facht (§ 93), z. b. swim zu stoimman. 

Anm. 2. Die ^-praesentia starker verba haben die 2. sg. auf -i, wie 
die sw. V. I, z. b. bitij sitzi, swerij s. § 327. 

Anm. 3. Bei den sw. v. I steht vor dem i des imperat. einfacher 
cons., wie in der 2. 3. sg. ind. praes.: zeli (neri); vgl. § 306 a. 3. 

Anm. 4. Das -i der sw. v. I wird vor voealisch anlautenden enklitieis 
besonders bei häufig elidiert (§61), z. b. simz imo (für siLazi)^ hug es, 
il io etc. 

§ 313. Von den pluralformen des imp. ist die 2. pl. 
vollständig identisch mit der 2. pl. ind. praes. ; s. § 308. 

Die 1. pl. (sog. adhortativus) hat ebenfalls keine eigene 
form. Sie ist ursprünglich (wie die 2. pl.) mit der entsprechen- 
den indicativform gleichlautend und vom conjunctiv unter- 
schieden: nemames, -emis indic. und imp., nemem conj. Das 
gleiche verhältniss findet sich auch im got. (nimam ind. und 
imp., nimaima conj.); ebenso im altnord. 

Aber schon frühe wird im ahd. zum ausdruck des adhor- 
tivus auch die 1. pl. conj. angewendet. So stets in H {singem 
psallamus! petdem oremus! duruch wacheem pervigilemus!). 
Dieser gebrauch nimmt mit dem 9. jh. immer mehr überhand 
und verdrängt schliesslich die adhortativform auf -mes ebenso, 
wie die indicative auf -mes durch die conjunctivform ersetzt 
wurden (§ 307 a. 6). Bemerkenswert ist nur, dass bei die 
formen auf -mes im adhort noch regelmässig sich erhalten 
haben, während sie im indic. schon bis auf wenige reste 
(§ 307 a. 5) durch die conjunctivform ersetzt sind. 

Anm. 1. Die formelle gleichheit des adhort. mit der 1. pl. ind. 
praes. zeigt sich darin, dass der flexionsvocal in beiden formen derselbe 
ist. In den quellen, in welchen der ind. praes. -ames hat, hat also der 
adh. ebenfalls -ameSf z. b. in Rb: comiscames confundamus, ingagan 
kisezzamis opponamus, in B (Beitr. 1 , 452) neben hoorramis, kas'dhamis etc. 
auch qhv^ememees veniamus. Ebenso hat im Is. der adh. (wie der ind.) 
stets -emis: chichundemes, araughemeSj suohhemeSy singhemes. Und in K 
finden sich auch adhortative fMf -umes: zispaldumis disrumpamus, mösiumes 
comedamus 

Anm. 2. Die bei belegten formen des adhortat. sind: st. v. und 
sw. V. I -emes: hittemes^ fähemes (2), flihemes, irst'irbemes , quedemBs, 
singemis; giloiLbemis, garawemes, ilemis (5), keremis, thenkemis (2). Nur 
farames ist viermal mit a belegt, vielleicht wegen des a der- Stammsilbe: 
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auch im T (Siev. 36) ist farames (2 mal: ind. und imp.) die einzige form 
auf -anies. — Dazu noch sw. v. II. III: fergömes, scouiidniSs, wisömis; 
eremeSj folgetnes, — Dass diese formen zum indic. gehören, dafür spricht 
adhort. sculumes I, 24, 14 und birumes II, 6, 57; neben letzterem steht 
aber auch das neugebildete simis (5), welches sich an den conj. wir sin 
anschliesst. 

d) Infinitiv. 
§ 314. Der infinitiv praes. geht auf -n aus. Die formen 
der sw. v. II. III salhon, haben geben zu keiner bemerkung 
anlass. Die endung des inf der st. v. ist -an, der sw. v. I -en 
(aus -Jan entstanden, s. § 58 a. 1, vgl. Beitr. 4, 365), also neman, 
aber suochen, zellen. Dieser unterschied ist noch in vielen der 
älteren quellen scharf ausgeprägt, so in Voc, Pa, K, E, M, T 
und noch ganz consequent bei 0. Jedoch macht sich auch 
eine ausgleichsbewegung geltend, durch welche die sw. v. I 
von den st. v. die endung -an erhalten, also neman, suochan, 
zellan. Diese ausgleichung ist hauptsächlich oberdeutsch und 
nimmt daselbst schon im 9. jh. einen breiten räum ein. — Im 
späteren ahd. (N) tritt natürlich tiberall -en statt -an ein. 

Anm. 1. Die umgekehrte ausgleichsbewegung, durch welche der 
infin. der st. v. die endung -en hätte bekommen können, ist nirgends 
durchgeführt. Aber einzelne tälle starker Infinitive auf -en finden sich in 
den verschiedensten denkmälem; auch einigemale bei 0, z. b. n'6men II, 
10, 12. — Weitere beispiele von -en s. Pietsch 343. 

Anm. 2. Die endung -an bei den sw. v. I (resp. den st. v. auf -jan 
§327) ist im fränk. selten, z. b. Wk giterian, gilouban neben bitten, 
giwurchen; nur Is. hat durchgehend -an: chilauban, chigarawan etc. (6in 
-en: biehennen). — Dagegen zeigen sich im oberd. die -an neben -en 
schon in Ra; -an ist durchaus herrschend in B (nur noch wenige -en, 
Beitr. 1, 457), Rb, und in vielen anderen quellen, z. b. Freis. pn. (arfullan), 
Exhort. B galaupian, leran, galiran (Exh. A noch -en), Musp. arteillan, 
suonnanj huckan, fu/risizzan, likkan etc., vgl. WtiUner 130. 

Anm. 3. Das j ist in alten quellen nur sehr selten belegt (nur vor 
-an), z. b. K kawerpian, Ra huckian, hrörian, Exh. B galaupian. Nur 
bei den kurzsilbigen auf r ist die erhaltung des j ganz allgemein (§118 
a. 3), z. b. nerien, werien, swerien 0; ginerian, nerian, skerian Ib. 33, 
werian Gl. 2, 98. 109. Daneben formen mit rr: swerran B, swerren M etc. 

§ 315. Zum infinitiv, welcher als nomin. und accus, fun- 
giert, gehört ein gen. auf -nnes und ein dat. auf -nne, welche 
formen auch gerundium genannt werden. Ueber den vocal 
vor diesen endungen gilt im wesentlichen das im vor. § über 
den infin. gesagte. Also st. v. neman, g. nemannes, d. nemanne; 
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sw. V. I. Zellen^ g. zellennes, d. -enne (obd. häufig -armes, -anne)\ 
sw. V. II salbön, g. salbönnes, d. salbönne] sw. v. in haben, g. 
habennes, d. habinne. 

Anm. 1. Die formen des gerundiums sind insofern von der des 
infinitivs verschieden, als sie mit J gebildet sind (suffix -anja :^ westgerm. 
-annja; vgl. alts. sueriannias, liagannias etc. Ib. 47). Das j ist im ahd. 
schon geschwunden (§ 118) und ist nur noch an der gemination des n zu 
erkennen (§ 96). Der einfluss dieses j ist wol die Ursache, dass bei diesen 
formen sich auch im st. v. in einigen quellen etwas häufiger formen mit 
e (-enneSj -enne) finden, als im einfachen infinitiv. Sogar eine weiter- 
be wegung des e zu i findet sich vereinzelt, z. b. bei z'irrettinne I, 1, 75; 
heilizinnes T. Vgl. Beitr. 4, 367. 534; 6, 219. Auch die in K einigemale 
vorkommenden dative auf i {zi q%Mianni etc., Kögel 142) werden auf 
rechnung des vorhergegangenen j zu setzen sein; vg. § 198 a. 3. 

Anm. 2. Der dati<r des gerundiums ist gewöhnlich mit der praep. 
zi verbunden. In selteneren fällen steht schon im ahd. nach zi auch der 
einfache infin., z. b. ze w'<t8an Freis. pn., za gdkmpian — za pig'ihan Exhort. 
B (Exhort. A za galauppenne — za pig'6hanne). 

Anm. 3. Die im mhd. häufige Vereinfachung des nn (§ 93 a. 1) findet 
sich im ahd. erst selten; einige beispiele bei : wetnönes, zellene, doufene, 
irkenneney noch öfter in OFreis., s. Kelle 129 f. 

Anm. 4. Auch ein instr. des gerundiums kommt hie und da vor, 
z. b. mit ferennu navigio T 236, 7. 

e) Farticipiiun praesentis. 
§ 316. Das part. praes. geht in der unfleetierteii form 
des n. sg. auf -nti ans. Ueber die flexion desselben s. § 257. 
Der dem -nti vorhergehende voeal ist bei den sw. v. II. Ill 
d, e (salbonti, habenti). Bei den st. v. ist der normalvoeal a 
{nemanti\ bei den sw. v. I das nach § 58 a. 1 aus ja ent- 
standene e (zellenii). Jedoch bemerken wir, dass hier das i 
der endung oft umlautend wirkt, so dass abweichend Yom infin. 
in vielen quellen auch beim st. v. sehr häufig -enti hervor- 
getreten ist. So z. b. bei -enti mit seltenen ausnahmen 
(Kelle 119), also part. praes. farenii (selten faranti), aber inf. 
faran, gerund, farannes. Auch bei T herrscht -enti vor (Siev. 37). 
— Vgl. Beitr. 4, 367; 6,219. 

Anm. 1. Bei den sw. v. I erscheint besonders im oberd. auch 
häufig -anti (z. b. in Rb tiberwiegend, Ottmann 33), doch sind hier die 
Verhältnisse in den einzelnen quellen mehr schwankend als beim inf. — 
Vereinzelt findet sich auch -inti, z. b. scininti, kundinti, anderes bei 
Graflf2, 1141. 



Digitized by 



Google 



§317—319. Praeteritum: Indicativ. 231 

A n m. 2. Dass j der sw. v. I. erhält sich nur bei kurzsilbigen auf 
r, z. b. ferienti 0, cherienter GL 1, 602, purigenta 1, 361, erbvrgentir 2, 
107; mit rr z. b. nerrendo Is. 

Anm. 3. Die später eintretende erweichung von nt zu nd (§ 163 
a. 5) ist bei N im part. praes. gewöhnlich durchgeführt in der unflectierten 
fonn (färende) und im adverb (fdrendo), dagegen in den flectierten formen 
{fdrentiTj fdrentiu etc.) steht noch meist nt — Die nd in alten rhein- 
fränk. quellen wie Is. (spr'ehhendi etc.) sind natürlich ohne hochdeutsche 
Verschiebung (§ 163). 

2. Die flexion des praeteritums. 

§ 317. Das starke und schwache praeteritum, so ver- 
schieden sie in ihrer bildung sind, haben doch in der flexion 
so viele Übereinstimmungen, dass es geboten erscheint, beide 
zusammen zu besprechen. Gar keine berührungen zeigt nur 
der sing, des indicativs. 

a) Indicativ praeteriti. 

§ 318. Die starken verba haben im singular 1. und 
3. p. keine endung. Die formen geben zu keiner weiteren be- 
merkung anlass. 

Die 2. sing, endigt auf -i; für den stamm ist bei vocalischer 
(§ 325) oder consonantischer (§ 828) Verschiedenheit des sg. 
und pl. die Stammform des plurals massgebend; vgl. nam — 
nämi; zöh — zugL 

Anm. 1. Sprachgeschichtliches über die endung -i der 2. sg. mit 
pluralstamm, welche für ostgerm. 4 mit singularstamm eingetreten ist 
(ahd. ridmi = got. namt^ vgl. § 370), s. Beitr. 2, 155; Kuhns zs. 27, 430; 
Grundr. I, 383. — Spätahd. wird dieses i zu c abgeschwächt (N). 

§ 319. Die schwachen verba haben im singular in 
der 1. und 3. p. die endung -a (suohta, salbota, habeta), in der 
2. p. die endung -ös (suohtös etc.), welche später zu -öst wird 
(vgl. § 306 a. 4). 

Anm. 1. Das a der 1. 3. sg. ist noch bei N fest und wird erst 
ganz spät zu e abgeschwächt. Bei finden sich einige male formen auf 
c, z. b. lerte (IV, 11, 18) und durch assimilation hervorgerufene auf o, z. b. 
ruarto mo (IV, 18, 40); vgl. Kelle 101; Beitr. 9, 561. Vor vocalisch an- 
lautenden enkliticis wird das a häufig elidiert (§ 61), besonders bei 0, 
z. b. sagifihj drdsfer, zalfin etc. 

Anm. 2. Die länge des d der 2. sg. ist durch doppelschreibung 
(z. b. Icesuahtoos B) und circumflexe bei N gesichert. Das 6 ist im wesent- 
lichen fest Bei T finden sich mehrmals abweichungen in a (z. b. woUas, 
giloubtas Siev. 44) und in u (z. b. giloubtuSf sagitiis Siev. 46). Letzteres 
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fiüdet sich ganz vereinzelt auch sonst, z. b. OFreis. (Kelle 97). — Be- 
merkenswert ist eine form auf -es bei Is.: chiminnerodes (Beitr. 4, 420 ; 
9, 561). Vgl. Grundr. I, 375. 

§ 320. Der plural der st. und sw. v. wird in den frän- 
kischen und bairischen quellen gleich flectiert, indem der 
flexionsvocal u durchgeht: nämun = suohtun. Nur die ale- 
mannischen quellen scheiden hier st. und sw. verba, indem sie 
j w bei den st. v. haben (ndmum, -ut, -un), dagegen d bei den 
sw. V. {suohtdm, -dt, -ön). Dieses charakteristicum des alemann, 
dialekts ist noch bei N scharf ausgeprägt (st. v. rieten, rietent, 
rieten, sw. v. suohton, suohtönt, suohtön). Von ausseraleman- 
nischen quellen teilt diese Unterscheidung der st. u. sw. verba 
nur der rheinfränkische Is. {aughidom^ sendidön, aber smigun, 
wärun etc.). 

Anm. 1. Die länge des ö im alem. ist durch die doppelschreibungen 
in B und die circumflexe bei N (Beitr. 2, 136) völlig sicher gestellt. Vgl. 
Germ. 3, 147. — Nur äusserst selten wird in den quellen, die st. u. sw. 
verba scheiden, von der regel abgewichen. So wenn Is. einmal mähtun 
hat, oder in ßb sluagon 1, 388 und andererseits caugardtu(n) 1, 411 steht. 

Anm. 2. Mit dem d der sw. v. im alem. ist nicht zu verwechseln, 
wenn im fränk.-bair. o als abschwächung des t* in st. und sw. v. steht. 
Es findet sich dieses o schon vereinzelt im 9. jh., z. b. bei T gisdhomes, 
quddon — gihörtomes, suohton u. a. (Siev. 45). Später wird es häufiger: 
schon im OFreis. 9 fälle (Kelle 40. 103), im 10. jh. gewöhnlich, z. b. rieton 
Ib. 38, 26 ; auch zu -an wird das -wn spätahd. abgeschwächt, einige male 
schon im OFreis., z. b. truagan^ funtan, irluagetan. Schliesslich tritt e 
statt des früheren u ein, so bei N im st. v. 

§ 321. a) Die 1. pl. geht in den ältesten quellen auf -m 
aus, welches im 9. jh. zu w wird (§124): nämum, nämun. Doch 
ist in manchen quellen des 9. jh.'s (B, Eb, Ja, T u. a.) -mes 
aus dem praes. tibertragen (nämumSs, suohtumes, 'dmes\ welches 
aber nach dem 9. jh. wiäer verschwindet. 

Anm. l. Ueber -mes in der 1. pl. praet. vgl. § 307 a. 1. — Auch 
der flexionsvocal des praes. ist tibertragen in Rb: wäramSs, eigam^s 
(§377) und einmal piramis (neben sonstigem pirum, s. § 379 a. 3). 

Anm. 2. Bei T kommen einige fälle vor, in denen -mis an die 
formen auf -un angefügt ist: gäbunmiSy quämunmes, gihalötunmBs u. a. 
Daneben auch zwei gleichgebildete praesensformen: comenm^s u. sUzinm^es, 
Siev. 21, vgl. Beitr. 8, 130. 

b) Die 2. pl. hat spätalemannisch stets -nt: näment, suoh- 
tönt, s. § 308 a. 3. 
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b) Conjunctiv praeteriti. 

§ 322. a) Der flexionsvocal des conj. praet. ist in den 
st. und sw. V. gleichmässig i. Dasselbe ist lang, wo noch ein 
endeonsonant folgt (2. sg., 1. 2. 3. pl.). Dagegen im auslaut 
(1. 3. sg.) ist es kurz im bair. und fränk. {nämi, suohti). Im 
alemannischen zeigt sich hier ein ähnlicher unterschied, wie 
im pl. ind. praet. (§ 320): es ist nämlich das i kurz bei den 
starken verben (nämi) und ist daher bei N schon e (näme)] 
lang dagegen bei den schwachen verben und noch bei N als 
i erhalten {stiohti, salhöii). Der fränkische Is. teilt auch hier 
die alem. regel, wie die form scoldii beweist. 

b) Zu den einzelnen endungen ist zu bemerken, dass die 
2. sg., welche in der älteren zeit auf s endet, später t annimmt 
{nämis > nämist), s. § 306 a. 4; — dass die 1. pl. auf -im, später 
(nach § 124) -in, im 9. jh. auch auf 4mes ausgeht, wesentlich 
in denselben quellen, die auch in der 1. pl. ind. praet. das 
-mes annehmen (§ 307 a. 1), während nach dem 9. jh. -in wider 
unverkürzt herrscht; — dass endlich die 2. pl. spätalemannisch 
auf -nt ausgeht {nämint, suohtmt N), s. § 308 a. 3. 

Anm. 1. Das i der 1. 3. sing, wird bei vor vocalisch anlautenden 
enkliticis öfter elidiert (§61), z. b. wär'in IV, 22, 16, wurfiz, zdWiz II, 
6, 44. — Das i ist in der älteren zeit sehr fest; abschwächungen zu e 
treten erst spätahd. ein (in OFreis. einmal liafe). 

Anm. 2. Bemerkenswert sind die formen curi und curit, welche 
stets mit der negation ni verbunden werden: ni curi = noli (doch auch 
ni churts Rb, Gl. 1, 584), ni curit = nolite. Es sind formen des conj. 
praet. von Iciosan (§ 333), welche aber schon vollständig als imperative 
gefühlt wurden, weshalb bei T neben curit häufiger curet steht (nach 
analogie des imp. sw. v. I: suochij pl. suochet). Vgl. Beitr. 2, 157. 

c) Participium praeteritL 

§ 323. Die bildung des part. praet. bei den st. v. durch 
ein n-suffix, bei den sw. v. durch ein ^suffix ist schon in 
§ 302 als ein Unterscheidungszeichen dieser beiden haupt- 
klassen der ahd. verba hervorgehoben. Ueber die regelmässige 
adjectivische flexion beider bildungen vgl. § 258 f. — Als beiden 
formen gemeinsam ist hier noch hervorzuheben, dass im ahd. 
schon die regel gilt, den einfachen verben im part. praet 
stets das praefix gi- vorzusetzen, also ginoman, gisalbdt. In 
verbis, die mit untrennbaren praefixen gebildet sind, steht da- 
gegen das gi' niemals, z. b. binoman, firnoman^ untarnoman (zu 
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bi'j fir-j untar-neman). Dagegen ahaginoman, üzginoman, ingi- 
noman etc. zu den verben mit nebengesetztem adverb {er nimit 
aha, uz, in), ebenso wie wola giquetan zu er quidit wola. Auch 
die von nominaleompositionen abgeleiteten verba nehmen gi- 
an; z. b. gihaisslagdt (zu halsslagdn (ohrfeigen), girehtfestigot zu 
r'ehtfestigön (justifieare). 

Anm. 1. Begelmässig ohne gi- werden im ahd. gebildet die part. 
praet. nur von folgenden verben: qv^man (quimanj seltener qu>oman: 
§ 340 a. 3ö), findan (funtan: § 336 a. 2), bringan (brungan: § 336 a. 4 und 
bräht: § 365 a. 4) und meist von w'erdan: {wortan § 337 a. 2, doch bis- 
weilen auch giwortan). Auch bei Mffan (§ 341) scheint das part. troffan 
neben gitroffan üblich gewesen zu sein (Graflf 5, 526) und noch mhd. ist 
troffen (ohne ge-) herrschend. Von skephen (dessen part. praet. sonst 
giscaffan: § 347 a. 3) hat T in der Verbindung so scaffan * schwanger' stets 
die einfache form. 

Anm. 2. Nur sehr selten und ganz vereinzelt finden sich 
von anderen verben falle des part. ohne gi-; z. b. wuntane bougä Hild.; 
heizzan was, ana si hangan, rehtfesttgöt (neben gi-r.) T; filuk^an (valde 
data) Pa, K (Gl. 1, 104); niu prochana (recentes) Gl. 2, 644; preitit ward 
(disseminabatur) Gl. 1, 746; rihtet (statt grihtet § 71 a. 4) Otloh. — Vgl. 
Grimm 1, 1015 f; 2, 845 ff.; Beitr. 13, 516 ff. und besonders Beitr. 15, 70 ff. 
(172 ff.), wo die ursprünglich perfectiva bildende function des praefixes gi- 
erwiesen wird. 

Cap. II. Die bildang der teinpusstäinine der 
starken und schwachen verba. 

A. Starke verba. 
§ 324. Die Unterscheidung der tempusstämme des ahd. 
starken verbums (praesens, praet. und part. praet.) geschieht 
nur durch den vocal der Wurzelsilbe (§ 302), z. b. nem-, nim- 
praes., nam-, näm- praet., nom- part. praet. Es sind also aus- 
geschlossen Unterscheidungen durch die consonanten der wurzel, 
welche immer dieselben bleiben (dagegen vgl. z. b. lat. rumpo, 
rupi, ruptus; scindo, scidi, scissus), oder durch antretende sufBxe 
(z. b. griech. Tvjtro- praes., rvjto- ao.; evQcöxo- praes., svqo- 
ao.; öaxvo' praes., öaxo- ao.), oder 'durch praefixe (augment 
oder reduplication). Solche Unterscheidungen sind im urgerm. 
ebenso wie in den übrigen indog. sprachen vorhanden gewesen 
(so noch im got die reduplication); im historischen ahd. aber 
sind sie schon bis auf geringe reste (§ 327) der tendenz zum 
Opfer gefallen, den unterschied der tempusstämme nur durch 
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den vocalwecbsel auszudrücken. Man kennt also die bildungs- 
weise der tempusstämme, wenn man die wurzelvocale kennt, 
die einem jeden zukommen. Nach der gruppierung dieser 
wurzelvocale verteilen sich die ahd. st. verba in die ver- 
schiedenen klassen. 

§ 325. Der vocalwechsel ist in den einzelnen klassen 
der starken verba verschieden an reichhaltigkeit. Nur zwei 
wechselnde vocale besitzen die ablautende klasse VI und die 
sog. reduplicierenden verba: 1) praesens und part. praet; 

2) praet. — Drei vocale wechseln in abl. kl. I und III*: 
1) praes.; 2) praet. sing.; 3) praet. plur. und part. praet. — 
Vier vocale wechseln in abl. kl. V: 1) infinitiv; 2) praes. sing.; 

3) praet. sing.; 4) praet. plur. und part. praet. — Fünf vocale 
wechseln in abl. kl. IL IIP. IV: 1) infinitiv; 2) praes. sing.; 
3) praet. sing.; 4) praet. plur.; 5) part. praet. 

Anm. 1. In der ablautsklasse VI und (teilweise) in der redupl. 
klasse l^ wird das a des praesensstammes in der 2. 3. sing, durch den 
erst während des historischen ahd. eintretenden umlaut zu c gewandelt, 
so dass also zu den zwei vocalen dieser klassen damit ein dritter kommt. 
— Vgl. auch §306a. 1. 

§ 326. Von den fünf vocalen, die im st. v. wechseln 
können, kommen also zwei auf das praesens, zwei auf das 
praet. und einer auf das part. praet. Als repraesentanten des 
vocalwechsels führen wir bei der betrachtung der starken 
verba folgende formen auf: 1) Infinitiv, dessen vocal für 
alle formen des praes. gilt ausser dem sing, des indicativs 
und Imperativs; 2) 1. sing, indic. praes., deren vocal auch 
für die 2. 3. sing. (s. jedoch § 325 a. 1) und für die 2. sg. 
imperat. gilt; 3) 1. 3. sing, indic. praet, deren vocal nur für 
diese formen gilt; 4) 1. plur. indic. praet., deren vocal in 
allen übrigen formen des praet. gilt; 5) part. praet.: nur für 
diese form. 

§ 327. Von den früher im germ. gebräuchlichen bildungen 
des praesensstammes durch erweiteiiide suffixe (§ 324, vgl. 
Grundriss I, 369 flf.) sind bis ins ahd. hinein hauptsächlich noch 
eine anzahl praesensbildungen durch j (suffix -jo-) geblieben 
(vgl. lat. cupio, capto, sapio etc.). Dieses j, welches bei den 
betr. verben nur dem praesensstamme zukam, gab ihnen im 
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praesens ganz das ausseben der sw. v. I, von denen sie allein 
durch die bildung ihres praet. und part. praet. unterschieden 
sind. Wie bei den sw. v. I ist im ahd. auch bei diesen st. v. 
auf 'Jan das / bis auf seltene ausnahmen schon geschwunden 
(nach § 118), so dass das/ nur noch in seinen nachwirkungen 
auf vocale und consonanten der Wurzelsilbe zu erkennen ist. 
Es sind also gewisse consonantische und vocalische Verschieden- 
heiten, welche diese praesentia von' den übrigen verben ihrer 
betr. ablautsreihen unterscheiden, und ausserdem die flexion, 
für welche alles das gilt, was in § 305 — 316 über das praesens 
der sw. v. I gesagt ist. Solche praesensbildungen auf j haben 
im ahd. noch folgende 10 verba: a) ablautende verba: klasse I: 
intrihhen (§331 a. 4); klasse V: bitten, liggen, sitzen (§ 344); 
klasse VI: swerien, scephen, heffen, *intseffen, *hlahhen (§347); 
b) redupl. verba: klasse I: erien (§ 350 a. 5); vgl. in klasse II 
§ 353 a. 2. — Weitere spuren s. Grundr. I, 370. 

Anm. 1. Beste anderer praesensbUdungen finden sich bei hackan 
(§ 346 a. 4) und stantan (§ 346 a. 5). — Auch in dem zu praet. giwuog 
gehörigen sw. praes. giwahanen (§ 346 a. 2) darf man vielleicht die um- 
bUdung eines früheren starken praesens mit n-sufßx sehen, wie in got. 
fraihnan (got. gr, § 176 a. 4; also got. *gawahnan — *gaw6h)i vgl. Beitr. 
8, 264. 

§ 328. Nicht mit der tempusstammbildung hängt zusammen 
ein bei mehreren st. v. auftretender Wechsel des wurzel- 
schliessenden consonanten, der sog. 'grammatische Wechsel', 
der als eine rein lautliche erseheinung schon in der lautlehre 
(§ 100—102) besprochen worden ist. In der flexion der ahd. 
st. V. tritt jedoch der grammatische Wechsel besonders auffallig 
hervor. Und zwar ist es wesentlich nur der Wechsel zwischen 
s — r, d — t und h — g, der im ahd. verbum lebendig ist, nämlich 
so, dass je der erste laut dem ganzen praesensstamme und 
dem sing. (1. 3.) des praet. gebührt, der zweite dagegen dem 
pl. praet. mit seinem zubehör und dem part. praet. {kiosan, 
kiicsu, kds — kurum, gikoran). In dieser weise herrscht der 
grammat. Wechsel im ahd. mit regelmässigkeit bei den verben: 
fisan (§ 330), kiosan, friosan^ firliosan (§ 333 und a. 1), wesan, 
lesan, ginesan (§ 343 a. 2); — snidan, lidan, midan (§ 330 und 
a. 1), siodan (§ 333), findan (§ 336 a. 2), w'erdan (§ 337 a. 2), 
quedan (§ 343 a. 3); — zihan, Mhan, rihan, mhan (§ 331 und 
a. 1. 4), ziohan (§ 333), srvelhan (§ 337 a. 2). Die verba mit 
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einheitlichem voeal des praei (abl. v. VI und red. v.) haben 
schon im sg. praei den consonanten des pl. praet. angenommen. 
So slahan, lahan^ dtvahan, ^giwahan (§ 346 a. 2), hlahhen (§ 347 
a. 5), fähan, hähan (§ 350 a. 4) und das einzige noch den 
Wechsel f—b deutlich darstellende verbum heffen (§ 347 a. 1, 
dazu ^intseffen a. 2). 

Anm. 1. Die spräche ist bestrebt, die ftir die tempusunterscheiduDg 
unnötige consonantenverschiedenheit des gramm. wechseis durch aus- 
gleichung zu beseitigen, indem entweder der consonant des praesens oder 
der des praet. durchgeführt wird. Diese bewegung ergreift während der 
ahd. Periode mehrere der obengenannten verba, vgl. z. b. VesaUj giriisarij 
findan, w'&rdan, wihan, sw'dhan, heffen. Bei anderen verben ist der 
grammat. Wechsel im ahd. schon bis auf gewisse reste beseitigt: so bei 
hladan (§ 346 a. 3), faldan (§ 350 a. 3), sceidan (§ 352 a. 2), g'ehan (§ 343 
a. 4) und mit dem Wechsel f— b bei hw'&rfan (§ 337 a. 3), vgl. hiofan 
(§ 334 a. 2); andere haben den gramm. Wechsel schon ganz beseitigt, 
wie fliokarij gisc'ehan u. a. — Vgl. über diese bewegung Paul, Beitr. 6, 
538 flF. 

Anm. 2. Der Wechsel h (germ. hw) — w (§ 100 a. 1) besteht im ahd. 
in voller kraft nur noch bei Uhan (§ 331 a. 2); in resten noch bei siJuxn 
(§ 331 a. 2) und bei si^han (§ 334 a. 4). 

1. Die ablautenden verba. 
Klasse I. 
§ 329. Die erste ablautsreihe, welche im got. die vocale 
ei, ai, i enthält, zerfällt im ahd. in zwei abteilungen, da im 
ahd. das alte ai teils als ei, teils als e erscheint (§ 43. 44). 

§330. Klasse I*. Die bei weitem grösste anzahl der 
verba (mit ei im sg. praet.) gehört in die hauptreihe: 

1, 1, ~ ei, i, — i 

z. b. ntan (reiten), ritu; reit, ritum; giritan; oder mit gramma- 
tischem Wechsel (§ 328): risan (fallen), risu; reis, rirum; giriran; 
— sniäan (schneiden), srddu] sneid, snitum; gisnitan, 

Anm. 1. So gehen noch: a) (h)nigan sich neigen, sigan sinken, 
sttgan; bltchan glänzen, gi-richan herrschen, alichan, strichan, swichan 
im Stiche lassen, wichan; — bttan warten, gnUan reiben, scrttan, stritan; 
bizafij glizan glänzen, flizan sich befleissigen, rtzarij scizan, slizan zer- 
reissen, smtzany wizan verweisen, strafen; — (hUban), Uban schonen, 
kliban anhaften, bi4iban bleiben, rtban, scribarij trtban: grtfan, slifan 
gleiten, wtfan winden (nur part. bewiffen N., zs. fdph. 20, 250); — gi-rtman 
zu etw. zählen (0); grtnan, (h)rtnan berühren, Mnan keimen, sctnaUj 

p 
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swtnan schwinden. — b) mit grammat Wechsel : Man leiden und (gi')Udan 
gehen, mtdan meiden. 

Anm. 2. rtdan (drehen) ist nur mangelhaft belegt, zeigt aber im 
part. praet. giridan keinen gramm. Wechsel. Die verba ntdan (beneiden, 
0), swtdan (brennen 0) sind nur im praes. belegt (vgl. dazu zs. fdph. 20, 
250). Auch wisan (vermeiden) bietet keine formen mit grammatischem 
Wechsel. 

Anm. 3. scrian (schreien) schiebt an der stelle des grammatischen 
wechseis r ein: scrian, scriu; screi, scrirun; giscriran (vgl. § 120 a. 3). — 
Das wort vermischte sich später mit spiwan (resp. sptanj s. § 331 a. 3) 
und zeigt deshalb im mhd. das praet. schre neben schrei und auch 
u7-formen, von welchen sich schon ahd. in den Mainzer gl. (9./10. jh.) ein 
beispiel findet: erscriuun clamaverunt (Gl. 1, 718), so wie andererseits 
sptwan (spätahd. und) mhd. mit r-formen erscheint. Vgl. Beitr. 15, 351 f. 

Anm. 4. gi-risan geziemen (meist unpersönlich) hat nur ein 
schwaches praet. gi-rista (Is. chirista, M garisti, N kerista). Vgl. Graff 
2, 538 flF. 

§331. Klasse I^ Die wenigen verba, deren wurzel auf 
h oder w ausgeht, haben nach § 43 e statt ei im sing, praet.; 
z. b. (mit gramm. Wechsel) zihan (zeihen), zihu; zeh, zigum; 
gizigan\ — sptwan (speien), spirvu; speo, spirmm; gispiwan. 

Anm. 1. Wie zihan gehen; dihan gedeihen, rihan aufreihen. — 
Spärlich belegt ist wihan kämpfen, part. praet. giwigan, h^igan confectus ; 
daneben ein praes. wigan (aus part. wikantero bellantium Rb, wigant 
§ 236 a. 1 ) ; vgl. got. weihan kämpfen. 

Anm. 2. Grammatischen Wechsel mit w bietet lihan leihen (got. 
leihan), Uhu-, Uh, Ihvum; giliwan. Neben dem echtenpart.pt. far-liwan 
findet sich aber auch schon in alter zeit das (nach dem praes.) neu- 
gebildete far-lihan. üeber hh im praes. (firliche 0) s. § 154 a. 6. — Auch 
sihan (durchseihen) hat das part. praet. bi-siwan; daneben aber auch 
bisigan und bisihan (mhd. stets ^e-, be-sigen), 

Anm. 3. Zu sptwan ist zu bemerken, dass sich auch formen mit 
ausfall des w (spian und spigan: § 110 a. 1. 3) finden, bes. alemannisch. 
Im sg. praet. speo fällt das o bald ab (§ 108 a. 2): spi 0. Bei N ist die 
form speh (nach leh : livmm). Im plur. praet. ist belegt spiun (mit aus- 
fall des w) und spuuun T (d. i. spuwun, oder vielleicht spüwun nach 
§ 334 a. 4, vgl. part. gespüen Denkm. 91, 49). — Erst sehr spät (11./12. jh.) 
erscheint im part praet. -spiren statt -spiwen (pespiren Denkm. 90, 23) 
durch anschluss an scrian, s. § 330 a. 3. 

Anm. 4. Als j-praesens (§ 327) dieser klasse ist anzusetzen intrthhen, 
dann intrihan enthüllen, vgl. ags. wrSon bedecken (ursprünglich mit 
kurzem praesensvocal intrihhen ^^ *-rihjan). Das hh (§ 154 a. 6) zeigen 
noch 3. p. intrihhit B 41, inrihhit K, Ra Gl. 1, 240 (daneben R schon 
intrihit). Praet. mit gramm. Wechsel: 2. sg. intrigi, part intrigan. Das 
verbum ist nur im 8. 9. jh. belegt (Graff 2, 429). 
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Küasse IL 
§ 332. Die zweite ablautsreihe (got. m, au, u) zerfällt im 
ahd. in zwei abteilungen, da das alte au im ahd. teils 3, teils 
au, ou ist (vgl. § 45. 46). Das got. iu erseheint (nach § 47) 
entweder als iu, oder als eo, io, ie. 

§ 333. Klasse II*. In diese abteilung gehören diejenigen 
Wörter, deren Wurzelsilbe auf einen dentalen consonanten oder 
h ausgeht. Sie haben die voealreihe: 

eo (io, ie), iu, — 6, u, — o 

z.b. beotaii (bieten), biutu; bot, butum; giboian; — giozan (giessen), 
giuzu\ gdz, guzzum; gigozzan; oder mit grammat. Wechsel: 
siodan (sieden), siudu, sdd, sutum; gisotan; — kiosan (wählen), 
kiicsu; kds, kurum; gikoran; — ziohan (ziehen), ziuhu; zdh, 
zugum; gizogan. 

Anm. 1. So gehen noch: a) pi-hneotan (nur Pa, K, Ra) befestigen, 
ar-leotan (nur älteste quellen) hervorwachsen; — diozan tosen, (ir-, 
bi')driozan verdriessen, fliozarij fir-griozan zerreiben, (h)liozan erlosen, 
niozan geniessen, riozan beweinen, skiozaUj sliozan. — b) mit grammat. 
Wechsel: friosan frieren, fir-liosan (daneben schon im 9. jh. fliosanj §76 
a. 3) verlieren. 

Anm. 2. fliohan (fliehen) hat im ahd. zur Unterscheidung von 
fliogan § 334 a. 1) seinen grammat. Wechsel aufgegeben und bildet nur 
fluhum, giflohan. — niosan (niesen) ist ahd. mangelhaft belegt (GraflF 2, 
1104), wird aber sicher gramm. Wechsel (nurum^ ginoran) gehabt haben. 

§ 334. Klasse 11^. Hierher gehören diejenigen verba, 
welche auf labiale und gutturale consonanten (excl. h) aus- 
gehen. Für das praesens derselben ist noch zu beachten, dass 
eo, io nur im fränk. eintritt^ während im oberd. iu im ganzen 
praes. herrscht (§ 47). Im sg. praet. gilt (nach § 46) für die 
ältesten quellen au, später ou. Die ablautsreihe ist also: 
fränk. eo (io, ie), iu, — ou, u, — o 
obd. iu, iu, — ou, u, — o 

z b. liogan, obd. liugan (lügen), liugu; loug, lugum; gilogan; — 
klioban, obd. chliuban (spalten), kliubu; kloub, klubum; gikloban. 

Anm. 1. So gehen noch: biogan, fliogan, triogan trügen; kriochan, 
riochan (obd. riuhhan) rauchen; — skioban, stioban stieben; sliofan 
schlüpfen, triofan (obd. triuffan) tropfen, triefen. 

Anm. 2. *hiofan (got. hiufan) klagen, welches (mit gramm. Wechsel) 
hiufu; *houf, *hubum; *gihoban bilden sollte, ist nur noch in Pa, K in 
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praesensformen tiberliefert, welche (io obd. vocalform) hiufan und hiuban 
(hiupan) lauten. Vgl. § 139 a. 5. 

Anm. 3. Die drei verba Ulchan (schliessen), süfan (saufen) und 
sügan (saugen) haben abweichend im ganzen praes. den vocal il, stimmen 
aber in den übrigen formen zur II. klasse, also z. b. bi-hlhhic; -louh, -luh- 
hum; bilohJian. — Nach m-tuhhun (innatabant. Gl. 2, 750), part. pt. pe-toche^i, 
fer-tochen (Graff 5, 368) wird man als viertes wort derart tüchan (tauchen) 
ansetzen dürfen; vgl. mhd. tüchen (sw. v.), das auch noch spuren starker 
flexion (part. betochen) aufweist. 

Anm. 4. Die auf w endenden verba bliuwan (bläuen), (h)riuwan 
(schmerzen, reuen), kiuwan (kauen) haben das iu im ganzen praesens 
nicht bloss oberd. , sondern auch im fränk. (vgl. § 30 a. 2). Sie haben 
ausserdem im praet. pl. und part. praet. ü statt u (vgl. § 113 a. 2 und 
Beitr. 9, 540 f.), also z. b. bliuwan, bliuvm; blou, blüwun; giblüwan. In 
letzteren formen ist das tv sehr oft weggefallen (§ 110 a. 1): blüim, giblüan. 
Auch im praes. ist bei der unbeholfenen Schreibung zuweilen zweifei an 
dem Vorhandensein des t^? möglich: bliuwan wird in den hss. ausgedrückt 
durch bliuuuaUy bliuuan oder bliuan (s. § 111). riuwan und kiuwan ver- 
halten sich in allem ebenso. Vgl. noch Beitr. 9, 524. 536 f. — Im got. ge- 
hören diese verba zu klasse III (vgl. got. bliggwan). 

Anm. 5. Wie bliuwan etc. scheint im ahd. auch zu gehen niuwan 
zerstossen (Graff 4, 1125), welches im mhd. (niuwen) sicher hierher gehört, 
im ahd. aber vielleicht ursprünglich nüan (nüwan) hiess und wie büan 
(§ 353 a. 3) zur red. kl. II gehörte. 

Klasse HE. 
§ 335. Die dritte ablautsreihe enthält im got. die vocale 
i, a, u. Im ahd. spaltet sieh dieselbe in zwei abteilungen, je 
nachdem die verba auf nasalverbindungen (bez. geminierten 
nasal), oder auf andere zweifache consonanz ausgehen. Im 
letzteren falle wechselt i mit e und u mit o (vgl. § 30 und 
§32). 

§ 336. Klasse III ^ Die auf ww, nn oder m, n + cons. 
ausgehenden verba stimmen in ihrem vocalismus genau zum 
gotischen: 

1, i, — a, u, — u 

z. b. rinnan (laufen, rinnen), rinnu; ran, runnum; girunnan; — 
bintan (binden), bintu; baut, buntum; gibuntan. 

Anm. 1. So gehen noch: QCßimman brüllen, krimman kratzen, 
st^'imman schwimmen ; A;Zim6an klimmen; A;nmpAan krampfhaft zusammen- 
ziehen, limphan zukommen, rimphan rümpfen; — brinnan brennen, in-, 
bi-ginnan' 9,uf&ngen (vgl. anm. 3), bi-linnan aufhören, sinnan streben, 
spinnan^ in-trinnan sich absondern, winnan sich abmühen; dringan. 
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dwingan zwingen (vgl. anm. 5), klingan, gi-lingan, ringan, singan^ slingan 
schleichen, schlängeln, springan, swingan; hinkan, sinkan, stinkan, 
trinkan; scrintan bersten, slintan verschlingen, swintan, wintan; dinsan 
ziehen. 

Anm. 2. Grammatischen Wechsel zeigt findan (bei N und im älteren 
oberd.): findu; fand, funtwn; funtan (§ 323 a. 1). Es treten aber hier 
bald ausgleichungen ein, und durch die spätahd. erweichung des nt zu nd 
(§ 163 a. 5) wird schliesslich jeder unterschied verwischt (praet. fanden N). 
— gi-nindan (mut zeigen 0) ist nur im sg. praet. (ginand) belegt. 

Anm. 3. bi-ginnan (beginnen) hat ausser dem regelmässigen praet. 
(bigan, bigunnum) auch ein sehr häufig erscheinendes sw. praet. bigonda; 
seltener (bes. bairisch) pigunda und (bei Is.) bigunsta; nur vereinzelt be- 
gegnen formen mit ?i,t {begonta, pigunta). 

Anm. 4. bringan (bringen), welches seinem praes. nach ganz hier- 
hergehört, hat ahd. wie in den übrigen germ. sprachen das sw. praet. 
brdhta, vgl. § 364. Neben dem sw. part. praet. bräht (§ 365 a. 4) ist aber 
gerade in älterer zeit viel häufiger das st. part. brungan, prungan (vgl. 
§ 323 a. 1). Danach bildet einige male (neben brähta) ein st. praet. 
brang, brungun, welche naheliegende neubildung sich auch vom 11. jh. 
ab (z. b. pi^ngin Ib. 41, 10) und mhd. noch vereinzelt einstellt. 

Anm. 5. Von divingan (thwingan) hiess das part. pt. ursprünglich 
gidungan (mit ausfall des w vor u: § 107 a. 1). Aber bald wurde das 
w wider eingeführt, so dass die regelmässige form im ahd. gidwungan 
{'duungan, -duuungan) ist. Nur in K ist die alte form ausnahmslos, über- 
wiegend auch in Pa, Ra (vgl. Kögel 46 ff. und nachtr.). Später nur ver- 
einzelt, z. b. pidungan Musp. 61, Rd (Gl. J, 274 = piduungan Ib), be- 
thungen Ib. 15. 

§ 337. Klasse IIP. Die auf /- und r- Verbindungen aus- 
gehenden verba haben die vocalreihe 

6, i, — a, u, — 

z. b. tvellan (wälzen), tvillu; wal, wullutn; giwolian; — werf an 
(werfen), wirfu\ warf, ivurfum\ giworfan. 

Anm. 1. So gehen noch: b'dktn, gyMlan, sc'ellan schallen, swellan; 
b'elgan erzürnen; mUkan; g'iltan, sc'dtan; smelzan; Ulhan graben; helfan; 
— Mrran knarren, 8c'6rran kratzen, w'erran verwirren; bergan; sni^rkan 
knüpfen (selten); sm'erzan schmerzen; st'^rban, sw'erban wischen; snerfan 
zusammenziehen. 

Anm. 2. Grammatischer Wechsel tritt ein bei w'drdan (werden), 
wirdu; ward, aber wurtum; wortan (§ 323 a. 1); erst spätahd. wwrden, 
worden. — Ferner bei sw'dhan, sw'ilahan (verschlingen), swilhu; swalh, 
swulgum; giswolgan. Doch dringt hier das g frühe schon auch ins praes., 
z. b. farswügit Pa, sw'dgenti T. 

Anm. 3. Zerrüttet ist der gramm. Wechsel schon bei (h)w'erfan 
(sich wenden), dessen ursprüngliche flexion ist: hwirfu; hwarf hwwbum; 
gihworban. Zwar ist f (v) im praesens in vielen, bes. altoberd., quellen 
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noch erhalten (z. b. wervan H, hwirfu M, wirivit Rb, hwerfandi Is., praet. 
sg. warf H), aber das f erscheint auch im pl. praet. (z. b. chihwurfi Is.) 
und part. pt. (z. b. gihworfan M). — Andere quellen haben umgekehrt 
das b ins praes. dringen lassen, so z. b. bei T und regelmässig w'erban; 
manche schwanken im praes. zwischen f und b (p), z. b. B kehw'drave und 
hw'&r(a)ban Beitr. 1, 419, Ra wirvit und arwerpant Kögel 121 ff. — Vgl. 
§ 139 a. 3. 5. 

Anm. 4. Ganz aufgegeben ist im ahd. der gramm. Wechsel bei 
.fdhanj bi'fdhan (anvertrauen, befehlen), lieber die sehr häufige vocal- 
einschiebung s. § 69*. 

A n m. 5. m als vocal des praes. (u. part. praet.) hat spurnan (treten, 
mit dem fusse stossen): spumu; *spam, spumum; gispuman (vgl. as. 
spuman st. v.; ags. spuman, praet. spearn, spumon ags. gr. § 389, 
Grundr. I, 370). Im ahd. hat sich zu spuman auch ein sw. praet. I spumta 
gebildet. Doch ist die starke flexion noch gesichert durch 3. sg. conj. 
praet. firspurni IV, 4, 20 und part. pt. firspuman K 202. — Nur bei 
findet sich zweimal i als praesensvocal: firspimit (ind. praes.) u. firspime 
conj. praes.). An 3 andern stellen aber lautet der conj. praes. firspume 
(hs. V), in ^inem falle davon ist in hs. V i zu m corrigiert, in einem 
andern hat hs. P ursprüngliches firspime corrigiert in firspyme : scheint 
also nicht ganz reines u gesprochen zu haben (vgl. Kelle 63 '^)). 

Anm. 6. Von hellan (schallen) ist das part. praet. im ahd. nur als 
gihellan (z. b. Gl. 2, 277) belegt. Das mhd. hat jedoch gehollen. 

§ 338. Zu klasse IIP gehören wie in allen übrigen alt- 
germ. sprachen, so auch im ahd. noch diejenigen verba, welche 
auf zweifache consonanz (ohne / oder r) ausgehen. Meist steht 
aber in ihnen / oder r vor dem wurzelvocale. Diese Wörter 
sind: brettan ziehen, zücken (as. hregdan\ br§stan bersten, 
dreskan dreschen, fehtan, flehian, hrespan rupfen (nur in Pa, K, 
ßa), ir-leskan erlöschen. Also z. b. flihtw, floht, fluhtum\ gi- 
flohtan. 

Anm. 1. br'^stan ist im ahd. in\ begriff in kl. IV überzutreten, in- 
dem der pl. praet. neben brustvm auch brdstum lautet, besonders in der 
späteren zeit Q)r ästen stets N). In älterer zeit ist die li-form noch 
herrschend {inbrustunj gibrusti 0, zarprustun Rf ), doch findet sich in Rb 
schon arprahastun (§ 152 a. 3). 

Anm. 2. Die übrigen Wörter, ausser br'dstan, haben ahd. im pl. 
praet. nur u {hr'ispan und Uskan sind in dieser form nicht belegt). Im 
mhd. ist der (ahd. bei br'estan beginnende) übertritt in kl. IV weiter ge- 
führt: neben brästen sind auch vähten und vlähten die normalen formen, 
die alten formen mit u finden sich nur noch selten. 

Klasse IV. 
§ 339. Die vierte ablautsreihe enthält im got die vocale 
i, a, i, u. Dem i entspricht lautgesetzlich e und i (§ 30), dem 
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i ahd. ä (§ 34), dem u ahd. o (§ 32), so dass die reihe im ahd. 
folgende gestalt hat: 

e, i, — a, ä, — 0. 

§ 340. Den grundbestand dieser klasse bilden die verba, 
welche auf einfaches /, r, m, (n) ausgehen, z. b. st'elan (stehlen), 
stilu; stal, siälum; gistolan, / 

Anm. 1. So gehen noch h'dan hehlen, qviielan sich quälen, tw'ilan 
betäubt sein; — Mran tragen, dw'6ran (spätahd. auch tw'eran: § 167 a. 8) 
umrühren, qiti^an seufzen, scüran scheren, sw'&ran schmerzen, z'6ran 
zerreissen, zehren; — br'&man brummen, neman nehmen, z'&man ziemen. 

Anm. 2. Das einzige im ahd. vorkommende verbum auf n ist 
kl(^nan (schmieren). Dasselbe hat aber das part, praet. gikUnan, ist also 
in kl. V übergetreten. 

Anm. 3. a) queman (kommen) hat ebenfalls das part. praet. nach 
kl. V als qt4,eman (stets ohne gi: § 323 a. 1) in sämmtlichen älteren quellen 
(Pa, R, B, 0, Rd-Ib etc.) Die regelmässige form qitoman gilt nur in Is., 
M (quhoman) und vereinzelt in einigen glossen, z. b. R 11. Dagegen wird 
im spätahd. von N ab die form komen, seltener kumen herrschend (N 
chomen, Wül. kuman), von der sich eine spur schon in K zeigt {üfkhvman 
119). — Vgl. Beitr. 7, 162. 

b) Vom part. praet. qu&man abgesehen ist im S.u. 9. jh. die flexion 
von qii&man ganz regelmässig: quimu; quam^ qudmum. Allein im T 
finden sich im praesens (neben überwiegendem qu&man) zahlreich neben- 
formen, in denen co- für que-^ cu- für qui steht Also praes. ind. sg. 
cumuj cumist, cumit; pl. comenmes (§ 321 a. 2), cometj coment; conj. come; 
imp. sg. cuvrij part. comenti (vgl. Siev. 17). Ausser T finden sich von 
diesen formen im 8. und 9. jh. nur ganz vereinzelte beispiele. So chumit 
Ra, comonne Ib. 31, 3. — Dagegen nehmen diese praesensformon vom 
10. jh. an überhand und sind bei N und Will, schon allein herrschend (N 
also: ih chumo, wir chömin, imp. chüm, inf. chömen etc.). Die praesens- 
form queman ist vom U.jh. ab völlig verschwunden. — Zu bemerken ist 
noch, dass zwischen den themen com- und cum- zuweilen austausch statt- 
findet. So gilt bei Will, nur die t*-form, also er kumet, und auch ir cumet, 
conj. kume, inf. cuman (so schon bei einem Schreiber des T, Siev. 17). 
Anderseits steht z. b. in Nps. chomest statt chvmest. — Vgl. Beitr. 8, 80 flF. 

c) Das praet. lautet im ahd. regelmässig bis ins 11. jh. qv>am, quämen 
(so noch Will.), die formen bei N cMm, chämen entsprechen nur seinem 
dialekt, der ch flir jedes qu setzt (§ 107 a. 2). Erst im spätbairischen des 
ll.jh.'s (Wiener N etc.) treten die im mhd. üblichen formen cÄom, chömen 
auf, die in anlehnung ans praes. (/comew) gebildet sind. 

§ 341. Eine zweite gruppe der kl. IV bilden die verba 

auf ch {hh == germ. k)\ brechan brechen, rechan rächen, 

sprechan {spechan s. § 120 a. 5), stechan, irechan ziehen. Dazu 

noch treffan {ff= germ.j?) treffen. Also z. b. prehhan,' brihhu; 

brah, brähhitm; gibrohhan. 

16* 
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244 § 842. 343. Ablautende verba: klasse V. 

Anm. 1. 8w'6chan (riechen) ist nur in praesensformen belegt. 

Anm. 2. Aus dem sw. v. I ahd. scricken, pt. scricta (aufspringen) 
hat sich seit dem 11. jh. ein st. v. screckan entwickelt, welches das part. 
praet. nach kl. IV hMet: • erschrockeno obstupefacti Gl. 2, 523. 

Anm. 3. lieber br'estan s. § 338 a. 1. 

Klasse V. 
§ 342. Die fünfte ablautsreihe enthält im got. die vocale 
i, a, e. Dem i entspricht im ahd. e und i (§ 30), dem e ahd. 
ä (§ 34), so dass die reihe im ahd. folgende gestalt hat: 
e« la — fta a« e« 

§ 343. Hierher gehören alle diejenigen verba mit e, i im 
praesens, welche auf andere consonanten, als die bei klasse III 
und IV genannten, ausgehen; z. b. geban (geben), gibu; gab, 
gäbum\ gigeban; — mezzan (messen), mizzu] maz, ?näzum; gi- 
mezzan, 

Anm. 1. So gehen noch: phlegan pflegen, tug^aw wiegen, bewegen; 
— gHan (g für^, s. § 116 a. 1) jäten, knetan kneten, tretan, w'etan binden; 
gi'fezzan (selten; Graff 3, 727) hinfallen, (bi-)g'ezzan erlangen (/ar-, ir-gezzan 
vergessen); — w'eban weben. 

Anm. 2. Die verba aufs haben grammat. Wechsel, z. b. lesan (lesen), 
lisu; las, Idrum; gileran. So würden gehen: jesan, g'esan (§ 116 a. I) 
gähren, kresan kriechen, {gi')nesan davon kommen, gerettet werden, w'esan 
sein (vgl. § 378). Jedoch ist der gramm. Wechsel bei diesen verben zeitig 
dem verfalle ausgesetzt. Abgesehen von den nur mangelhaft belegten 
j'isan und kri^an, ist bei l'esan schon im 9.jh. läsum, gilesan vihlichQT; die 
ursprünglichen formen mit r finden sich seltener, besonders in alten 
quellen, z. b. lärut M (Ib. 5, 1), kil'eran B. Statt ginärum, gineran tritt 
spätahd. (N) genäsen, genesen ein. Nur w'esan hat sein r im pl. praet. 
durchaus festgehalten {warum etc., conj. wäri); das part. praet. kommt 
im ahd. nicht vor (hierher irw'eran confectus? Graff 1,944), im mhd. (gewesen) 
hat es stets s. 

Anm. 3. Die auf d ausgehenden verba haben grammatischen Wechsel. 
Solche sind qv^dan sprechen, r'edan sieben, str'edan aufwallen. Die beiden 
letzteren sind nur mangelhaft belegt; von qu'ddan dagegen sind die formen 
quätun, giqv^tan sehr häufig. Der gramm.^wechsel wird später beseitigt, 
so z. b. stets bei N ch6den (vgl. § 107 a. 2), pl. praet. chäden, part. pt. 
(ge)ch6den. Für quedan (chuedan) findet sich spätbairisch auch choden 
(z. b. chodint Ib. 41). lieber quis, quit vgl. § 306 a. 2. 

Anm. 4. Die verba auf h sollten ebenfalls grammatischen Wechsel 
haben. Derselbe ist hier aber im ahd. schon fast ganz beseitigt. Solche 
Wörter sind gifehan (T) sich freuen, fn'ehan atmen, g'ehan (d. i. j'ehan: 
§ 116 a. 1) bekennen, (gi')8C'6han geschehen, siihan aehen, {ubar-)wBhan 
(nur im praes. belegt: B, Freis. pn.) überwinden. Die regelmässige flexion 
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§ 344. 345. Ablautende verba: klasfle V, VI. 245 

ist also z. b.: g'ihan, gihu; jah, jähun; gig'ihan. — Beste des gram- 
matischen wechseis sind nur noch erhalten bei g'^fian, dessen part. pt. bei 
N regelmässig geUgen lautet, und bei 8'6han (got. aaihran, über reste der 
gemination des h im ahd.: s'Muin s. § 154 a. 6), welches den Wechsel mit 
w hatte (vgl. § 100 a. 1). Es begegnet davon im part. pt. neben regel- 
mässigem gi8'6han das seltenere gia'&wan, besonders oft bei N ges&imen, 
vgl. § 49 a. 4). aber auch einmal bei tmgisSuuanltcho, Vgl. Beitr. 9, 537. 

Anm. 5. '^zzan (essen) und sein compos. fr'izzan haben im sg. 
praet. nicht a, sondern ä: äZj fräZj wie die circumflexe bei N beweisen 
(auch T. 56, 3; 68, 3 äz; Denkm. 91, 38 äz). Vgl. got. frit (got. gr. § 176 
a. 3), ags. €^t, fr<tt (ags. gr. § 391 a. 3), altn. dt (altisl. gr. § 41 1 a. 2). 

Anm. 6. Ueber die part. pt. gikUnan^ giqu^man s. § 340 a. 2. 3. 

Anm. 7. Von dem ursprünglich hierhergehörigen verbum *fregnan 
fragen (got. fraihnauj s. got. gr. § 1 76 a. 4), das im alts. (frignan^ fragn, 
frugnon) und ags. (frignan, s. ags. gr. § 389) häufig ist, kommt im ahd. 
nur in Wess. die 1. sg. praet. gafregin vor, die wahrscheinlich einfache 
nachbildung ist eines ags. praet. gefrcegn, gefregn, gef regen (s. Grein 
Sprachschatz s. v.). 

§ 344. Die verba mit y-praesentien (§ 327) bitten, liggen, 
sitzen haben im gaozen praesens i, also sg. bittu^ pl. bittemes, 
conj. bitte. Die dnrch das j verursachte eonsonantengemination 
kommt nur dem praesens zu, also bitten, bittu; bat, bätum; 
gibetan; — liggen (obd. likkan\ liggu; lag, lägum; gilegan; — 
sitzen (meist sizzen gesehrieben: § 159), sitzu; saz,, sä^um; gi- 
se2;3;an. 

Anm. 1. Die flexion des praes. ist nach §327 die der sw. v. I; 
also 2. sg. imperat. bitiy ligiy aitzi (§ 312 a. 2). 

Anm. 2. Nur das tz (zz) des praes. sitzen ist fest. Dagegen 
wechseln die tt, resp. gg (kk) von bitten, liggen mit einfachem t, g: und 
zwar steht regelmässig noch in den ältesten quellen einfaches.^, g in der 
2. 3. sg. ind. {bitis, bitit; ligis, ligit) und in der 2. sg. imperat., vgl. § 358. 
— Dieses einfache f, g dringt im spätahd. (N, Will.) und bei T (§ 358 a. 1) 
auch in die übrigen praesensformen ein, so dass es z. b. bei N nur biten, 
ligen heisst, welche formen auch im mhd. herrschen. 

Klasse VT. 
§ 345. Die sechste^ ablautsreihe enthält im gotischen die 
voeale a, ö, von denen der letztere im ahd. diphthongiert wird 
feu gemeinahd. no (§ 38—40), so dass die reihe im ahd. fol- 
gende gestalt hat: 

a, a, — uo, uo, — a. 
Anm. 1 . Das a des praesens erleidet in der 2. 3. sg. indic. umlaut 
zu e (vgl. § 325 a. 1), sofern derselbe nicht lautlich verhindert wird, z. b. 
wahsis, wnhsit, s. § 27 a. 2, 
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246 § 846. 347. Ablautende verba: klasse YI. 

§ 346. Die hierhergehörigen verba gehen auf verschiedene, 
meist einfache consonanten aus; z. b. faran (fahren), faru\ fuor, 
fuorum\ gifaran, 

Anm. 1. So gehen noch: gnagan nagen, tragan tragen; sachan 
streiten, snachan kriechen; — watan waten; — graban, skaban; laffan 
lecken; — galan singen, malan mahlen; spanan verlocken; — waskan 
waschen, wahsan wachsen. 

Anm. 2. Die auf h ausgehenden verba dwahan (waschen), lahan 
(tadeln), alahan (schlagen), *giwahan (erwähnen) haben im ahd. grammat. 
Wechsel, welcher nicht nur vollkommen fest ist, sondern sogar sein g 
(statt h) auf den sg. praet ausgedehnt hat (vgl. § 328). Also z. b. aldhan, 
slahu; slttog, shwgum; gislagan. Die form sluog (dumogy Itwg, giwuog) ist 
schon in den quellen des 8. 9.jh.'9 durchaus regel; nur vereinzelt tindet 
sich noch die alte form ahwh (doch vgl zs. fdph. 20, 250). — Im praet. 
dwuog (dvMog) ist öfter das w ausgefallen: dtwg (§ 107 a. 1). — Von 
*giwahan ist nur das praet. im gebrauch; das praes. wird durch das sw. 
V. I giwähanen (giwdhannen, giwdhin&nj part. praet. giwahinit) vertreten, 
zu welchem widerum kein sw. praet. vorkommt. So noch mhd. gewehenen, 
aber geumoc, gewagen. Vgl. § a27 a. 1. Grundrissl, 371. 

Anm. 3. In hladan^ ladan (beladen) ist der gramm. Wechsel schon 
im 9. jh. beseitigt: liwdun, giladan (0 etc.). Jedoch ist das part. praet. 
gihlatany gilatan noch in den ältesten quellen oft genug belegt, um auch 
ein früheres *hlMott(m zu beweisen. 

Anm. 4. Das verbum bachan (bachu; biioh, buochmn; gibachan 
backen) hat neben dem praes. bachan (bahhan) ein anderes praesens 
backan (obd. pacchan), das auf Vorhandensein eines früheren praesens- 
Suffixes (§ 327 a. 1) hinweist. Vgl. Beitr. 9, 583. 

Anm. 5. stantan {sttwnt, gistantan stehen) geht im ahd. regel- 
mässig: der nasal, welcher ursprünglich nur dem praes. zukam (vgl. got. 
standan, stßp, got. gr. § 177 a. 3) ist im ahd. auch ins praet. und part. pt. 
' eingedrungen. Doch begegnen in einigen alten quellen noch vereinzelt 
praeterita ohne n: arstuat Wk (Ib. 9, 49), im T zweimal vm-stötun, 
forstiMtun (Siev. 22), und bei gistuat II, 6, 40, gistuatun I, 9, 23 ; 20, 5 
(s. Kelle 20. 27). Vgl. zs. fdph. 20, 250. — lieber das kürzere praes. stän 
s. § 382. 

§ 347. Die verba mit y-praesentien (§ 327), von welchen 
nur ke/feri, skephen, swerien häufig vorkommen, haben im 
ganzen praesens umlaut des a zxx e und zeigen ausserdem die 
durch j bedingten consonantisehen ei^enttimlichkeiten. Die 
flexion dieser praesentia ist ganz die der entsprechenden 
sw. V. I. 

Anm. 1. heffen heben (got. hafjan) hat im praes. durch J gemi- 
niertes f (vgl. § 139 a. 4). Der 2. 3. sg. ind. (hevis, hevit) und der 2. sg. 
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§ 347. Ablautende verba: klasse VI. § 348. Redupi. verba. 247 

imp. (hevi) kommt uur einfaches /) v zu (§ 358), von wo aus sich später 
das V auf das ganze praes. ausdehnt, z. b. inf. h&uenj 1. sg. h&vo, conj. 
heve etc. (N). Auch bei T (§ 358 a. 1) schon hevaUj heventi, erhefanne 
etc. — Das praet. und part. pt. hat durch gramm. Wechsel b statt /*, auch 
im sg. praet. (§ 346 a. 2): huohy huohvm; (ir-)hahan. — Ausgleichs- 
bewegungen zwischen dem v des praes. und dem b des praet. beginnen. 
So hat N im part, pt. v (erhaven), und umgekehrt dringt vereinzelt b 
ins praes. (hebet, hebente T), was im mhd. heben durchgeführt ist 
(s. § 139 a. 5). 

Anm. 2. Das nur bei belegte praet. intstuib (insuahv/n, instbobi) 
lässt ein ganz zu heffen stimmendes praes. •Hntseffen (merken, alts. 
af'Sebbian) erschliessen , welches durch mh<J. entseben (= heben) bestätigt 
wird. Vgl. auch insebben inveniunt Gl. 2, 238. 

Anm. 3. skephen (skepphen, skepfen, alem. sceffan), welches 
^schaffen' und 'schöpfen' bedeutet, hat im praet. regelmässig skuof, 
skuofwm; giskaffan. Die durch das j hervorgerufene aflfricata (vgl. alts. 
skeppian) ist im ganzen praes. fest. — Nur in der bedeutung * schaffen' 
hat sich im ahd. auch ein regelmässiges praes. skaffan gebildet, welches 
ziemlich häufig ist. Umgekehrt hat sich aus dem praes. skephen ein sw. 
praet. skafla entwickelt, aber nur ganz vereinzelt {skaftin I, 9, 9, vgl. 
§ 362 a. 2). 

Anm. 4. swerien (swerian, swerran schwören), welches im praes. 
ganz wie das sw. v. nerien (§ 304, vgl. § 35§ a. 2) geht, hat im praet. 
regelmässig swtuyr, resp. (mit ausfall des w:' § 107 a. 1) stior. Dagegen 
heisst das part. pt. im ahd. stets gisworan (nie giswaranf), vgl. § 25 a. 1. 

Anm. 5. hlähhen, lachen lachen (got. hlahjan, ags. hliehhan, vgl. 
§ 154 a, 6) mit unumgelautetem praes. (vgl. Beitr. 7, 117) würde eigentlich 
ein praet. *hluoh, *hluogum, *gihlagan haben müssen. Es ist jedoch im 
ahd. als starkes verbum sicher nur noch in R durch hlöc adrisit (mit in 
den sing, gedrungenem gramm. Wechsel, vgl. § 346 a. 2) nachweisbar. Aus 
dem praes. lahhen, lachen hat sich im ahd. ein sw. v. III lachSn ent- 
wickelt, welches das st. v. ganz verdrängt hat. 

2. Die reduplicierenden verba. 
§ 348. Die verba, welche noch im got. reduplicierende 
verba waren (§ 302), im ahd. aber ablautend geworden sind, ! 
bilden zwei klassen je nach dem im praet. herrschenden vocale. 
Die vocale des praes. und part. praet. kommen erst in zweiter 
linie, zur bildung der Unterabteilungen, in betracht. 

Anm. 1. lieber die vermutliche genesis der Umbildung der got. 
reduplicierenden verba zu ablautenden im westgermanischen und alt- 
nordischen s. Beitr. 8, 551 ff.; Zs. für vergl. Sprachforschung 27, 593 ff. 
618 ff.; R. E. Ottmann, die redupl. praeterita, Leipzig 1890; G. Holz, 
urgerm. geschlossenes e, Leipzig 1890 s. 21 ff. 
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248 §349—351. Reduplicierende verba: klasse I», I^. 

Klasse I. 

§ 349. Die verba dieser klasse hatten als vocal des praet. 
im ältesten ahd. e, welches nach § 35 f. in ea diphthongiert 
Würde, woraus gemeinahd. ia, später ie hervorging; also z. b. 
ret, reat, riaf, riet. Hierher gehören diejenigen verba, welche 
als vocal des praesens (und part. pt.) a, ä, ei haben. 

§ 350. Klasse I*. Die hierher gehörigen verba haben 
den stammvocal a mit nachfolgender gemination //, nn oder 
mit l, n + consonant. Z. b. haltan, haltu\ hialt, Mal (um; 
gihaitan, 

Anm. 1. Wie haltan gehen noch: walkan walken; scaltan stossen, 
spaUan spalten, ivaltan herrschen ; salzan salzen, walzan wälzen ; — hlantan 
mischen; gangan gehen (über das kürzere praes. gdn s. § 382 f.). 

Anm. 2. Die auf geminationen ausgehenden verba fallan (fallen), 
waUan (wallen, kochen), hannan (bannen), spannan (spannen) vereinfachen 
nach dem langen vocale des praet. stets ihren doppelconsonanten (§ 95 
a. 1): fial, fialun; wialun; spianun. 

Anm. 3. faldan (falten) hat spuren früheren grammat. wechseis: 
part. pt. gifaldan und gifaltan; jedoch ist das t teilweise auch in praesens- 
formen eingedrungen. 

Anm. 4. fähan (fangen) und hähan (hängen) würden nach ihrem 

praesens zu klasse I^ gehören. Dasselbe ist jedoch aus *fanhan, *hanhan 

durch urgerm. ausfall des nasals voi Ä,(§ 128 a. 1) entstanden. Der nasal 

t tritt im praet. und part. pt. wider hervor, da diese formen (durch gramm. 

-^^^^echsel, vgl. § 100 a. 1) ^r statt h haben (auch im sg. praet., s. § 328): 

fiang, fiangvm; gifangan; — Mang, hiangum; gihangan. 

Anm. 5. Ein j-praesens (§ 327) ist eriew, erren (pflügen) welches 
ganz wie das praesens des sw. v. I nerien (s. § 358 a. 2) flectiert wird; 
praet. iar, iarun; part. pt. gi-aran. 

Anm. 6. Die verba dieser klasse können in der 2. 3. sg. ind. praes. 
umlaut haben; jedoch ist derselbe (nach § 27 a. 2) oft lautlich gehindert 
(z. b. bei Z- Verbindungen : fränk. heltis, heltit, aber oberd. haltis. haltit) ; 
oder durch ausgleichung beseitigt, z. b. kipannit Musp. 31, vgl. Beitr. 
4, 548 f. 

Anm. 7. Von den verbis gangan, fähan, hähan sind in Is., M 
praeterita mit kurzem e im gebrauch: z. b. keiic, gengun; infenc, kafengun; 
arhenc; vgl. Beitr. 1, 507; zs. fdph. 15, 247. — Zu fähan begegnet einige- 
male ein praet. ohne nasal (im anschluss ans praesens), z. b. intfiegun T, 
intphiec Ib. 21, 13, phiegin Ib. 27, intfiegena? (int siegena hs.) Ib. 39, 18; 
vgl. T (Siev. 22); Beitr. 6, 544. 

§ 351. Klasse P. Die hierher gehörigen verba haben 
den stammvocal «, wie rät an (raten), räiu; riat, riatum; girätan. 

Anm. J. So gehen noch: bdgan streiten, hläsati, hrätmi, läz(x7i 
lassen, släfmi, in4rdt(iv fürchten, far-iräzav verfluchen. 
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§ 352—354. Reduplicierende verba: klasse I«; IL 249 

Anm. 2. Von Idzan zeigen sich im spatahd. schon vereinzelt die 
im mbd. herrschenden kurzen praesensformen län etc. (nach gärij stän 
§383 gebildet, vgl. mbd. gr. § 180). Besonders der imperat. 2. sg. lä 
ist bei N schon häufig; aber auch andere formen wie lät 3. sg., sowie 
1. 3. sg. ind. praet. lie (statt liaz, liez) kommen vom 10. jh. ab hie und 
da vor. 

Anm. 3. Früher gehörten hierher auch verba, deren stamm auf ä 
ausging (verba pura), wie säan säen, bläan blähen u. a., die im ahd. unter 
die sw. V. I übergetreten sind, s. § 359 a. 3. Doch sind von bläan 
noch reste des starken part. praet. erhalten, z. b. ziplähannir Pa, K, 
ziplän^ Ra. 

§ 352. Klasse I*'. Verba mit stammvocal ei (got. ai, 
§ 44), z. b. heitan (heissen), heizu\ hiaz, hiazum; giheizan, 

Anm. 1. So gehen noch: meizan schneiden, skeidan (ohne gramm. 
Wechsel) scheiden, sweifan winden, zeismi pflücken. 

Anm. 2. Als spärliche reste früheren grammatischen wechseis bei 
sceidan sind die part. praet. zaaceitan M, kisceitan K 201, 35 anzuführen; 
vgl. § 163 a. 6. 

Klasse n. 

§ 353. Diese nur wenige worte enthaltende klasse wird v ' 
gebildet durch die verba mit dunkelem stammvocal: a) öm'^' '( «* 
(8. jb. au = got. au, § 46): hlaufan, lauf an laufen, houwan 
hauen; b) d (got. au, § 45): stözan stossen, scrötan schneiden;" 
c) uo (got. 0, § 38): bluozan opfern, {h)ruofan rufen, wuofan^ 
schreien. 

Anm. 1. fluochan (fluchen) ist nur noch in dem part. praet. {far-)- 
flimhhan vorhanden : im übrigen Jst dafUr das sw. v. fluochön eingetreten. 

Anm. 2. hruofan und wuofan hatten im ahd. ursprünglich j-prae- 
sentia (§327): hruofen (hröpjan), wuofen (*w6pjan). Zu diesen sind aber 
die sw. praet. hruofta, touofta gebildet, so dass im ahd. st. v. hruofan 
und sw. V. hruofen, st. v. wuofan und sw. v. wuofen in gleicher bedeutung 
neben einander hergehen. 

Anm. 3. Hierher gehörte ursprünglich büan (auch büwan) bauen, 
wohnen. Jedoch bildet es seine formen im ahd. regelmässig nach art der 
sw. V. I (praet. büta). Nur das part. praet. *gibüan hat sich erhalten, 
noch mhd. regelmässig gebüwen. Ausserdem die unten (§ 354 a. 3^) auf- 
geführten formen des st. praet. 

§ 354. Der vocal des praeteritums ist bei diesen verbis 
in der ältesten form (8./9. jh.) eo, welches im 9. jh. zu io {ia 
0) wird. Spätahd. tritt dafür ie ein (vgl. § 48). Also z. b. zu 
lauf an: praet. feof, Hof (liaf 0), lief (N), pl. Icofum, Ihfun, 
Hefiin\ part. praet. gUoufan, 
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§ 355. 356. Schwache verba I. 



Anm. 1. Die auf labial ausgehenden verba (loufafif ruofan, wuofan) 
haben nach §47 im oberdeutschen den praeteritalvocal iu (Mnk. eo, 
io), also z. b. liufj liufi Sam., Hufen N, gegen liof T. 

Anm. 2. Ebenso hat houwan fränk. im praet. sg. Mo T, pl. hiowun 
(hiewun T); aber oberdeutsch sg. hiu, pl. hiuwen (N.). — Vgl. Beitr. 
9, 525. 

Anm. 3. Von einigen dieser verba gibt es in alten quellen merk- 
würdige praeteritalformen mit innerem r, in denen man vielleicht nach- 
klänge der alten reduplicationspraeterita sehen darf: a) von hluozani 3. pl. 
ind. jpleruzzun Rb (Gl. 1, 409), 3. sg. conj. capleruzzi (Gl. 1, 312); b) von 
scrdtan: 3. sg. ind. Mscrerot Rd-Ib (Gl. 1, 281); c) von stdzan: 3. sg. ind. 
steroz und 3. pl. sterozun Rd-Ib (Gl. 1, 282); d) von büan bei 0: 3. pl. 
ind. hiruun IV, 4, 59 und 2. sg. conj. biruwts (geschr. binmuis) II, 7, 18. 
— Vgl. § 120 a. 3; Beitr. 8, 551 flf.; 9, 525^; 15, 350 flf. 

B. Schwache verba. 

§ 355. Bei den schwachen verben (vgl. 302) ist zu unter- 
scheiden: 1) der stamm des praesens, 2) der stamm des prae- 
teritums, 3) der stamm des part. praet., welcher mit dem stamme 
des praet. im wesentlichen tibereinstimmt. 

1. Erste schwache conjugation 
(verba auf -Jan). 
§ 356. Die sehr zahlreichen verba dieser conjugation 
zerfallen in zwei hauptabteilungen: a) kurzsilbige (mit 
kurzer Stammsilbe, vgl. § 358 a. 5), b) langsilbige (mit langer 
Stammsilbe), denen sich die mehrsilbigen anschliessen. Vor 
besprechung der einzelheiten der Stammbildung folgt hier eine 
tabellarische tibersicht der haupttypen in ihren drei charakte- 
ristischen formen (Infinitiv, als Vertreter des praesens; 1. 3. sg. 
praet. für das ganze praet.; part. praet.). 





a) kurzsilbige: 




infiu. (praesens) 


praet. 


part. praet. 


1 neHen, nerren retten 


nerita 


ginerit 


2 Zellen erzählen 


zalta; zelita 


gizaltj -zelit 


3 frummen fördern 


frumita 


gifrumit 


* dennen dehnen 


denita 


gidenit 


s knussen zerstossen 


knmita 


giknusit 


« leggenj obd. leckan legen 


legita 


gikgit 


' decken^ decchan decken 


dahta, dacta 


gideckit; fl. -dahter, -dactir 


8 retten retten 


ratta; retita 


giretit; fl. -rattir 


^ scutten schütteln 


scutta; scutita 


giscutit; fl. -scutteTj -scutiter 
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infin. (praesens) 

'0 sezzen setzen 

" intswebben einschläfern 

'* stepfen schreiten 

13 knüpfen knüpfen 

^* frewen, frouwen freuen 



praet. 

sazta 

intswebita 

stafta 

Jenufta 

frewifüj frouwita 



part. praet. 

gisezzit; fl. gisazter 
intstcebit 

gistepfit, fl. -stafter 
giknupfit, fl. -knufter 
gifrewit, -froutoit 



b).langsilbige und mehrsilbige: 
a) mit langem wurzelvocal und einfachem consonanten. 



'5 hören hören 


hörta 




gihörit 


*« teilen teilen 


teilta 




giteilit 


^' ttuymen richten 


tuomta 




gituomit 


>» wänen meinen 


wänta 




giwdnit 


»8 lösen lösen 


lösta 




gilösit 


^ ougen zeigen 


ougtüf oucta 


giougit 


21 smchen suchen 


suohta 




gisuochit 


22 wihen heiligen, weihen 


lüihta 




giwihit 


28 bltden erfreuen 


bltdta 




gibltdit 


2* leiten führen, leiten 


leitta, (leita) 


gileitit 


25 Weizen zeigen 


weizta 




giweizit 


2« gihuben glauben 


giloubtaj 


i'loupta) 


giloubit 


2' roufen raufen 


roufta 




giroufit 


2«. hiwen {hien, Mgen) heiraten 


Uta 




gihiwit, gihit 


ß) verba auf mehrfache consonanz. 


2« stellen stellen 


stalta 




gistellit 


^ merren hindern 


marta 




gimerrit 


31 brennen brennen 


branta 




gibrennit 


32 (^i-)M;emmew beflecken 


-wamta 




giwemmit 


33 küssen küssen 


kusta 




gikussit 


3* zucken zücken 


zucta 




gizuckit 


3ö hengen gestatten 


hangta, 


hancta 


gihengit 


3« trenken tränken 


trancta 




gitrenkit 


37 Sterken stärken 


starcta 




gisterkit 


3s künden künden 


ktmdtüf 


kunta 


gikundit 


39 werten verletzen 


warta 




giwertit 


*<* t/;ewfew wenden 


wanta 




giwentit 


^1 dwrsten dursten 


dursta 




gidmstit 


*2 /"esfeit befestigen 


fasta 




gifestit 


*3 heften heften 


hafta 




giheftit 


^* aÄ^e% verfolgen 


ähta 




gidhtit 


*s t/;cfeen (obd. t<;aZ^rew) wälzen 


walzta 




giweizit 


^ refsen tadeln 


rafsta 




girefsit 


*' krumben krümmen 


krumbta 


f krumpta 


gikrvmbit 


^** demphen dämpfen 


damphto 


i 


gidemphit 
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y) mehrsilbige verba. 

infin. (praesens) praet. pari, praet. 

*^ angusten ängstigen angusta {anguatitä) giangustit 

^ anazen antreiben anazta gianizit 

*^» heilazen grüssen heilezta (heilizitä) giheilizit 

ö2 mahalen geloben mahalta gimahalit 

^ nid(a)ren erniedrigen nidarta ginid(d)rit 

5* houch{a)nen zeichen geben bouchanta(bouhnita) giboiLch{i)nit 

^^ gar(a)wen bereiten garota gigar{a)wit 

d) verba pura. 
^ säerif (sähen) säen sdta gisdit 

^' möerif mnoarij müen, muon muota gimiwit, -rnüit. 

{muohen) mühen 

a) Das praesens. 

§ 357. Die flexion des praesens der sw. v. I ist schon 
oben § 304 flf. dargestellt worden; hier sind nnr noch bezüg- 
lich der Stammformen einige bemerkungen zu machen. 

Der vocal der Wurzelsilbe bleibt im ganzen praesens 
unverändert, nur altes a bat durch das j der ableitung umlaut 
zu e erlitten, welcher aber ebenfalls durch das ganze praesens 
hindurchgeht (§ 26). 

Anm. 1. Im ältesten ahd. sind natürlich noch formen mit unum- 
gelautetem a vorhanden (§ 27 a. 1), z. b. ardannen*', kalacken^, casacen^^ 
Pa; — auch bleibt a, wo consonanten Verbindungen den eintritt des Um- 
lauts verhindern (§ 27 a. 2), z. b. oberd. walzen*^, kistarkan^'' ; desgL in 
mehrsilbigen (§ 27 a. 4), z. b. mahalen^^j garawen^. 

§358. Bezüglich des stammauslautenden consonanten 
kommt bei den kurzsilbigen die regel zur anwendung, dass 
vor j der consonant geminiert wird (§ 96*). Diese gemination 
erstreckt sich nur auf das praesens, da im praet. und part. 
pt. kein / gestanden hat. Und auch im praesens gibt es drei 
formen, welche kein j hatten, nämlich die 2. 3. sg. ind. auf -is, 
'it (§ 806 und a. 3) und die 2 sg. imper. auf -i (§ 312 a. 3): in 
diesen formen konnte auch keine consonantengemination ent- 
stehen; also Zellen, zellu, aber zelis, zelit; ebenso frumit zu 
frummen^, denit zu dennen^, knusit zu knussen^, legit (lekit) zu 
leggen, leckan^, retii zu retten^. Nur die auf zz (tz), pf und 
ck {cch) ausgehenden verba haben die gemination, welche bei 
ihnen auch die lautqualität geändert hat (affricata statt des 
Spiranten, nach § 87'% auch in die 2. 3. sg. ind. und 2. sg. imp. 
übertragen. Es heisst also selzen^^ und seizit (nicht sez,z,it)^ 
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stepfen^'^ und stepfit (nicht steffit), decken, decchan? und deckit 
decchit (nicht dehhit), 

Anm. 1. Bei denjenigen verben, weiche im ahd. noch regelmässigen 
Wechsel zwischen einfachem und geminiertem cousonanten haben, fangen 
im ahd. ausgleichungsbewegungen an. Nur sehr vereinzelt so, dass die 
geminata auch in die 2. 3. sg. ind. eindringt (z. b. frummit Is.). Gewöhn- 
licher ist die andere ausgleichung, dass der einfache consonant in die 
übrigen praesensformen eindringt. Das ist besonders im spätahd. (lO./U.jh.) 
der fall. So heisst es z. b. bei N regelmässig legen, hugen (statt lecken^ 
hucken), häufiger frumen, zelen, denen etc. als frunimen, Zeilen, dennen 
(vgl. z. b. Kelle, Wiener Sitzungsber. 109, 26). Dem 8. und 9. jh. ist im 
allgemeinen diese ausgleichung noch fremd. Nur vereinzelte ausätze 
finden sich (vgl. z. b. zu K, Ea Kögel 105). Aber im T ist sie merk- 
würdigerweise schon vollkommen durchgeführt. Daselbst heisst es durch- 
gehends zele^i, fremen, thenen, hugen, legen etc., während z. b. hier die 
gemination ausnahmslos bewahrt. 

Anm. 2. Bei den kurzsilbigen auf r ist im ahd. meist noch das j 
erhalten: nerien (nerian, nerigan, nergan). Ueber die einzelheiten vgl. 
die einzelnen formen des paradigmas nerien § 305—316, ferner § 118 mit 
a. 3. — Die formen mitj (ig) sind besonders fest im b airischen dialekt, 
wo sie bis ins 12. jh. erhalten sind (vgl. irwergin Ib. 41 und rierigen, 
werigen, wergen noch in der Vorauer und Millstätter hs.). — Neben den 
formen mit erhaltenem j gehen aber in bestimmten quellen auch formen 
mit rr ohne j her: nerren, werren, burren etc. In der 2. 3. sg. ind. dazu 
stets einfaches r (neris, nerit, imp. neri). Die formen mit rr kommen 
wesentlich in alemannischen und fränkischen quellen vor (z. b. in Ib-Rd, 
H, Rb, — Is., M). Bei überwiegt ri (nerien), doch erscheint rr nicht 
selten (werren, derren etc.). Die formen mit rr werden dann ganz so 
behandelt wie zellen etc., d. h. sie nehmen spätahd. einfaches r an (N 
neren, weren) und ebenso hat auch hier T schon Vereinfachung des r 
(weren, giburen, feren T). 

Anm. 3. Bei den verbis auf w gehen durch das ganze verbum 
zwei formen neben einander her: eine form mit umlaut des stammhaften 
a zu e, die andere ohne umlaut und mit entwicklung eines diphthongs 
auw (aus aw), welcher ebenso wie die übrigen au (§ 46) im 9. jh. zu ou 
wird: also frewen und frauwen, frouwen^^. So gehen noch: beuuen, bouuen 
drücken (Beitr. 9, 516), deuuen, douuen verdauen, dreuuen, drouuen drohen, 
feuuen, fouuen sieben, f,euuen, flouuen spülen, streuuen, stroimen streuen, 
teuuen, touuen sterben, (zeuuen), zouuen bereiten. — Die formen mit au, 
ou im praes. gehören wesentlich dem bair. dialekt an ; im alem. und fränk. 
herrschen die e-formen bei weitem vor. Vgl. über diese verba § 1 14^ und 
Beitr. 9, 528 ff., wo als lautgesetzliche flexion des praes. frouwen, frouwu etc., 
aber 2. 3. sg. frewis, frewit, 2. sg. imp. frewi angesetzt wird. Aus letzteren 
formen (verbunden mit dem praet. frewita) drangen die e-formen auch in 
das übrige praesens ein. — JJobQT aimven, siwita, giaiwit (nähen) s. § 114i> 
und Beitr. 9, 539. ' 
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Anm. 4. Ganz wie die praesentia der kurzsilbigen sw. v. I werden 
hinsichtlich ihrer auslautenden consonanten auch die J-praesentien starker 
verba behandelt. Vgl. § 327. 

Anm. 5. Durch die consonantenverdoppelung sind im ahd. die ur- 
sprünglich kurzsilbigen im praesens meist langsilbig geworden. Auch im 
praet. ist die knrzsilbigkeit nur noch bei den mit i gebildeten formen 
(zelita, legita etc.) bewahrt 

§359. Bei den lang- und mehrsilbigen unterliegt der 
stammauslautende consonant im praesens keinen Veränderungen; 
insbesondere bleibt ursprüngliche gemination auch in der 2. 3. 
sg., also z. b. stellen^^: stellu, sleUis, steint etc. 

Anm. 1. Obwol die gemination der consonanten durch J regehrecht 
nur nach kurzer Stammsilbe eintritt, so sind doch im ahd. auch noch 
spuren derselben bei langer Stammsilbe vorhanden (vgl. § 96 a. 1). Das 
fränkische zwar ist davon frei (nur hörrenne T. 57, 5). Im älteren 
oberd. dagegen sind die beispiele nicht selten, dass sw. v. I mit langem 
vocal einen darauf folgenden einfachen consonanten im praesens geminieren. 
Am häufigsten ist die erscheinung in B, wo sich die geminationen (mit 
weitergehender Verschiebung) sogar auf h und g erstrecken, z. b. kelaub- 
pameSj erlauppe, auckan (-« ougen 0), Tcenuackar^ genügen. Sonst hiervon 
nur sehr vereinzelte beispiele, wie galauppenne Exhort.; vgl. § 136 a. 5, 
§ 149 a. 7. — Häufiger sind dagegen in älteren oberd. quellen die Ver- 
doppelungen bei l, r, m, n, s, t, Sie finden sich besonders in B, Rb, 
Ib-Rd, M, H, Mons. und in andern obd. glossen, in welchen man also 
formen wie hörran (hören), fuorran (fuhren), Ulan (eilen), teillan (teilen), 
wännan (meinen), hönnan (höhnen); rümman (räumen), sümman (säumen), 
wissan (weisen), Idttan (leiten), nöttan (nötigen) u. a. ziemlich oft findet. 
In Musp. z. b. begegnen die formen wtssantj löasan, sitonnan, suannan, 
arteülan. Und sogar noch in Nps. finden sich nicht ganz selten formen 
wie Y^drren (20, 14), wännent (48, 8), tuommenne (130, 1), beittendiu (31, 9), 
leittest (24,5); im Boeth. dagegen nur 1 heillent 

Anm. 2. Bei mehrsilbigen auf r zeigt sich ebenfalls oberd. öfter 
TTf z. b. nidarremees B, ganidarrent M, niderren Nps. (zu nidaren^); 
zimberren B ; seltener ist Verdoppelung bei w, z. b. kaganne^ kagannant B. 

Anm. 3. Verba pura mit dem stammvocal ä sind ausser säen'^ 
noch: bden bäen, bläen blähen, dräen drehen, knäen kennen, kräen krähen, 
mäen mähen, näen nähen, täen säugen, wäen wehen. Dieselben haben im 
ahd. häufig ein h eingeschoben (§ 152^): kndhen, blähen etc. Formen mit 
j {s^enj bläjen etc., vgl. § 117) sind in der älteren spräche seltener und 
nehmen erst im 11. jh. an häufigkeit zu. Dagegen finden sich im ostfränk. 
öfter formen mit w (§ 110 a. 2): sdwen, ndwen T. Auch contrahierte 
formen wie sdn, bldn begegnen zuweilen. — Vgl. über diese verba bes. 
Bremer, Beitr. 11, 51 ff. Dieselben gehörten früher zur redupl. klasse I^ 
(vgl. § 351 a. 3). 

Anm. 4. Verba pura mit dem stammvocal germ. ö (welches im ahd. , 
zu wo, ua diphthongiert wird, § 38 ff.) wie möen, muoen^'^ sind: hlw)en 
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blühen, druoen leiden, gluoen glühen, gruoen grünen, ß)luoen brüllen, 
spuoen gelingen. Die verba haben in den ältesten quellen, in denen 6 
noch undiphthongiert ist, noch ganz regelmässige formen, wie z. b. 3. sg. 
grditj hlöit Voc; 3. pl. crdenty pldent K. Nach eintritt der diphthongierung 
jedoch wird meist der zweite teil des diphthongen (unter Verlängerung 
des u) vor dem flexionsvocale ausgeworfen (s. § 40 a. 4), also gewöhnlich 
blüit, blüent statt bluoit, hhwenty welche letztere formen jedoch auch vor- 
kommen. Umgekehrt bleibt auch oft der diphthong bestehen, während 
der flexionsvocal ausfällt; also z. b. part. hluonti st. hlüentij hluoenti; spuot 
neben spüet bei N (d. i. spuo-et) etc. — Vgl. § 380 a. 3. 

Diese verba auf wo haben mit den in vor. anm. besprochenen auf ä 
vieles gemeinsame. Wie diese schieben sie oft h ein (hluoken, muohen), 
selten und meist erst später auch j (plnogerij muogen), sehr selten ist ein- 
geschobenes w (bluowen). Keiche beispielsammlung s. Beitr. ll,61flF. 

Anm. 5. Zu den verbis Bxii-azen ßeilazen^^) vgl. § 68 a. 1, § 159 a. 4. 

b) Das praeteritum. 

§ 360. Die bildung des praeteritums dieser conjugation 
ist eine zweifache: entweder mit bewahrung des ableitenden > 
i, oder mit ausstossung desselben. Im allgemeinen gilt die 
regel, dass die kurzsilbigen das i bewahren, die langsilbigen 
nnd mehrsilbigen dasselbe ausstossen, vgl. § 66. Doch sind 
im einzelnen einige abweichungen zu verzeichnen. 

§ 361. In allen den fällen, in denen der stammvocal des 
praesens ein zu e umgelautetes a ist, bleibt im praeteritum 
das unumgelautete a bestehen, sofern das praet. ohne / ge- 
bildet ist; z. b. z(üta^, hangia^^ etc. (Grimms 'rtickumlaut'). 

Anm. 1. Der conjunctiv dieser praet. bleibt ebenfalls umlautsfrei: 
zaltij hangti (§ 26 a. 2). 

§ 362. Bei den kurzsilbigen, welche im allgemeinen 
das i des praet. beibehalten, gibt es einige klassen, welche 
das praet. ohne i bilden. Diese auch in den übrigen westgerm. 
sprachen vorhandene erscheinung (vgl. Beitr. 5, 99; 7, 136) 
zeigt sich bei den verben: 1) auf germ. p, t, k (= ahd. praes. 
pf, tz, ck, obd. ccH)^ vgl. stephen^^, knupfen^^, sezzen^^, decken'^; 
2) auf germ. d (ahd. praes. tt), vgl. retten^, scutten^; 3) auf 
germ. / (praes. //), vgl. zellen\ Nur haben die auf it und // 
häufig nebenformen mit i (zalta und zelita, scutta und scuiiia), 
während bei den unter 1) genannten allein die form ohne i 
als normale gelten kann. 

Anm. 1. Die Wörter auf cfe, obd. cch (wie decken'^ z. b. noch wecken^ 
streckeHf recken) haben neben den ursprünglichen praeteritalformen mit ht 
{dahtaf wahta^ strähta, roMa, vgl. Beitr. 7, 139 f.) schon sehr häufig, unter 
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anschluss an den praesensconsonanten, Ict {ddcta^ wakta etc.). Die Äf-formen 
scheinen besonders im alem. aialekt besser erhalten, während im bairischen 
und fränk. Ict vorwiegt (bei'T nur 6in wahta neben sonstigem wacta, 
thacta, lacta; bei immer wakta, thakta, resp. wagta, thagta (§ 143 a. 4). 
— Formen mit i finden sich nur (wie bei den langsilbigen : § 363) in Is., 
M (dhehhidörit dhecchidön Is., rehhita M) und einmal bei T arrekita. 
Ebenso von denen auf tz (wie setzen^^ z. b. noch irgetzen, netzen, wetzen) : 
setzida Is., aezzita M; dazu lezidun Merseb. 

Anm. 2. Wie stafta zu stepfen^^ ist bei das praet. skafta zu 
dem st. V. skepfen (vgl. § 347 a. 3) gebildet. 

Anm. 3. Die nebenformen mit i bei denen auf tt, U sind auch im 
oberd. reichlich belegt, welches jedoch im allgemeinen die kürzeren formen 
vorzieht. Der gebrauch scheint nach den vorhandenen belegen bei den 
einzelnen Wörtern verschieden: so ist z. b. walta, multa selten, neben 
welita, mulita (zu loellen wählen, mullen zermalmen), wohingegen z. b. 
zalta, salta, hulta viel häufiger begegnen, als zelita, selita (seilen tiber- 
geben), hulta (hüllen hüllen). Bei gehen vielfach in demselben verbum 
beide formen nebeneinander her. 

Anm. 4. Zu huggen, obd. hukkan (denken) begegnet neben hugita 
häufig die form hogta, obd. hocta (mit vocalwechsel nach § 32, vgl. § 364^); 
bei lautet das praet. auch hogeta nach sw. v. lU, denen das wort früher 
zugehörte (§ 368 a. 3), vgl. Beitr. 9, 520. 

Anm. 5. Spätere synkope des zwischenvocals liegt vor bei N. iu 
den praeteriten der § 358 a. 3 aufgezählten verba: freuta^* etc. S. § 49 a. 4. 

§ 363. Die langsilbigen und mehrsilbigen verba 
bilden im oberdeutschen ihr praet. durchaus ohne /. Aus- 
nahmen sind sehr selten, z. b. wihitumes (zu mhen'^^) alem. ps. 
128 neben mhia ps. 113. — Dagegen zeigt das fränkische in 
grösserem masse praeterita mit /. Voran Is. (und M), wo die 
/-praet. tiberwiegend gebraucht werden, z. b. sendida, ar-aughidä^^, 
chi'deilida^^, garawida^^ Is., söhhiiwi^^, heftita^^, säita^^ M (vgl. 
heptidun Merseb.). Im T sind die /-formen besonders häufig 
bei mehrsilbigen oder auf mehrfache consonanz ausgehenden 
verben, z. b. heiUzita^^, hungirita, ähtita^^, henglta^^, während 
bei den langsilbigen auf einfachen consonanten die kürzeren 
formen die herrschenden sind und nur selten formen wie 
wihila'^^, sougita u. a. erscheinen. Bei und den kleineren 
fränk. denkmälern gilt im wesentlichen die oberdeutsche regel. 
Vgl. Pietsch 438 flf., Beitr. 9, 322. 

Anm. 1. Eine Zusammenstellung der in den wichtigsten denk- 
mälern vorkommenden praeterita gibt Begemann, das schwache praet. 
(Berlin 1873) s. 129 ff. 

Anm. 2. Es ist bemerkenswert, dass auch Is. zwei langsilbige 
praeterita ohne i hat; chi-hördön, M-chnddt (über chi-riata, nicht chiriata. 
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s. § 330 a. 4); in M sind solche fonnen viel häufiger, wol durch den bair. 
Schreiber hineingebracht. 

Anm. 3. Bei herrschen durchaus die fonnen ohne i. Aus- 
genommen ist nur antwurtita und einige beispiele von mehrsilbigen 
(bouhnita'^*, angtistita*^, lougnita), während die mehrsilbigen praet. mahalta^^, 
bilidta, garota^, farota der regel folgen. 

Anm. 4. Die Veränderungen, welche einige stammauslautende con- 
sonanten beim zusammentreffen mit dem t des praet. erleiden, sind aus 
der tabelle § 356 zu ersehen. Sie betreffen folgende laute: 

a) Die geminationen werden vereinfacht (§ 93), vgl. stalta^^, marta^, 
branta^^f wamta^^, kusta^^, zucta^*. — In suohta^^ zu aiiochen (ebenso 
röhheUj ruochen — ruohta) liegt keine Vereinfachung der gemination, 
sondern altes einfaches h vor (as. söhtttj ags. söhte) s. Beitr. 7, 138. 

b) g und b können zu k, p werden, vgl. ougta^ ouctd^; hangta, 
hancta^^; giloiU)ta, -loupta^, krumbta, krwnjpta". Die formen mit k, p 
sind im obd. vorherrschend, aber auch im fränk. treten sie bisweilen auf 
(§ 135 a. 2, § 148 a. 2). — d bleibt entweder (so stets 0), oder geht (bei 
mehrfacher consonanz) ganz verloren, vgl. blidta^^, kundta, kunta^, 

c) Die auf t ausgehenden Wörter haben bei mehrfacher consonanz 
im praet. nur 6in f, vgl. warta^^j wanta*^j dursta*^, fasta*^^ hafta*^j ähta**, 
angusta^^. Einfaches t nach langem vocal gibt mit dem t des praet. tt, 
vgl. Idtta^*; Vereinfachung dieses tt ßeita) ist in älterer zeit nicht häufig 
und nimmt erst in späteren quellen (N) überhand. Vgl. § 98. 

d) Die auf cons. + w (mit oft dazwischenstehendem secundärvocal, 
§ 69 a) ausgehenden wie gar(a)wen^ (so noch z. b. farawen färben, salawen 
trüben) vocalisieren im praet. das t/; zu o (§ 108): garota, farota^ salota 
(selten u, § 108 a. 1, z. b. garutun Hild.). — In Mwen^^ fällt nach dem 
langen vocal im praet. das w ganz aus. Ebenso ist zu conj. praet. gilätij 
firldti (0) das praes. als -läwen (verraten «« got. Uwjan) anzusetzen. 

Anm. 5. Auf sk ausgehende verba lassen vor dem t des praet. 
(und part.) zuweilen das k schwinden (besonders bei N), z. b. wunsken 
(wünschen), wunsta, gewunster; misken (mischen), mista; hursken (an- 
treiben), hwrata; daneben häufiger wunscta, miscta, huracta, — Vgl. § 146 a. 5. 

Anm. 6. '^ie hjisaen^ hat auch missen (missen) praet. mista. Doch 
kommt daneben missa vor: missin II, 5, 18 und fermisson Nps.; part 
pt. dat. fem. farmisseru Gl.l, 276 (vgl. Beitr. 7, 173, Gott. gel. anz. 1880, 414). 

§ 364. Abweichend gebildete praeterita mit langer Stamm- 
silbe sind: a) mit nasalausfall (§ 128 a. 1): dähta zu denken, 
dühta zu dünken, hrähta zu dem st. praes. hringan § 336 a. 4 

b) mit voealwechsel (§ 32): forhia, forahta zu furhten^ 
furihtan sich fürchten; worhla, worahia zu wurken, nmrchan 
wirken. (Dazu vgl. hocta § 362 a. 4). 

Anm. 1. Aus praet. forhta ist das o im Mnk. auch ins praes. ge- 
drungen: forhten oder forahten stets bei T und 0. Im oberd. findet sich 

Braune, Ahd. grsmmatik. 2. aofl. X7 
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258 § 365. Schwache verba I: part. praet. § 366. Schwache verba II. 

das nur vereinzelt. Umgekehrt findet sich oberd. zuweilen das praet. 
wurhta mit dem u des praes. Vgl. § 32 a. 1 . 

Anm. 2. Das praes. wurchen mit u (= got. waürkjan) ist nur 
oberd. unversehrt; im fränk. (T, 0, Will.) ist dafür toirken (vgl. alts. 
wirkian, mit anlehnung an werk?, doch vgl. Beitr. 9, 562) eingetreten, 
während Wk ebenfalls noch giwvrchen hat. 

c) Daa partdcipivun praeteriti. 

§ 365. Das part. praet. steht in engster formeller Ver- 
bindung mit dem praeteritum. Bei denjenigen kurzsilbigen 
verben, welche wie nerien^, frummen^ etc. nur i-praeterita haben, 
ist auch im part. praet. nur die form mit -i vorhanden, also 
ginerit, flect. gineriter (vgl. § 259). — Wo dagegen ein praet. 
ohne i existiert, da gilt im allgemeinen die regel, dass das 
part. praet. nur in der unflectierten form i hat, dagegen in allen 
flectierten formen sich an das synkopierte praeteritum an- 
schliesst; also z. b. gisezzit, aber gisazter^^, gihörit, aber gi- 
hörter^^, gistellil, aber gistalter^^, gikussit, aber gikuster^^, gi- 
gar{a)wit, aber gigaroier^K 

Anm. .1. In allen den quellen, welche statt der synkopierten praet. 
i-praeterita haben, wie insbes. Is., M, T (§ 363), findet sich dem ent- 
sprechend aach i in den flectierten formen des part. praet, z. b. arfullidej 
chihneigidiu , chizelide Is. , gataufitej gafuogita M, gitoufitemo, gifuUite, 
giwentite T ; — kezelite, kescutitaz (neben praet. kizelita, vgl. § 362 a. 3) B. 

Anm. 2. Auch in quellen, die sonst nur praet. ohne i haben, ist in 
vereinzelten beispielen i in flectierten formen des part. pt. vorhanden, 
z. b. bithekitaZf züpreitite 0. 

Anm. 3. In der unflectierten form des part. praet. fehlt das i 
nur höchst selten und vereinzelt, so z. b. bei T gvruort, erduompt", 
giwant*^f bei ginant, bikndt. Etwas häufiger ist die unflectierte form 
ohne i bei den kurzsilbigen auf l (vgl. § 362 a. 3), wie gizält zu zeUen^, 
kasalt neben kaselit H, farsaU Ib. 33. 

Anm. 4. Die verba mit anomalem praet. (§ 364) haben meist die un- 
flectierte form des part. ohne i. So regelmässig gidüht zu dünken; bräht 
(neben brtmgan § 336 a. 4) zu bringan; giworht, -woraht zu vrwrchan, woneben 
jedoch auch obd. giwwchit vorkommt. Zu denken dagegen heisst es 
häufiger gidenkit als gidäht und zu furhten ist das part. gifwrhüt (flect 
giforhter). 

2. Zweite schwache conjugation 

(verba auf -dn), 

§ 366. Die Stammbildung der verba auf -ön (deren flexion 

oben § 304 flf. behandelt ist) bietet zu besonderen bemerkungen 

wenig anlass. Das o ist in allen Stammformen gleichmässig 
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§ 367. Schwache verba 11. § 368. Schwache verba III. 259 

vorhanden und bleibt bis in die spätahd. zeit ohne wesentliche 
Veränderung bestehen. Es ist also salbd- die allen drei haupt- 
stämmen gleichmässig zu gründe liegende form. Die länge 
des ö ist durch doppelschreibung in B und circumfleetierung 
bei N hinreichend gesichert. 

Anm. 1. Nur höchst selten in älterer 2eit begegnet u (ü) statt des 
ö, so bei T satumes, goumumes (Siev. 46), aus bairischen glossen beispiele 
bei Weinhold B 305. — Ganz vereinzelt ist diphthon gierung des 6 in 
ädhmuot Is. (§ 38 a. 2). 

§ 367. Die anzahl der nach dieser klasse gehenden (ab- 
geleiteten) verba ist sehr gross; z. b. dionön dienen, dankdn 
danken, machdn machen, korön prüfen, samanön versammeln, 
offanön offnen, nchison herrschen, managfaliön vervielfältigen, 
michilosdn verherrlichen etc. 

Anm. 1. Diejenigen verba dieser klasse, welche von nominalen 
jo-stämmen abgeleitet sind, haben in den ältesten quellen des 8./9. jh.'s 
noch häufig das j (meist als e) vor dem ö, z. b. enteön endigen, ^ninneön 
lieben, irreön irren, süftedn seufzen, sunteön sündigen. Dieses e, welches 
in flexion und Stammbildung durchaus nichts ändert, findet sich besonders 
häufig nur in Pa, K, Ra, R; in den meisten quellen des 9. jh.'s ist es 
spurlos geschwunden, so dass die betr. verba gemeinahd. entäUj minnön, 
irrörij süftön, suntön lauten. Bei T steht noch einmal sunteön neben 
sonstigem suntön. Bei hat sich nach kurzer Stammsilbe das i in rediön 
(reden) gehalten *, während die anderen quellen nur redön haben. In heriön 
(verheeren) bleibt das i, daneben auch herrön. — Vgl. § 118. 

Anm. 2. Ueber das bei einzelnen verben bemerkbare schwanken 
zur III. schw. conjugation hin s. § 369. a. 1 . 

3. Dritte schwache conjugation 
(verba auf -en). 

§ 368. Die verba auf -en (über die flexion s. § 304 ff.) 
verhalten sich bezüglich ihrer stammbildung ganz ähnlich wie 
die auf -ön. Es ist also habe- die sowol dem praes., als auch 
dem praet. und part. praet. zu gründe liegende Stammform. 
Die länge des e ist durch doppelschreibung in B und circum- 
flexe bei N gesichert. — Nur ist das e weniger fest als das 6 
der II. schw. conj., indem nicht ganz selten a (ä?) dafür ein- 
tritt, auch schon in quellen des 9. jh.'s. 

Anm. l. Die Vertretung des e durch a ist bei mehrfach belegt, 
z. b. habanne, firmonanti, sagata, sworgata u. a., vgl. Kelle 74 f. ; — bei- 
spiele aus T bei Sievers 43, aus andern fränk. quellen bei Pietsch 346. — 
Im oberd. ist a statt B hauptsächlich in bair. quellen zu finden, die auch 
sonst oft a für endsilben-e eintreten lassen (§ 58 a. 3), z. b. unscamantij 
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hapan Emm. (Ib. 18); habanty aagata Ib. 41. — Aber auch alem. ist das a 
hie und da vorhanden, z. b. fardolata al. ps. 129. 

Anm. 2. Einige kurzsiibige hatten früher synkopierte praeterita 
Beitr. 7, 144; 8, 90): zu habeUj sagen (sagen), Ubin (leben) ist als vorahd. 
praet. *habda, *8agdaj Hihda anzusetzen. Im ahd. sind diese formen 
durch ausgleichung beseitigt und dafür regelmässig habeta, sag^üj UbUa 
eingetreten. Erhalten ist }edoch noch hapta in Is., M; und ausserdem 
durch anschluss an die I. sw. conj. formen wie hebita (part. gihebit), segita 
(gisegit), libita, die in oberdeutschen quellen nicht ganz selten begegnen. 
Belege s. Beitr. 9, 520. — Auch in der 2. 3. sg. praes. dieser verba finden 
sich die formen hebis, hebit; segis, segit; libis, libit, welche ebenfalls nach 
art der sw. v. I gebildet sind. Belege s. Beitr. 9, 518. — Bei N sind von 
habin und sagin meist alle praesensformen in die analogie der sw. v. I 
übergetreten: 1. sg. praes. hahOj sagOj 1. pl. habin (statt habein § 307 
a. 6), 3. sg. conj. habe (st. habee); doch sind auch die ^-formen bei N 
nebenher noch vorhanden. — In der älteren spräche ist die 1. sg. praes. 
habu nur bei T belegt. 

Anm. 3. Wie das praet. hapta ist auch hogta, hocta noch ein rest 
synkopierter praeterita der sw. v. III, dessen praes. huggen jedoch im 
ahd. ganz unter die sw. v. I eingetreten ist. Vgl. § 362 a. 4. — Auch zu 
fären (nachstellen) und rämin (streben) hat synkopierte formen: färtaf 
rämta. 

Anm. 4. Die im mhd. gewöhnliche zusammengezogene form hdn 
für habin (vgl. län § 351 a. 2, gän, stän § 382 f.) ist erst seit dem 11. jh. 
üblich, z. b. bei Will. 2. sg. hast, 3. sg. hat, 3. pl. hänt, praet. häte; ausser- 
dem besonders im bairischen des ll.jh.'s. — Doch zeigt auch schon das 
altbair. Petruslied (Ib. 33) ein hat 

§ 369. Die anzahl der hierhergehörigen verba ist weniger 
gross, als die der sw. v. II, aber immer noch bedeutend, z. b. 
folgen folgen, hären rufen, lernen (alem. Urnen (§ 31 a. 2) lernen, 
fragen fragen, dagen schweigen u. a. Die meisten sind intran- 
sitiva und drücken entweder einen zustand aus, wie kleben 
kleben, darhin darben, sorgen sorgen, momen trauern, hangen 
hängen, -- oder (besonders häufig) als ableitnngen von adjec- 
tiven das eintreten in einen zustand, z. b. nazzen nass werden, 
alten alt werden, rifen reif werden, fülen faulen, (runkanin 
trunken werden. 

Anm. l. Manche verba schwanken zwischen 11. und m. sw. con- 
jugation, jedoch wesentlich nur so, dass eine conjugation als die normale 
erkennbar ist und nur in einzelnen quellen daneben formen der anderen 
conj. auftreten. So erscheint bei stets zilön statt des jsonst herrschen- 
den zilin; neben gewöhnlichem fastin, irbaldin, tholin braucht er seltener 
fastön, irbaldön, tholön; — umgekehrt finden sich bei neben den nor- 
malen klagön, wisön, halön, (holön) auch Magen, wtsin, holin; vgl. Kelle 
67 ff. — Aehniich auch in anderen quellen. 
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§ 370—378. Praeteritopraesentia. 261 

Cap. III. Unregelmässige yerba. 

A. Verba praeteritopraesentia (Grundr. I, 376 f.). 

§ 370. Die praeteritopraesentia sind starke verba, deren 
praeteritum praesensbedeutung angenommen hat, während das 
eigentliche praesens verloren gegangen ist. Das praeteritum 
wird dann nach art der schwachen verba, aber stets ohne 
zwischenvocal, gebildet und ganz wie ein sw. praet. flectiert. 
Die flexion des praesens ist die eines gewöhnlichen starken 
praeteritums; nur hat sich in der 2. sg. ind. die j,lte_endung 
-t erhalten (§ 318 a. 1). Aus der Stammform des plur. praes. 
bilden die praet.-prae8. einen infinitiv und ein part. praes., die 
aber nicht bei allen belegt sind. Selten ist die bildung eines 
(starken) part. praet. — Im ahd. gibt es noch elf solcher verba, 
welche sich nach den formen ihres praesens in die sechs ab- 
lautsreihen einordnen lassen: nur bei einigen finden sich ab- 
weichende Stammformen. 

§ 371. Erste ablautsreihe. 

1) Praes. 1. 3. sg. rveiz (ich weiss), 2. sg. weist; 1. pl. 
wizzum {'Umes), rvizzun; conj. tvizzi; praet. wissa {wista\ wessa, 
rpesta; infin. wizzan; part. praes. wizzanti; part. praet. giwizzan. 

Anm. 1. Im praet. ist wissa die allgemein oberdeutsche form (noch 
bei N) ; wi^sa und westa sind fränkisch (T, 0). Die form wista ist selten, 
in älterer zeit nur bei Is. belegt. — Vgl. § 31 a. 2. 

§372. Zweite ablautsreihe. 

2) 3. sg. toug (es hilft, nützt), 3. pl. tugun\ praet. (3.) 
tohta\ part. praes. toganti\ inf. unbelegt. — Das verbum wird 
ahd. nur unpersönlich gebraucht. 

§373. Dritte ablautsreihe. 

3) an (ich gönne), pl. unnun\ conj. unni\ praet. onda\ 
infin. mman, 

Anm. 1. Wie das einfache an gehtauch das gleichlautende compos. 
giunnan (spätahd. gunnen), welches mhd. das einfache unnen verdrängt; 
ferner irbv/nnan (missgönnen). 

Anm. 2. Bei findet sich neben onda auch das praet. gi-onsta. 

4) ka7i (ich weiss, verstehe, kann), 2. sg. kanst, pl. 
kunnun; conj. kunni] praet. konda; inf. kunnan; part. praes. 
kunnanti, 

Anm. 3. Neben konda findet sich bei das praet. konsta; in bai- 
rischen quellen erscheint einzeln die form kiinda (§ 32 a. 1). 
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Anm. 4. Von kunnan zu unterscheiden ist das sw. v. in kunnirif 
kunneta (erforschen). 

5) darf (iah habe nötig, bedarf), 2. sg. darft, pl. durfun; 
conj. dyrfi\ praet. dorfta; inf. durfan, — Vgl. § 139 a. 2. 

6) gi'iar (ich wage), 2. sg. giiarst, pl. gUurrun\ conj. 
giturri] praet. gitorsia; inf. und pari praes. nicht belegt; part. 
praet. gitorran (in ungitorranes 6raflf4, 443). 

§ 374. Vierte ablautsreihe. 

7) ^ca/ (ich soll), 2. sg. scalt, pl. ^ct^/ww; conj. sc%Ui\ 
praet scolta; inf. scolan; part. praes. scolantL 

Anm. 1. Seit ende des 10. jh.'s nehmen die formen ohne fc überhand 
(vgl. § 146 a. 4). Bei N heisst es schon regelmässig 1. 3. sg. sol, 2. sg. 
8olt (sehr vereinzelt auch soht), pl. sulerij suln; conj. sule, pl. sulin; praet. 
«oZia; inf. suln, part. praes. sulende. Die formen des sg. praes. lauten in 
manchen quellen sal, sali (besonders fränkisch, doch auch öfters in Nps.). 
Die formen mit c bleiben daneben im U.jh. noch bestehen: sie halten 
sich am längsten im bair. dialekt, in welchem dann aber der sg. praes. 
8col lautet; noch mhd. gilt im bair. seh (schol etc.), s. Weinh.* 443. 

Anm. 2. Im 8. 9. jh. sind die formen mit c allein herrschend; jedoch 
bei T finden sich daneben einige formen ohne c: sal, sulut, solta und 
vereinzelt auch anderwärts: solda Trierer cap. (Ib. 15). 

Anm. 3. Adhortatives sculumis bei s. § 313 a. 2. 

Anm. 4. Spätalem. findet sich statt der 2. pl. (ir) sulent auch zu- 
sammengezogen sund. So Ib. 42, 6. 132 (neben sulnd 31, sulint 2). 

§375. Fünfte ablautsreihe. 

8) mag (ich kann, vermag), 2. sg. mäht, pl. magun nnd 
mugun\ conj. megi nnd mugi\ praet. mahta und mohta (§25 a. 1); 
inf. mag an und mugan\ part. praes. maganti und muganti 

Anm. 1. Die formen mit a im praes.: ind. pl. magun, conj. megi, 
inf. magan, part. maganti sind die ältesten und stehen in den früheren 
quellen aller dialekte, z. b. fränkisch im Wk magun, m^gin. Die formen 
mit u (mugun, mugi, mugan, muganti) sind die jüngeren und treten zuerst 
fränkisch bei T und auf. Doch hat T noch vereinzelte beispiele des 
älteren (conj. m^gi, inf. magan) und hat im conj. stets megi bewahrt 
(neben mugun). Die tt-formen dringen jedoch später auch ins alemannische 
ein und sind bei N schon regel (pl mugen, conj. muge, inf. mugen N). — 
Im bairischen dialekt dagegen erhalten sich die alten formen: noch im 
11. jh. heisst es regelmässig ind. pl. magen, conj. megi, mege. 

Anm. 2. Das praet. mahta ist die älteste form; mohta herrscht im 
fränk. seit T und (Is. noch mahta). Abweichend vom praesens ist aber 
tnohta aufs fränkische beschränkt geblieben; noch N hat neben mugot im 
praes. durchaus das praet. mahta. - Vgl. Heitr. 15, 210 IT. 



Digitized by 



Google 



§ 376. 377. Praeteritopraesentia. § 378. Verba auf -mi. 263 

9) ginah (es genügt) ist nur in dieser 6inen form im 
anfang des 9. jh.'s einigemale belegt und später verschwunden. 

§376. Sechste ablautsreihe. 

10) miioz (ich mag), 2. sg. muost, pl. muozun; conj. 
muozi\ praet. muosa (§95 a. 1); inf. und part. praes. unbelegt. 

Anm. 1. Bei Will, tritt statt miLosa das praet. muosta auf, welche 
form erst seit dem 12.jh. weiteren boden gewinnt. 

§ 377. 11) Defectiv ist im ahd. das dem got äth (ich 
habe) entsprechende verbum (vgl. got. gr. § 203). Es ist davon 
nur der plur. praes. eiffU7i (über eigames Hb s. § 321 a. 1), elgut, 
eigun und der ganze conj. {eigi etc.) im gebrauch. Die übrigen 
formen werden durch haben vertreten. Nur adjectivisch ge- 
braucht ist das part. praet. eigan (eigen). 

Anm. 1. Die genannten formen sind nur im 8. und 9. jh. noch 
weiter verbreitet, aber auch da nicht überall: im T z. b. fehlt das verbum. 
In der späteren zeit verschwindet es ganz: jedoch hat es N noch ziem- 
lich reichlich {wir eigen j ir eigent, si eigen, conj. eigist; eigtn, eigtnt, 
eigin). 

B. Reste der indogerm. verba auf -me (Grundr. I, 371 ff.). 

1. Das verbum substantivum. 
§ 378. Das verbum substantivum bildet im ahd. von dem 
alten stamme es- nur das praesens ind. und conj., wobei im 
ind. noch ein labial anlautender stamm ergänzend eintritt. 
Die übrigen formen werden regelmässig von wesan geliefert, 
also imperat. wis esto, pl. weset, inf wesan; part. praes. rvesanti; 
praet. was, 2. sg. rväri, pl. warum. Das part. praet. (*giweran) 
kommt ahd. nicht vor; vgl. § 343 a. 2. 

Anm. 1. Die formen des ind. und conj. praes. werden hie und da 
auch durch wesan gegeben, z. b. thaz thu is weses wizzo II, 9, 19; — 
für gewöhnlich aber hat das praes. (ind. und conj.) von wesan die stärkere 
bedeutung: 'existieren' oder * geschehen'. 

Anm. 2. Statt des inf wesan, welcher besonders in älterer zeit 
allein herrscht, tritt später auch ein neugebildeter inf sin auf Derselbe 
erscheint erst vereinzelt bei Is. und T; bei ist er dagegen schon ebenso 
häufig als wesan und hat bei N das übergewicht. Bei N kommen auch 
schon dative des gerundiums (ze sinne) vor. 

Anm. 3. Statt der 2. pl. imperat. weset wird schon im 9.jh. ver- 
einzelt die 2. pl. conj. sit gebraucht {sit estote T 13, 18). Doch bleibt 
weset das normale. Der singularform des imp. wis (welche übrigens im 
ahd. durchaus herrsdit) ist nachgebildet bis, eine im mhd. öfter erscheinende 
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264 § 379. 880. Verba auf -mi: 1) verb. subst.; 2) tuon, 

form (Weinh.* § 363), die aber im ahd. nur erst einmal belegt ist (pis Rb; 
Gl. 1, 425). 

§ 379. Die regelmässigen formen des praes. ind. und 
coiy. sind: 

Indicativ Conjunctiv 

Sg. 1. bim, bin st 

2. bist sis, stst 

3. ist st 

PL 



1. birum, birun 


(s!m), stn 


2. birut 


Sit, (sint N) 


3. sint 


stn. 



Anm. 1. Die form der 2. sg. bist hat schon in den ältesten quellen, 
die sonst die 2. sg. nur auf -s haben {nimis, habes) das f, wahrschein- 
lich im anschluss an die praeteritopraes. wie weist, rrntost etc. Vgl. 
§ 306 a. 5. — Die form bis ist selten (pis Rb, bis öfter bei T), vielleicht 
erst wider durch falsche auflösung der form bistu in bis thu hervor- 
gebracht. 

Anm. 2. Die 3. sg. est für ist, welche einmal im Freis. pn. und 3 m. 
im OFreis. steht (Denkm. s. 509), ist wol Schreibfehler. 

Anm. 3. birum, -un; birut (spätahd. biren, 6im, bin-, birei, birt, 
alem. birent, bimt, bint) erscheinen ihrer endung nach als praeteritalformen 
(praet.-praes.); birum hat deshalb auch in den ältesten quellen nicht die 
dem praesens zukommende endung -mis; z. b. pirum Pa, E, R, H. Die 
form pirumes, birumes erscheint nur in einzelnen quellen, welche auch 
sonst den bereich des -mes ausdehnen (vgl. § 307 a. 1), insbesondere bei 
T und B. — In Rb steht neben pirvm auch einmal pirames mit Über- 
tragung des praesensvocals (§ 321 a. 1). — Bei einmal adhortativ 
birumis, vgl. § 313 a. 2. 

Anm. 4. Die 3. pl. sint ist im wesentlichen fest. In einigen sehr 
alten fränk. quellen ist (wie häufig im alts.) die praeteritalendung -un an- 
gefügt (nach birun, birut), nämlich im Is. sindun (auch in M sintun) 
und Wk sintun; vgl. Denkm. s. 513. 

Anm. 5. Die endungen des conj. sind nach § 311 zu beurteilen. 
Adhortative 1. pl. stmes bei 0, s. § 313 a. 2. 

2. Das verbum tuon (tun). 
§ 380. Die flexion des praesens dieses verbums wird 
dadurch in den verschiedenen quellen ziemlich mannigfaltig, 
dass a) das o der ältesten form iön zunächst diphthongiert 
wird (zu uo, ua, oa § 38 ff.); dass ferner b) nach analogie des 
starken verbums oft formen mit flexionsvocal eindringen; und 
dass endlich c) vor diesem flexionsvocale gewöhnlicli der 
diphthong als il erscheint (nach § 40 a. 4). In folgender tabelle 
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§ 380. Verba auf -mi: 2) tuon. 265 

der praesensformen steht voran die älteste gestalt mit o, es 
folgen die formen von B, H, T, und N. Die älteste gestalt 
ist in einigen formen nicht belegt, dieselben können aber mit 
Sicherheit nach den diphthongierten formen (z. b. gerund. *tönne 
nach iuonne) angesetzt werden. 
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266 § 880—382. Verba auf -mi: 2) tuon; 8) gän; 4) stän. 

Anm. 1. Nach den oben unter a) b) c) gegebenen gesichtspunkten 
erklären sich die in den einzelnen quellen vorkommenden formen (vgl. 
Graflf 5, 284-326): 

Nach a) z. b. praes. ind. sg. toam^ toaSj toat, 3. pl. toant Pa, K; 
tuam etc. B, H, duan etc. 0, tuo Musp. 

Nach b) die schon in alten quellen auftretenden formen mit flexions- 
vocal, wie 2. sg. töis Cass., 3. sg. töit R, tuoit M, conj. duoe Is., tuoe M, 
T, imperat. duoem^s Is., part. töenti Pa, M, gerund, tuoanne M etc. — Die 
endung der sw. v. in scheint in töet (töit?) Ra vorzuliegen, vgl. Kögel 180. 

Nach c) die besonders weit verbreiteten conjunctivformen tue, tüis 
etc. (aus tuoe, tuoes statt fwo, tiios). — Weniger häufig andere formen, so 2. sg. 
ind. tüis, partic. tüanti bei T, partic. tuende, inf. tuen bei N neben häufigerem 
tuonde, tuon. Am weitesten hierin geht 0, der im ganzen plur. des indic. 
diLen, duet, duent (nur vereinzelt das ursprÜDgliche diiant) und im plur. 
des imperat. ditemSs, duet (selten duat) anwendet; auch in der 2. 3. sg. 
ind. hat er neben den alten formen duas, duat etwa halb so oft duis, duit. 
Bei ist jedoch dieses tte (ui) diphthong: er braucht die betr. formen 
metrisch als einsilbige. Wilmanns, der zs. fda. 33, 424 ff. hierauf auf- 
merksam macht, knüpft daran weitere hypotheseu, die aber nicht stich- 
haltig scheinen. Es ist wahrscheinlich, dass in Otfrids spräche diese 
formen sich secundär dem einsilbigen grandtypus des verbums tu^n an- 
geglichen haben, während sie ursprünglich in ihrem eigentlichen bereich, 
dem conj. praes., sich nicht von der hauptregel (§ 4ü a. 4) getrennt haben 
werden, wie tuen etc. bei N beweist. 

Anm. 2. Die bei N neben tue etc. vorkommenden volleren con- 
junctivformen tuoe etc., welche wesentlich nur in Nps. stehen, sind wol 
nur jüngere bildungen im anschluss an den im indicativ hervortretenden 
stamm tv^-. In Nps. kommt neben tuoe ausserdem häufig eine form mit 
eingeschobenem j (§ 117) vor: tuoie, tuoiest etc. Dieselbe findet sich in 
anderen quellen vereinzelt auch mit g: tuoge etc.; vgl. Beitr. 9, 509. 

Anm. 3. Die flexion des praes. tuon vermischt sich vielfach mit 
den praesensformen der sw. verba pura auf uo, vgl. § 359 a. 4. 

§381. Das praeteritum von tuon geht ganz wie ein 
starkes praet. der V. ablautsklasse. Abweichend ist nur die 
mit reduplieation gebildete 1. 3. sg. ind. teta. Die formen sind: 

Ind. Sg. l. 3. teta, 2. tdti 

PL 1. tdtum, -un, 2. tätut, 3. tätu7i 
Conj. Sg. 1. 3. täti, 2. tätts(t) etc. 

Das part. praet. zeigt ebenfalls starke form: güän, 

3. 4. Die verba (/an und stän. 
§ 382. Die starken verba gangan (gehen) und sianian 
(stehen), welche ihre praeterita regelmässig als giang (§ 350 
a. 1) und siuonl (§ 346 a. 5) bilden, haben im praesens neben 
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§ 383. Verba auf -mi: 3) gdfi; 4) stän. 267 

sich die kurzen formen gän, gen und s(än, sten, lieber den 
zweifachen stammvocal ä und e dieser formen lässt sich sagen, 
dass im alemannischen dialekt durchaus die formen mit ä 
herrschen, während das bairische und fränkische meist die 
formen mit e haben und nur seltener d-formen zeigen. 

Anm. 1. Der zweifache stammvocal ist vielleicht als resultat der 
ausgleichung eines vorhistorischen wechseis zwischen ä und e innerhalb 
der flexion zu betrachten, so dass ursprünglich einigen formen nur äj 
andern nur e zugekommen wäre (z. b. gdm, aber ges^ git). So Bremer, 
Beitr. 11, 41 ff. Einen anderen erklärungsversuch gibt Wilmanns, zs. fda. 
33, 427 ff. 

Anm. 2. Dass auch das bair. die formen mit e in starkem masse 
zeigt, verkennt Bremer a. a. o., indem er nur dem fränk. die Mormen zu- 
weist. Vgl. z. b. in Musp. 3. sg. ind. arget, 3 mal stSt, 3. pl. arstint^ infin. 
arsten. Der Wiener N setzt regelmässig die ^-formen für die ä-foTmen 
des Originals ein. 

Anm. 3. Erst ganz spätahd. wird nach dem praes. gän auch eine 
kurze form der 1. 3. sg. praet. gie (die mhd. sehr üblich ist) gebildet. 
Sie erscheint erst vereinzelt im 11. jh., z. b. 2 mal im Merigarto (Ib. 41). 
Vgl. lie § 351 a. 2. 

§ 383. Als paradigma für beide völlig gleich gehende 
verba folgen hier die formen von gän: 

Indic. Sg. l. gäm, gän; g8m, g^n | Conj. Sg. 1. 3. ge 

2. gas, gast; gös, g^st 2. g^s(t) 

'■ ^^'■' ^'' PL 1. gin 

PI. l. gäm^s, gän; g^mßs, gSn ' 2. g^t 

2. gät; ggt 3. g6n 

'•^^^*' ^^^* Part. gänti;g6nti 

Imper. Sg. 2. [gang] Infin. gän; gdn 

PI. 1. gäm^s; gömgs; g^n Gerund. gen. gännes 

2. gät; g§t dat. gänne. 

Anm. 1 . Die an zweiter stelle stehenden e-formen sind nur bairisch 
und fränkisch und kommen nie im alem. vor (§ 382). Der conj., welcher 
nur e-formen aufweist, ist überhaupt selten und wird meist durch die 
formen gange und staute gegeben; besonders ist der conj. ste sehr selten 
belegt, etwas öfter ge, hauptsächlich bei und T. Im alem. kommen die 
kurzen conjunctive (^^fa, *stä) gar nicht vor: stets dafür hange, stante. 
Die 2. sg. imperat. heisst in allen dialekten nur gang, stant. 

Anm. 2. Im fränk. sind die (^-formen nur selten: bei und T 
herrschen sie im Inf. gdn, stän (gerund, gänne 0) und in der 1. sg. ind. 
gän, stän; ferner sind in der 3. sg. ind. gät, stät seltener als die e-formen; 
im part. hat stänti, T genti, bei T ausserdem I adhortat. gämes. — Im 
bair. finden sich r/formen nicht ganz selten, z. b. gäm, kaat, stät R, 
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268 § 384. 385. Verba auf -mi: 5) wollen. 

Anm. 3. Bei lautet die 2. sg. ind. stets geistf stdst (statt gSst, 
stSat), ebenso die 3. sg. ind. meist geit, steit (neben seltenerem gätj stätf 
s. vor. anm.). Es sind das formen mit dem flexionsvocal der st. v. (vgl. 
duis, duit 0, § 380). 

Anm. 4. Bei N ist die 2. pl. ind. und imperat. natürlich gänt 
(§ 308 a. 3). 

Anm. 5. Im part. hat N neben gände auch gäende nach analogie 
des st. verbums. 

5. Das verbum 'wollen'. 

§ 384. Das verbum 'wollen' war ursprünglich ein indi- 
cativisch gebrauchter conjunctiv (optat.) eines verbums auf -mi, 
wie dies im got. mlj'au noch klar zu tage liegt. Im ahd. sind 
die conjunctivischen formen in der Umformung zu indicativischen 
begriffen; auch ist ein neuer conjunctiv dazu gebildet. 

Das praet. rvolia, conj. fvolti, 4 hat vollständig die flexion 
eines sw. praet. und gibt zu keinen weiteren bemerkungen 



Anm. 1. In Ka, M und Cass. lautet das praet. wUta (vgl. got. 
wilda), während sonst überall wolta uneingeschränkt herrscht. (Vgl. 
Beitr. 9, 562 ff.). 

§ 385. Die praesens formen sind zweifacher art: der 
Singular des indicativs zeigt noch teilweise die alte conjuncti- 
vische gestalt; alle übrigen formen des praes. haben dagegen 
genau das aussehen eines sw. v. I nach dem paradigma zellen 
(§ 304). 

Ind. Sg. 1. wiUu 2. will 3. will 

PI. 1. wellemis, wellen 2. wellet 3. wellent 

Conj. Sg. 1. 3. welle 2. welle8(t) etc. 
Inf. wellen Partie, wellenti. 

Anm. 1. willu ist die in den älteren quellen regelmässige form der 
1. sg. ind. (z. b. Is., K, B, 0). Doch begegnet daneben bei öfter wiUe 
(auch in Pa, Voc, Cass.) und bei T willa. (Vgl. Beitr. 4, 379 ff.; 6, 258). 
— Eine mit der 3. sg. gleichlautende form der 1. sg. wili steht bei T 
schon mehrmals und wird später als wile, wil bei N und Will, allein 
herrschend. So auch mhd. ich wil. 

Anm. 2. Die 2. 3. sg. lautet ahd. regelmässig wilij woraus spätahd. 
(N) wile, wil wird. — Die 2. sg. erscheint in T, bei nachgestelltem 
pron. einigemale als ivil thu, bei T auch ein paarmal wilis (nach analogie 
der st. v.). Die im mhd. häufigere form wilt (nach analogie der praet.- 
praes.) tritt im ahd. zuerst bei Will. auf. — Die 3. sg. ist im rheinfr. und 
mittelfr. nach dem st. v. zu wilit umgebildet worden : so stets bei 0, auch 
in Wk und Trier, cap. (Ib. 15). In Pa, K einmal willi. 
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§ 385. Verba auf -mi: 5) wollen. 269 

Anm. 3. Das e der übrigen praesensformen , welches man früher 
als g ansetzte, ist sicher umlauts-e. Vgl. Beitr. 9, 563 ff. und part. praes. 
weillenti Ra (nach § 26 a, 4). Zu den endungen dieser e-formen ist auf 
das bei der regelmässigen conjugation (§ 307 ff.) gesagte zu verweisen. 

Anm. ;4. In den formen des praesens, welche e als stammvocal 
haben, tritt statt dessen im fränkischen o ein, anschliessend an das 
praet. wolta. Noch nicht bei Is., welcher 3. pl. wellent hat; aber bei 
und T heisst es schon durchaus: ind. pl. 1. wollemes^ wollen, 2. wollet, 
3. wollent; conj. wolle etc., inf. wollen, part. wollenti, jedoch kommt bei 
T noch zweimal wellet daneben vor. — Auch die späteren fränk. denk- 
mäler haben wollen (Will.), das noch im mhd. für die md. gebiete 
charakteristisch ist (Weinh.^ 458). Im oberdeutschen dagegen bleiben 
die e-formen allein gültig, weshalb auch OFreis. vielfach wellen für das 
wollen des Originals einsetzt (Kelle 114). 
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Die zahlen beziehen sich auf die §§ der grammatik. Aufgenommen sind alle Wörter 
aus der fonnenlehre, aus der lautlehre nur die, welche nicht beliöbi^ herausgegriffene bei- 
spiele sind. — Die anordnung ist nach dem ostfränkischen lautstande (vgl. § 11 u. § 90). 
Man suche ff, zz an der alphabetischen stelle des einfachen /, z; unter * stehen auch ch 
(auslaut. Ä) und ck\ die im ältesten ahd. mit A/, An, Ar, h\D anlautenden Wörter sind 
sämmtlich unter A aufgeführt. Mit gi- componirte nomina, sowie alle verbalzusammen- 
setzungen mit unbetontem präflx (nebst ableitungen) suche man unter dem zweiten teil. 



abgotm. 11.194 a. 3; 197. 

abguti n. 32. 

äbulgi n., abulgt f. 201 

a. 1. 
avar, auuar, avnr, abur, 

aber adv. 139 a. 5. 6. 
affin f. 211. 
aflfoltra f. 132 a. 4. 
aft(a)ro, aftröro comp. 

266. 
aftristo, aft(e)r6sto sup. 

65 a. 3; 266. 
aha f. 109 a. 2. 
ahir, ahar n. 27 a. 2cj 

197 a. 1. 
ähteiisw.v.33;128a.l; 

356. 
ahto num. 271. 
ahtodo num. 278. 
ahtozehan num. 272. 
ahtozo, -zug num. 273. 
ahtozugösto num. 278. 
ackar m. 96^; 194 a. 4. 
ackusf.96a.5; 109 a. 4. 
aladj.247a. l;248a. 6; 

269. 



albün f. plur. 226. 

alt adj. 163 a. 6; 249; 

261 a. 1. 
altar n. 163 a. 6. 
altäri, alteri m. 200. 
alt8n sw. V. 369. 
altfater m. 235 a. 1. 
anazen sw. v. 356. 
ander num., adj. 64<i; 

65 a. 3; 248 a. 6; 277. 
änderest adv. 281 a. 2. 
angusten sw. v. 356. 
anst f. 218. 

antlutti, -lutzin. 99; 106. 
antseida f., -seidön sw. 

V. 149 a. 5 a. 
antwurti n. 201 a. 1. 
aphulm. 27 a. 4; 96 a. 5; 

216. 
armherzi adj. 251. 
armuoti f. 38 a. 2. 
am m. 216 a. 1. 
am f. 219. 
ärunti n. 201. 
arwün adv. 269. 
aska f. 225 a. 1. 



asni m. 199 a. 1. 
ast m. 216. 
ätum m. 163 a. 6. 
ätumön, ädhmön 38 a. 2 ; 

163 a. 6. 
äwiggi adj. 30». 
az, iz praep. 74; 268 a. 3. 
bäen sw. v. 359 a. 3. 
bägan red. v. 351 a. 1. 
bah m. 216. 
bachan st. v. 346 a. 4. 
backo m. 96 a. 5. 
bald^n sw. v. 369 a. 1 . 
balg m. 215 a. 3; 216. 
balo m. n. 205. 
bannan red. v. 350 a. 2. 
bant n. 197. 
bam n. 196. 
bartoht adj. 249. 
baz adv. 269 a. 1. 
bede, beide num. 270 a.3. 
gi-beini n. 198 a. 5, 201. 
beizen sw. v. 160 a. 4. 
bekin, pecchtn. 196 a.3. 
beldida f. 208. 
ar^belgan st. v. 337 a. 1. 
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bellan st. v. 337 a. 1. 

ber(a)ht adj. 249. 

heran st. v. 340 a. 1. 

berg m. 194. 

bergan st. v. 337 a. l . 

beri n. 202. 

bero m. 222. 

bes(e)mom.69a.3;222. 

beta f. 208. 

betäri, beteri m. 200 a. 1. 

betti n. 201. 

beuuen, bouuen sw. v. 

358 a. 3. 
bezziro comp. 265; 268 

a. 1. 
bi, bt praep. adv. 77. 
biderbi adj. 102; 251. 
biezza f. 36 c. 
bigengiri m. 200 a. 1. 
bilidi n. 198 a. 6. 
bintan st. v. 336. 
biogan, piugan st. v. 

334 a. 1. 
biotan st. v. 833. 
gi-birgi n. 201. 
biscof m. 194. 
bita f. 208 a. 2. 
bitan St. V. 330 a. 1. 
bitten st. v. 344. 
bittaradj. 96b; 249 a. 1. 
bizm. 160 a.4; 216 a.2; 

217. 
bfzan St. v. 330 a. 1. 
bläen sw. v. 117; 351 

a. 3; 359 a. 3. 
blantan red. v. 350 a. 1. 
bläo adj. 254. 
bläsan red. v. 351 a. 1. 
blat n. 197. 
bleh n. 31 a. 1. 
bilden sw. v. 356. 
bltdi adj. 251. 
bltchan st. v. 330 a. 1. 
blint adj. 248; 255. 
bliuwan st. v. 30 a. 2; 

334 a. 4. 
blnhhen sw. v. 154 a. 6. 



bluoen, blüen sw. v. 39 

a. 8; 40 a.4; 117; 859 

a.4. 
bluoma f., bluomo m. 

225. 
bluot f. 219. 
bluozan red. v. 353 f. 
bockiltn n. 82 a. 2. 
bora-, burolang adj. 32 

a. 8. 
boto m. 222. 
büuhnen sw. v. 356. 
brätan red. v. 351 a. 1. 
bräwa f. 208 a. 5. 
brechan st. v. 841. 
breman st. v. 340 a. 1. 
brennen sw. v. 356. 
brestan st. v. 838 u. a. l. 
bret n. 197. 
brettan st. v. 99, 338. 
briaf, brief m. 36 c. 
bringan st. v. 323 a. 1 ; 

386a.4;364;365a. 4. 
brinnan st. v. 336 a. 1. 
brocko m. 96 a. 5. 
brös(a)ma f. 69 a. 3. 
brucca f. 210. 
brücken sw. v. 41 a. 2. 
brunia, brunna f. 118 

a. 4; 210 u. a. 2. 3. 
brunst f. 219. 
bruoder m. 238; 285. 
bruoderscaf f. 219. 
bruok f. 242. 
brüst f. 243. 
bü m. 204. 
bften, pü(w)en sw. v. 

353 a. 3; 354 a. 3. 
bukil m. 194. 
buog m. 216 a. 1. 
buok f. n. m. 242. 
buockäri m. 200 u. a. 1. 
buoz f. 207 a. 2. 
burdin, burdtf.211a.3. 
bürg f. 243. 
burgio, burgo m. 223. 

a. 2. 3. 



burolang adj. 32. a. 3. 
burt f. 219. 
butin f. 211 a. 3. 
c vor a, o, u sowie ck 

8. unter k; c vor e, 

i 8. unter z. 
dag§n sw. v. 369. 
däka f. 33. 
dankön sw. v. 367. 
dar, da adv. 120 a. 2. 
darben sw. v. 102; 369. 
degan m. 194 a. 4. 
dekein, dekeintg adj.- 

pron. 29a.3; 154 a.6; 

295 e. 
deismo m. 154 a. 4. 
decken sw. v. 856; 362 

a. 1. 
dempken sw. v. 356. 
denken sw. v. 364; 365 

a.4. 
dennen, denen sw. v. 

856. 
der pron. 287. 
dese, deser pron. 288. 
deweder pron. 295 a. 2. 
deuuen, douwen sw. v. 

358 a. 3. 
gi-digant f. 213. 
dikan st. v. 128 a. 1; 

831 a. 1. 
dtks(a)mo m. 69 a. 3. 
dtn pron. 284 f. 
dinsan st. v. 336 a. 1. 
dionön sw. v. 367. 
dioma f. 225 a. 1. 
diota f., diot f. m. n. 

208 a. 4. 
diozan st. v. 333 a. 1. 
diu f. 210 a. 4. 
diub(i)a, diuva f. 139 

a. 5; 210. 
diutisk adj. 249. 
dö, duo adv. conj. 38 

a. 1. 
doldn, dolön sw. v. 369 

a. 1. 
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dorn m. 229 a. 1. 
dorf n. 193 a. 7. 
dräen sw. v. 359 a. 3. 
dräti adj. 250 a. 3. 
drawa f. 45 a. 3, 20S 

a. 5. 
dreskan st. v. 338. 
drewen, drouwen sw. v. 

49 a. 4; 358 a. 3. 
dri num. 270 c. 
drifalt adj. 280. 
drilih adj. 280 a. 2. 
driDgan st. v. 336 a. 1 . 
drinissa, -nissi f., -nissi 

n. 201 a. 1. 
(ir)-driozan st. v. 333 

a. 1. 
driror num. 281. 
driski adj. 279. 
driscüfli n. 166 a. 1. 
dritt(i)o num. 278. 
drtzehan num. 272. 
drtzug num. 273 a. 2. 
drizugösto num. 278. 
dröaf. 45 a. 3; 208 a. 5. 
drouwen sw. v. 49 a. 4 ; 

358 a. 3. 
drübo m. 167 a. 8. 
druoen sw. v. 359 a. 4. 
dö pron. 41 a. 1 ; 282. 
dühen sw. v. 128 a. 1. 
bi-dungan part. 336 a. 5. 
dünken sw.v. 364; 865 

a. 4. 
dunni adj. 251. 
dur(e) praep. 154 a. 3. 
durfan v. an. 139 a. 8. 

5; 373. 
dürft f. 219. 
durnin 249. 
dursten sw. v. 356. 
dur(u)li praep. 154 a. 3. 
duruhnoht adj. 32 a. 5. 
dfisunt num. 167 a. 8; 

275. 
dwahan st. v. 107 a. 1; 

167 a. 8; 346 a. 2. 



dwSran st. v. 167 a. 8; 

340 a. 1. 
dwerh adj. 167 a. 8. 
dwingan st. v. 107 a. 1 ; 

167 a. 8; 336 a. 1.5. 
eban adj. 249. 
ebur m. 30 c. 
eddes-, ethes-, ettes-, 

ette-, ete- praef. 167 

a. 10. 
eddes(li)welih pron. 

295d. 
eddes(h)wer pron. 295^. 
eddeslth pron. 295 d. 
eddo, edo conj. 29 a. 3; 

167 a. 11. 
edili adj. 251. 
ediling m. 194. 
ei n. 43 a. 3; 117; 197. 
eivar adj. 139 a. 5. 
eigan v. an. 301 a. 3; 

377. 
eih f. 219 a. 1. 
ein num., pron. 270«; 

295 ^ 
eines, einest adv. 281. 
einfalt, -folt adj. 25 

a. 1, 280. 
einfaltlih adj. 280 a. 1. 
ein(h)wel!h pron. 295 

a. 1. • 
ein(h)wedar pron. 295 

a. 2. 
eintg, eining pron. 295 b, 
einlth adj. 280 a. 2. 
einlifnum. 139a.8;271. 
einlifto num. 278. 
einlifto num. 278. 
einluzzi adj. 279. 
einmuoti adj. 251. 
einwtgi n. 198 a. 3. 
eiris adv. 43 a. 7. 
eittar, eiter n. 96 a 4. 
eck(o)rödo, ekordo adv. 

29 a. 3. 
ellenti n. 98. 
glo adj. 253. 



eltiron plur. 163 a. 6; 

261 a. 1. 3. 
emmiz^n adv. 269«. 
endt, endin n. 196 a. 3. 
euer pron. 289. 
engl adj. 251. 
enstig adj. 249. 
enti n. (m.) 198 a. 3; 

201. 
enti adv. 266 a. 3. 
ent(e)6n sw. V. 367 a. 1. 
entröslo sup. 266 a. 3. 
eo, eoman etc. s. io. 
er pron. 31 a. 2, 283. 
er, eadv. 120 a. 2.; 268 

a. 2. 
era f. 208; 213 a. 2. 
erbi n. 201. 
erb(i)o m. 223 a. 2. 
erda f. 152a; 208. 
erdo conj. 167 a. 11. 
erien, erren red. v. 350 

a. 5. 
erio m. 223 a. 2. 
ßriro, ^rro comp. 266 

u. a. 4. 
§ristosup. 268a.3;277; 

28t a. 2. 
^ristporant f. 213. 
ernust m. f. 30 c. 
esilin f. 211. 
ete-, ettes- s. eddes- 
8wa, ^wt f. 210 u. a. 2. 
gwtn adj. 249. 
^zzan st. V. 343 a. 5. 
fahan red. v. 33; 350 

a. 4. 7. 
int-fahan, imphähan 13S 

a. 2. 
fal m. 216 a. 3. 
faldan red. v. 350 a. 3. 
fallan red. v. 350 a. 2. 
int-fallan 138 a. 2. 
falo adj. 253. 
fao adj. s. fd. 
fara, fart f . • 208. a. 2. 3. 
faran st. v. 304 ^ 346. 
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in-faran 138 a. 2. 
faräri m. 200 u. a. 1. 
farawa f. 208 u. a. 2. 3. 
farawen sw. v. 363 a. 4^. 
fär^n sw. v. 368 a. 3. 
far(a)h n. 197. 
faro adj. 253. 
fart f. 219. 
fasta f. 225. 
fastön sw. V. 369 a. 1. 
fater m. 233; 235. 
feddah, fettah m. 107 

a. 10. 
gi-fehan st. v. 343 a. 4. 
feho n., s. fihu. 
fehta f. 208. 
fehtan st v. 338. 
fei n. 196. 
fel(a)han st. v. 69; 337 

a. 4. 
feld n. 197. 
felis n. 194. 
feor num., s. fior. 
fergo m. 223 a. 3. 
fesa f. 31. a. 1. 
festen sw. v. 356. 
festi adj. 251. 
fetiro m. 223 a. 2. 
fewen, fouuen sw. v. 

358 a. 3. 
gl-fezzan st. v. 343 a. 1. 
ffant m. 117; 235 f. 
fiara f. 36». 
fiebar n. 36 c. 
fihu, feho n. 30 c; 232. 
filuadv. 232a.2; 269 d. 
fimf, finf num. 271. 
fimffalt adj. 280, 
fimf-hunt num. 274. 
fimfto num. 278. 
fimfzug num. 273. 
fimfzugösto num. 278. 
findan st. v. 323 a. 1 ; 

336 a. 2. 
fingar m. 194 a. 4. 
finstar adj. 249 a. 1. 
finstarnessi n. 201. 

Braune, Ahd. grammatik« 



finstrr f. 213. 
fior, feor num. 271. 
fiordo num. 278. 
fiorfalt adj. 280. 
fioriske adj. 279. 
fiorzehan num. 272. 
fiorzug num. 273. 
fiorzugdsto num. 278. 
flra f. 37. 
fise m. 194. 
fiseäri m. 200. 
fiur, fuirn. 49 a. 3; 196. 
fizus adj. 160 a. 4. 
flahs m. 154 a. 4. 
fläzan st. v. 76 a. 3. 
flöhdn sw. V. 166 a. 1. 
flehtan st. v. 338. 
flewen, flouuen sw. v. 

358 a. 3. 
fliedima f. 36 c. 
fliogan st. v. 334 a. 1. 
fliohan st. v. 166 a. 1; 

333 a. 2. 
fliosan st. v. 76 a. 3. 
fliozan st. v. 333 a, 1. 
flizan st. v. 330 a. 1. 
fluht f. 219. 
fluochön sw. V. 353 a. 1 . 
fluot f. 219 a. 1. 
fnehan st. v. 343 a. 4. 
fö, föh, fao adj. 114; 

254 a. 2. 
fogal, fugal m. 32 a. 3; 

194 a. 4. 
folgen sw. V. 369. 
folc n. 196 a. 1. 
folieist m. 63 a. 2. 
follon, -ftn adv. 269. 
fona praep. 25 a. 1 . 
for(a)hten sw. v., s. 

furhten. 
forasaga f. 225. 
forasagin f 211. 
forasago m. 222. 
ford(a)ro comp. 266. 
fordardsto sup. 266. 
fravili adj. 27 a. 4. 

3. aufl. 



fräga f. 208 a. 2. 
fräggn sw. V. 369. 
frammort(es) adv. 99; 

109 a. 4; 269. 
frao adj., s. frö. 
gi-fregnan st. v. 343 

a. 7. 
freisa f. 208 a. 2. 
fremidi adj. 251. 
frenkisc adj. 249. 
frewen, frouwen sw. v. 

49 a. 4; 114«; 356; 

358 a. 3. 
frewl f. 213. 
M adj. 117. 
fridu m. 230. 
firiosan st. v. 333 a. 1. 
frist f. m. 219 a. 2. 
friuntm. 49 a. 3; 236 f. 
friuntin f. 211. 
frö, frao, frou adj. 45 

a. 3; 114»; 254 a. 2. 
frouwa f. 114»; 226 u. 

a. 1. 
frouwen sw. v. s. 

frewen. 
frommen sw. v. 356. 
fuir n., s. fiur. 
ful6n sw. V. 369. 
gi-fuori adj. 251. 
fuotareidt f. 213 a. 4. 
fuoz m. 216 a. 1; 229 

a. 2; 238. 
furdir adv. 266. 
furhten, for(a)hten sw. 

V. 32 u. a. 1; 364; 

365 a. 4. 
furiro comp. 266. 
furisto sup. 266; 277. 
gähes adv. 269. 
gähön adv. 269. 
gahha adv. 1 16 a. 2. 
galan st. v. 346 a. 1. 
gän, gön an. v. 382 f. 
gangan red. v. 350 

a. 1.7. 
gans f. 219 a. 1. 
18 
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garaltcho adv. 267 a. 3. 
gar(a)wen sw. v* 27 a. 2 » ; 

356; 363a.4d. 
garo adj. 253; adv. 267 

a. 1. 
garto m. 222. 
gast m. 215. 
gastgeba f. 225. 
gazza f. 109 a. 2. 
ge*ba f. 207. 
geban st. v. 343. 
gebo m. 222. 
geist m. 194. 
geiz f. 2L9 a. 1. 
gelo adj. 253. 
gelph adj. 131 a. 5. 
geltan st v. 337 a. 1. 
ggn an. v., s. gän. 
gen^r pron., s. jengr. 
gernltcho adv. 267 a. 3. 
gerta f. 209 a. 3; 210. 
gewi, gouwi n. 201 a. 2. 
ge'wön sw. V. 31 a. 1 ; 

114b. 
(ir-)gezzan st. v. 343 

a. 1. 
gift f. 219. 
bi-ginnan st. v. 336 

a. 1.3. 
giozan st. v. 333. 
glau, glou adj. 254 a. 3. 
glaulicho adj. 267 a. 3. 
gltzan st. V. 330 a. 1. 
glizemo m. 69 a. 3. 
gluoen sw. v. 359 a. 4. 
gnagan st v. 346 a. 1. 
gnltan st. v. 330 a. 1. 
gomman m. 63 a. 2; 239 

a. 5. 
gomo m. 222. 
got m. 195 a. 1. 
gouma f. 46 a. 4. 
grab n. 197. 
graban st v. 346 a. 1. 
grävo m. 223 a. 2. 
gräo adj. 254. 
grif m. 216 a. 2. 



grtfan st v. 330 a. 1. 
grinan st v. 330 a. 1. 
griozan st v. 333 a. 1. 
grün m. f. 216 a. 4. 
gruoen, grüen sw. v. 

359 a. 4. 
guldtn adj. 249. 
gumiski n. 201. 
guomo m. 46 a. 4. 
guot adj. 249; 265; 267 

a. 2. 
gutin f. 32; 211 u. a. 2. 
guz m. 216 a. 3. 
hab6n sw. v. 301 a. 3; 

304; 368 a. 2. 4.. 
hähan red. v. 33; 350 

a. 4. 7. 
halb adv. 207 a. 2. 
halba f. 208 a. 2. 
haldn, holön sw. v. 25 

a. 1; 369 a. 1. 
hals m. 194. 
halsslagön sw. v. 323. 
halt adv. 268 a. 2. 
haltan red. v. 350. 
hän sw. V. 368 a. 4. 
hangen sw. v. 369. 
hano m. 221. 
hant f. 231. 
här n. 197. 
har^n sw. v. 369. 
harmscara f. 69 a. 4; 

123 a. 2. 
haro m. 205. 
harpha f. 131 a. 5. 
hart, hertiadj. 249a.2; 

251 a. 1. 
hartin, hartl f, 211 a. 3. 
haso m. 222. 
heffen, hevanjst. v. 139 

a.4; 347 a. 1. 
hevlg, hebig adj. 189 

a. 5. 
hefihanna f. 1 52 a. 4. 
heften sw. v. 139 a. 7; 

356. 
heil adj. 249. 



heilag adj. 249. 
heilant m. 236 a. 1. 
heilazen sw. v. 356. 
heimingi n. 198 a. 6; 

201 u. a. 1. 
heimort adv. 109 a. 4. 
heimuoti n. 38 a. 2. 
heit m. f. 216 a. 1.3.4. 
heizan red. v. 352. 
he'lan st v. 340 a. 1. 
helfan st v. 131 a. 5; 

337 a. 1. 
helfant m. 236 a. 1. 
helfari m. 200. 
hella f. 210. 
hellan st v. 337 a. 6. 
h^hn m. 194. 
hemidi n. 27 a. 4. 
hengen sw. v. 356. 
her, M pron. 283 a. 1 ». 
hgrro m. 98; 261 a. 3. 
herd m. 152^. 
heri n. 202. 
heriön, herrön sw. v. 

367 a. 1. 
herizogin f. 211. 
herizogo, -zoho m. 102; 

154 a. 8; 222. 
herti adj., s. hart, 
hertl f. 213 a. 2. 
hertida f. 208. 
herza n. 221 ; 224 a. 2. 
hewi, houwi n. 201 a. 2. 
hiar, hier adv. 36; 120 

a. 2. 
himil m. 126 a. 3; 194. 
himilisc adj. 249. 
hinkan st v. 336 a. 1 . 
hintar praep. 266. 
hirsi m. 199. 
hirti m. 198. 
hiruz, Mrz m. 160 a. 5. 
hiufan st v. 139 a. 5; 

334 a. 2. 
hiutu adv. 49 a. 3. 
htwen, hten sw. v. HO 

a. 3; 356; 363 a. 4 d. 
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hiwiski n. 201. 

htwo m., htwun pl. n. 

224. 
(h)ladan st. v. 346 a. 3. 
(h)lahhen st. v., lachen 

sw. V. 154 a. 6; 347 

a. 5. 
(h)last f. 219. 
(h)leib m. 194. 
(h)leom. 203; 204 a. 1. 
(h)liban st. v. 330 a. 1. 
(h)limman st. v. 336 

a. 1. 
(h)liozan st. v. 333 a. 1. 
{h)loufaii red. v. 353 f. 
gi-hldzo m. 160 a. 2. 
(h)luoen sw. v. 359 a. 4. 
(h)mttar, lütar adj. 96 

a. 4. 
(h)ntgan st. v. 330 a. 1. 
-hniotan st. v. 333 a. 1. 
höht f. 212. 
hol n. 197. 

chi-holono adv. 267 a. 4. 
hold adj. 249. 
holz n. 197. 
holzin, hulzin adj. 32 

a. 2. 
honag n. 196. 
horngibnioder m. 235 

a. 1. 
hornoht adj. 249 u. a. 2. 
horo m. 203; 205. 
hören sw. v. 356. 
houbit n. 196. 
houwan red. v. 353 f. 
(h)raban, ram m. 125 

a. 1. 
(h)rat, redi adj. 118 

a. 4; 250 a. 1. 
(h)remi adj. 250 a. 3; 

251. 
(h)remi f. 213. 
{h)reinida f. 208. 
(h)rgo n. 204 u. a. 1. 4. 
(h)respan st. v. 338. 
(h)r!nan st. v. 330 a. 1. 



(h)rind n, 197 u. a. 1. 
(h)rmg m. 194. 
(h)rts n. 197. 
(h)riuva f. 139 a. 5. 
(h)riuwaf. 30 a. 2; 208. 
(h)riuwan st. v. 30. 
(h)röadj.ll4a;254a.2. 
(h)rucki m. 199. 
(h)ruofan red. v. 353 f. 
(h)ruofen sw. v. 353 

a. 2. 
huf f. 219. 
huggen sw. v. 362 a. 4 ; 

368 a. 3. 
hugu m. 230. 
huUen sw. v. 362 a. 2. 
hungar m. 229 a. 1. 
hunt num. 274. 
huon n. 197. 
huora f. 226 a. 1. 
huosto m. 107 a. 1. 
hursken sw. v. 363 a. 5. 
hurwin adj. 32 u. a. 2. 
hüs n. 193 a. 7; 197. 
hüt f. 218 a. 1; 219. 
hutta f. 210 u. a. 3. 
(h)warba, werba f. 208 

a. 2; 281 a. 3. 
(h)was adj. 170 a. I. 
(h)wedar pron. 292 f.; 

hwerdar 167 a. 11. 
gi-(h)wedar pron, 300. 
(h)weij6n sw. v. 117 

a. 1. 
(h)weizi m. 160 a. 4; 

199. 
(h)welf m. n. 131 a. 5; 

194 a. 3; 197. 
(h)welih pron. 292 f., 

300 ^ 
gi-{h)welih pron. 300 *>. 
(h)weo s. hwio. 
(h)wer pron. 291; 293. 
(h)werban, wervan st. 

V. 139a.3. 5; 337a.3. 
hwerdar s. hwedar. 
(h)wil f. 207 a. 2. 



(h)wio, (h)weo adv. 43 

a6; 48 a. 4; 109 a. 3. 
(h)wiolth pron. 292. 
(h)wiolicht f. 213. 
ibu, ubi, oba conj. 31 

a. 4. 
ih pron. 282. 
ihha pron. 282 a. 2. 
tlonto adv. 267 a. 4. 
inbiz, imbtzn. 126 a. 1. 
inne adv., innaro -östo 

comp. sup. 266. 
innenewendiun adv. 148 

a. 1. 
inouwa f. 207 a. 7. 
io, eo, ie adv. 43 a. 6 ; 

48 a. 4; 109 a. 3. 
iogi(h)wedar pron. 300 

a. 2. 
iogi(h)welih pron. 300. 
iogilih pron. 300. 
ioman, eoman, laman 

pron. 239 a. 6 ; 298. 
iowiht, eowiht, iawiht, 

iewiht, ieht pron. 299. 
ir pron. 282. 
irdin adj. 30 a. 1 ; 249. 
irrön sw. v. 367 a. 1. 
!san, isarn n. 196. 
italingün adv. 269. 
itis f. 240 a. 1. 
iuwdr pron. 284 flf. 
jämar m. n. 116 a. 4; 

194 a. 3. 
jämarag adj. 249. 
jär n. 196. 
jehan, gehan st. v. 116 

a. 1 ; 343 a. 4. 
jeu^r, gener pron. 116 

a. 4; 289, 
jesan, gesan st. v. 343 

a. 2. 
jetan, getan st. v. 343 

a. 1. 
joh conj. 25 a. l. 
jü, giüadv. 41 a. 1; 116 

a.3. 

18* 
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jugund f. 219. 
jung adj. 249. 
jungiro comp. 261 a. 3. 
jungist adv. 268 a. 3. 
kalb n. 197 u.a. 1. 
kalo adj. 253. 
kar n. 197. 
karkäri m. 200. 
karpho m. 131 a. 5. 
käsi m. 199. 
kevia f. 118 a. 4; 226. 
kempho m. 223 a. 2. 
kerran st. v. 337 a. 1. 
kien m. 36 a. 
kinan st. y. 330 a. 1. 
kind n. 163 a. 6. 
kindiltn n. 196 a. 3. 
kiosan st. y. 322 a. 2; 

333. 
kiricha f. 120 a. 1 ; 225 

a.1. 
kitzilön sw. y. 96 a. 5. 
kiuwan st. y. 30 a. 2; 

334 a. 4. 
klagdn, klagen sw. y. 

369 a. 1. 
kläwa, klöa f. 45 a. 8; 

208 a. 5. 
kleben sw. y. 31. a. 1; 

369. 
kledda f. 167 a. 10. 
klein! adj. 250 a. 3; 251. 
klenan st. y. 340 a. 2. 
kl6o m. 204. 
kltban st. y. 330 a. 1. 
klimban st. y. 336 a. 1. 
klingan st. y. 336 a. 1. 
klioban st. y. 334. 
kliuwa f. 30 a. 2. 
klda f., s. kläwa. 
knabo, knappo m. 96 

a. 5. 
knäen sw. y. 359 a. 3. 
knetan st. y. 343 a. 1. 
kneo, kniu n. 80 a. 2; 

114^; 204U. a. 3. 
knüpfen sw. y. 356. 



knussen sw. y. 356. 
korön sw. y. 102; 367. 
kortar n, 196 a. 2. 
kräen sw. y. 359 a. 3. 
kresan st. y. 343 a. 2. 
Kriah m. 36 a. 
krimman st. y. 336 a. 1. 
krimphan st. y. 836 a. 1. 
kriochan st. y. 384 a. 1. 
kripp(e)a f. 135 a. 1; 

208 a. 2; 210 u. a. 8. 
krumben sw. y. 356. 
kruog m. 216 a. 3. 
krüt n. 197. 
-kuml m. 217. 
kumin n. 126 a. 3. 
künden sw. v. 356. 
kuningm. 128 a. 2; 194. 
kuningin f. 209. 
kunnan an. y. 32 a. 1 ; 

373. 
kunni n. 198. 
kuo f. 219 a. 1; 240 

a. 1. 
cuoniowidi f. plur. 32 

a. 6. 
kuphar n. 96^. 
kuri f. 102; 220. 
kuri imperat. 322 a. 2. 
kurt, kurz adj. 159 a. 1. 
küski adj. 251. 
küssen sw. y. 356. 
kusstn n. 196 a. 3. 
kust f. 102. 
quedan st. y. 107 a. 2; 

306 a. 2; 343 a. 3. 
quec adj. 31 a. 1; 145 

a. 6. 
quelan st. y. 340 a. 1. 
quSllan st. y. 337 a. 1. 
queman st. y. 323 a. 1 ; 

340 a. 3. 
quena f. 107 a. 2; 225. 
quenala f. 107 a. 2. 
queran st. y. 340 a. 1. 
quiti m. 217. 
1 s. auch unter hl. 



laffan st. v. 346 a. t. 
lahan st. y. 346 a. 2. 
lach! m. 199 a. 1. 
lächanarra f. 226. 
lamb n. 193; 197. 
lantbüant m. 236 a. 1. 
lantderi m. 199 a. 1. 
lantscaf f. 219. 
läo adj. 254. 
lastar n. 154 a. 4. 
läwen sw. y. 363 a. 4^. 
laz adj. 265 a. 2. 
läzan red. y. 76 a. 3; 

351 a. 1. 2. 
lebara f. 31 a. 1. 
leb§n sw. y. 31 a. 1; 

368 a. 2. 
leggen, legen sw. y. 

356. 
leidäri m. 200 a. 2. 
leiten sw. y. 102; 366. 
leitari, leitiri m. 200 

a. 1. 
leccön sw. y. 31 a. 1. 
lecz(i)a f. 226. 
lentin, lentt f. 211 a. 3. 
16ra f. 208. 

Igräri m. 198 a. 4; 200. 
lernen, lirnSn sw. y. 31 

a. 2; 369. 
lesan st. y. 343 a. 2. 
leskan st. y. 338. 
lezzisto sup. 160 a. 4; 

265 a. 2. 
bi-ltban st. y. 330 a. 1. 
lid m. n. 197; 216 a. 1; 

230 a. 1. 
Itdan St. y. 330 a. 1. 
liggen, lickan st. y. 344. 
Ithan St. y. 109 a. 2; 

154 a. 6; 331 a. 2. 
gilth adj. 249; 300. 
Ithhamo m. 222. 
limphan st. y. 131 a. 2; 
• 336 a. 1. 

gi-lingan st. y. 336 a. 1. 
bi-linnan st. y. 386 a. 1. 
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lioblih, liuplth adj. 47 

a. 4. 
liogan St. v. 334. 
fur-liosan st. v. 76 a. 3 ; 

333 a. 1. 
liotan st. v. 333 a. I. 
lira f. 225. 

lirn^n sw. v., s. lernen, 
list m. f. 216 a. 4. 
liuzil adj., s. luzzil. 
loh n. 197. 
15n n. m. 196 a. 1. 
lösen sw. V. 356. 
loub n. 197. 
gi-louba f. 208 a. 2. 
gi-louben sw. v. 356. 
gi-loubig adj. 249. 
loug m. 216 a. 2. 
loupfo m. 96 a. 1. 
lugin f. 211 a. 3. 
luginari m. 200. 
lüchan st. v. 334. a. 3. 
gi-lumphlth adj. 131 a. 2. 
lungun f. 211 a. 3. 
luog n. 197. 
lüs f. 219 a.l. 
lust f. m. 219 a. 1. 
luzzig adj. 269 e. 
luzzil, liuzil adj. 32 a. 4; 

96 a. 5; 265. 
luzzili, luziltn f. 212 a. 1. 
mäen sw. v. 359 a. 3. 
magad f. 27 a. 4; 219 

a. 1. 
magan, mugan an. v. 

25 a. 1; 375. 
magatin n. 27 a. 4; 196 

a. 3. 
magazogo m. 102. 
mahal n. 166 a. 1. 
mahalen sw. y. 356. 
mahttg adj. 249. 
machön sw. v. 367. 
malan st. v. 346 a. 1. 
mammunti adj. 99. 
man m. 239; 297. 
managfaltön sw. v. 367. 



managt f., s. menigt. 
man8n, mönen sw. v. 

25 a. 1. 
manunga f. 207 a. 8; 

208. 
rnäri adj. 250 u. a. 3. 
maro adj. 253. 
martyr m. 194. 
martorön, martolön sw. 

V. 120 a. 1. 
gi-meini adj. 251. 
gi-meinida f. 207 a. 2; 

208. 
meist adv. 268 a. 1.4. 
meistar m. 65 a. 3. 
meisto sup. 265. 
meizan red. v. 352 a. 1. 
melkan st. v. 337 a. 1. 
melo n. 205. 
menden sw. v. 163 a. 6. 
mendt f. 213. 
menigi, managt f. 27 

a. 4; 213. 
menniskt f. 213. 
m^r adv. 268 a. 1. 4. 
merin. m. 202 a. 1; 214 

a. 1. 
merimanni n. 198 a. 5. 
m^ro, meriro, -6ro comp. 

265 u. a. 1 j adv. mera 

268 a. 4. 
merren sw. v. 356. 
metemo adj. 164 a. 2. 
metu m. 30°; 230. 
mezzan st. v. 343. 
mezzisahs, mezzirahs n. 

168 a. 3. 
mias n. 36 a. 
miata, mieta f. 36». 
midan st. v. 330 a. 1. 
mithont adv. 167 a. 10. 
michil adj. 249; 265. 
michilosön sw. v. 367. 
milti adj. 251. 
miluh f. 219 a. 1. 
min adv. 208 a. 1. 4. 
min pron. 284 f. 



minn(i)a, minni f. 210 

u. a. 2. 
minniro comp. 265; 268 

a. 4. 
minnisto sup. 265. 
minn(e)6n sw. v. 367 

a. 1. 
misken sw. v. 363 a. 5. 
missen sw. v. 363 a. 6. 
missilth adj. 31 a. 3. 
missizumft f. 31a. 3. 
mist m. 154 a. 4. 
mittamo m. 164 a. 2. 
mitti adj. 250 a. 3. 
mon^n sw. v., s. manln. 
morn§n sw. v. 369. 
mucca f. 226 u. a. 1. 
mullen sw. v. 32 a. 4; 

362 a. 3. 
bi-munigön sw. v. 149 

a. 5»; 305 a. 4. 
muodi adj. 251. 
muoen, müen sw. v. 

356; 359 a. 4. 
muos n. 170 a. 3. 
muot m. n. 194 a. 3. 
muoter f. 233 f. 
gimuoti adj. 39 a. 8; 

251. 
muozan an. v. 95 a. 1 ; 

376. 
murmilön sw. v. 120 

a. 1. 
müs f. 219 a. 1. 
n s. auch unter hu. 
nabulo m. 222. 
näen sw. v. 359 a. 3. 
nagal m. 27 a. 4; 216 

a. 1. 
nagalen sw. v. 27 a. 4. 
gi-nah an. v. 375. 
näh adv. 109 a. 2. 
nähen sw. v. 154 a. 6. 
naht f. 241. 
nackot, nachot adj. 96 

a. 5; 109 a. 4; 145 

a. 6. 
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nalles adv. 25 a. 1 ; 269. ! 



namo m. 222. 
nazzSn sw. v. 3ö9. 
neman st. v. 304; 340 

a. 1. 
nemnen, nennen sw. v. 

99. 
neo- s. nio-. 
nerren, nerien sw. v. 

102; 118 a. 3; 304; 

356. 
gi-nesan st. v. 343 a. 2. 
nibu, nnbe, noba conj. 

31 a. 4. 
nid m. 194. 
nidan st. v. 330 a. 2. 
nidari adj. 266 a. 2. 
nieht s. niowiht. 
nih(h)em , noh(h)ein ; 

niheintg pron. 29 

a. 3; 154 a. 6; 296. 
gi-nindan st. v. 330 a. 2. 
nioman pron. 239 a. 6; 

298. 
niosan st. v. 333 a. 2. 
niowiht, neowiht, nieht 

subst pron. 299. 
niozan st. v. 333 a. 1. 
niun num. 271. 
niunto num. 278. 
niunzehan num. 272. 
niunzug num. 273. 
niunzugösto num. 278. 
niusen sw. v. 154 a. 4. 
niuwan st. v. 334 a. 5. 
niuwiadj. 30a.2; 114b; 

251. 
niwiht subst. pron. 299. 
noh conj. 29 a. 3. 
ndt f. m. 219 a. 2. 
gi-nöz m. 238 a. 1. 
nü adv. 4] a. 1. 
nube conj. s. nibu. 
numft f. 219. 
gi-nuog, ginuogi adj. 

adv. 249 a. 2; 269 d 



nuz f. 219 a. 1. 
nuzzi adj. 250 a. 3. 
oba adv. 266. 
obaro comp. 266. 
obasa f. 109 a. 2. 
oder, odo conj. 29 a. 3 ; 

167 a. 11. 
offianön sw. v. 367. 
offerunc 133 a. 1. 
oh conj. 25 a. 1. 
opfordn sw. v. 133 a. 1. 
Order conj. 167 a. 11. 
ötag adj. 249. 
ou, au f. 219 a. 3. 
ouga n. 224. 
ougen sw. v. 356. 
ouwa, auwia f. 102; 

112. 
peh n. 133 a. 3. 
phending, phenning m. 

99; 128 a. 2. 
pilicrim m. 120 a. 1. 
p(h)indn sw. v. 133 

a. 1. 
pblanza f. 225 a. 1. 
phlastar n. 133 a. 1. 
pflegan st. v. 343 a. 1. 
porta f. 133 a.l. 
predigdn sw.v. 133 a. 3. 
pressa f. 133 a. 1. 
priast, priester m. 36 c. 
psalmo m. 138 a. 1. 
phuzza f., puzzi m. 133 

a. 1; 199. 
q s. unter kw. 
r s. auch unter hr. 
rad n. 197. 

räm^n sw. v. 368 a. 3. 
rask, rosk adj. 25 a. 1. 
rätan red. v. 304; 351. 
redan st. v. 343 a. 3. 
redia, reda f. 118 a. 4; 

210 u. a. 2. 3. 
redina f. 207 a. 7. 
red(i)önsw. v. 118 a. 4; 

867 a. 1. 



refsen sw. v. 356. 
regan m. 194 a. 4. 
rehtfesttgön sw. v. 323. 
reizen sw. v. 160 a. 4. 
rechan st. v. 341. 
recch(e)o m. 223 a. 2. 
recken sw. v. 362 a. 1 . 
restt f. 212 a. 2; 213 u. 

a. 2. 
retten sw. v. 356. 
riban st. v. 330 a. I. 
rtdan st. v. 830 a. 2. 
rtfen sw. v. 369. 
lihan St. V. 331 a. 1. 
int-rthhen st. v. 154 a. 6; 

331 a. 4. 
richan st. v. 330 a. 1 . 
rtchi n. 201. 
richisön sw. v. 367. 
riman st. v. 330 a. 1. 
rimphan st. v. 336 a. 1. 
ringan st. v. 336 a. 1 . 
rinnan st. v. 336. 
riochan st. v. 334 a. 1. 
riozan st v. 333 a. 1. 
risan st. v. 330. 
gi-rtsan st v. 330 a. 4. 
risl m. 217. 
ritan st. v. 330. 
rizan 330 a. 1. 
roggo m. 96 a. 5. 
rör(e)a f. 309 a. 3; 210 

a. 3. 
ronfen sw. v. 356.^ 
ruochen sw. v. 363 a. 4 a. 
ruova f. 139 a. 5. 
säen sw. v. 117; 356; 

359 a. 3. 
sagen sw. v. 368 a. 2. 
säjo m. 117. 
sachan st v. 346 a. 1. 
sal(a)wen sw. v. 363 

a. 4d 
salba f. 208. a. 2. 
•salbara f. 226. 
salbön sw. v. 804. 
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salmo m. 133 a. 1. 
salo adj. 253. 
salzan red. v. 350 a. 1. 
samandn sw. v. 367. 
samanunga f. 207 a. 2; 

208. 
samenthaftt f. 213. 
samo pron. 290. 
sämo m. 222. 
sangeri m. 200 a. 1. 
sär, sä adv. 120 a. 2. 
sarpf, scarpf, adj. 131. 

a. 5; 146 a. 4. 
saro n. 205. 
sät f. 219. 
s§ interj. 43 a. 3. 
int-seflfen st. V. 347 a.2. 
sehan st. v. 109 a. 2; 

154 a. 6; 343 a. 4. 
sehs nam. 271. 
sehsfalt adj. 280. 
sehsto num. 278. 
sehszehan num. 272. 
sehszug num. 273. 
sehszugösto num. 27S. 
secchia f. 209 a. 3. 
seckil, sehhil m. 145 

a. 6. 
sela, s§ula f. 108 a. 1; 

109 a. 3. 
selb pron. 290. 
selida f. 109 a. 2. 
seilen sw. v. 862 a. 3. 
gi-sell(i)o m. 223 a. 2. 
semfti adj. 251. 
senten sw. v. 102. 
sen(a)wa f. 69 a. 2. 
s§o, se m. 204; 216 

a. 5. 
seolih, siolth adj. 43 a. 6. 
seti f. 213. 
sezzen sw. v. 356. 
sibb(i)a f. 210. 
sibun num. 30 c; 271. 
sibunfalt adj. 280. 
sibunto num. 278. 



sibunzo, -zug num. 273. 
std adv. 268 a. 2. 
sidero comp. 266 a. 3. 
stgan st. V. 330 a. 1. 
sign m. 230.^ 
sihan st. v. 331 a. 2. 
sihwelih pron. 295 a. 1. 
sihwer pron. 295 a. 1. 
sichür adj. 30 c. 
sin pron. 282; 284 f. 
sin an. v. 378 f. 
gi-sindi n. 201. 
singan st. v. 109 a. 2; 

336 a. 1. 
sinkan st. v. 336 a. 1. 
sinnan st. v. 336 a. 1 . 
siodan st. v. 333. 
sioh adj. 249. 
sippa s. sibbia. 
situ m. 80 c; 230. 
siuwen sw. v. 114^; 358 

a. 3. 
sizzen st. v. 344. 
skaban st. v. 346 a. 1. 
scado m. 222. 
skaffan stv., s. skephen. 
skaft m. 216. 
skalk m. 194. 
skaltan red. v. 350 a. 1. 
skarpf s. sarpf. 
skato m. 69 a. 2; 205. 
skat(a)wen sw. v. 27 

a.2. 
skef, skif n. 31 a. 2. 
skehan st. v. 343 a. 4. 
skeidan red. v. 163 a. 6; 

352 a. 1. 2. 
skellan st. v. 337 a. 1. 
skeltan st. v. 337 a. 1. 
skepfant m. 236 a. 1. 
skephen, scaffan st. v. 

323 a. 1; 347 a. 3; 362 

a. 2. 
skepli(i)o m. 223 a. 2. 
skeran st v. 340 a. 1. 
skerio m. 223 a. 3. 



skerran st. v. 337 a. 1. 
skesso m. 31 a. 1. 
skiaro adv. 36». 
skiaren sw. v. 36». 
skilt m. 216 a. 1. 3. 
sklnan st. v. 330 a. 1. 
sklnbäri adj. 251. 
skioban st. v. 334 a. 1. 
skiozan st. v. 333 a. 1. 
skirm, skerm m. 31 a. 2. 
skirmo m. 223 a. 2. 
skiuhen sw. v. 49 a. 5. 
sklzan st. v. 380 a. 1. 
sei für sl s. 169 a. 3. 
scof, scopf m. 132 a. 4. 
scolo m. 222. 
sköniadj. 250 a. 3; 251. 
scouwnnga f. 207 a. 2. 
skrlan st. v. 117; 330 

a. 3. 
skriban st. v. 330 a. 1. 
skrlbäri m. 200. 
skricken sw.v. 341 a.2. 
skrintan st. v. 336 a. 1. 
skrit m. 216. 
skrltan st. v. 330 a. 1. 
skrötan red. v. 353 f. 
sculan, sulen an. v. 25 

a. 1; 146 a. 4; 301 

a. 2 ; 374. 
sculd f. 163 a. 6. 
sculdheizo 223 a. 2. 
skutten sw. v. 356; 

862. 
scutzo m. 223 a. 2. 
scuz m. 216 a. 3. 
släf 169 a. 3; 194. 
släfan red. v. 351 a. 1. 
slag m. 216 f. 
slahan st. v. 169 a. 3; 

346 a. 2. 
slahta f. 169 a. 3; 208. 
slelitl, slelitida f. 30 

a. 1. 
sleipfa f. 96 a. 1. 
sl^o adj. 254. 
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sltfan st V. 330 a. 1. 
slichan st. v. 330 a. 1. 
slingan st. v. 336 a. 1. 
sliDtan st. v. 336 a. 1. 
sliofan st. t. 334 a. 1. 
sliozan st. v. 333 a. 1. 
sliamo, sliemo 49 a. 5; 

126 a. 8. 
sltzan st. V. 330 a. 1. 
smelzan st v. 337 a. 1 . 
smero n. 205. 
smerza f. 208 a. 2. 
smSrzan st v. 337 a. 1. 
smidda, smitta f. 167 

a. 10. 
smizan st. v. 330 a. 1. 
snachan st. v. 346 a. 1. 
snöl adj. 249. 
snellt f. 30 a. 1. 
snSo m. 43 a. 6; 204. 
snerfan st. v. 337 a. 1. 
snerkan st v. 337 a. 1. 
sntdan st v. 330. 
snit m. 216 a. 3. 
snottar adj. 96^. 
solth, sulih, sol^r pron. 

145 a. 7; 292. 
sorga, sworga f. 107 

a. 1.; 208 a. 2. 
sorgen sw. v. 369. 
sou n. 204. 
sp&hida f. 208. 
spaltan red. v. 350 a. 1. 
spanan st v. 346 a. 1. 
spannan red. v. 350 

a. 2. 
spät! adj. 250 a. 3; 251. 
spehäri, spiohäri m. 29 

a. 5. 
spehön, spiohon sw. v. 

29 a. 5. 
spec m. 31 a. 1. 
spechan st v., s. 

sprechan. 
Spiegel m. 36 c; 64 a. 1. 
spinDan st v. 336 a. 1. 



spiohön sw. v., s- 

spehön. 
spiman stv., s. spuman. 
spt{w)an, spigen st. v. 

331 u. a^3. 
spot m. 167 a. 10. 
sprfe'chan, spSchan st. v. 

120 a. 5; 341. 
spreche m. 222. 
springan st v. 336 a. 1. 
spriu n. 204 u. a. 4. 
spuoen, spuon sw. v. 

359 a. 4. 
spuman, spiman st. v. 

32 a. 4; 337 a. 5. 
spurt m. 216 a. 1 ; 281 

a. 3. 
stan, st6n an. v. 382 f. 
stantan st. v. 346 a. 5. 
ir-stantant f. 213. 
fir-stantnissi n. 201. 
stat f. 219. 
Steg m. 31 a. 1. 
stega f. 31 a. 1. 
stein m. 194. 
steinaht adj. 249 a. 2. 
steinna f. 226 u. a. 2. 
stechan st. v. 341. 
stecke m. 96 a. 5. 
stelan st. v. 340. 
stellen sw. v. 356. 
stepfen sw. v. 356. 
ste'rban st. v. 337 a. 1. 
Sterken, starchen sw. 

V. 356. 
stem u. sterro m. 99; 

222. 
stigan st V. 330 a. l. 
stimna, stemna, stimma 

f. 31 a. 3; 99; 208 

a. 2. 3. 
stinkan st. v. 336 a. 1. 
stioban st v. 334 a. 1. 
stioffater m. 235 a. 1. 
stOzan red. v. 353 f. 



stredan st v. 343 a. 7. 
strecken sw. v. 362 

a. 1. 
strewen, strouwen sw. 

V. 358 a. 3. 
gi-strewi, -strouwi n. 

101 a. 2. 
strichan st v. 330 a. 1. 
stritan st v. 330 a. 1. 
strd, strao n. 45 a. 3; 

114au. a. 3; 204 a. 5. 
stubbi, stuppi n. 201. 
stucki n. 198 a. 5. 
stum adj. 249. 
stunta, stunt f. 207 a. 2; 

281. 
stuol m. 194. 
sü f. 219 a. 1. 
süfan St. V. 334 a. 3. 
süft(e)ön sw. v. 367 

a I. 
sügan st V. 384 a. 3. 
söl f. 219. 
sum pron. 295J 
snmalth pron. 295. 
snmar m. 82 a. 3. 
snmarlota f. 32 a. 5. 
sumewelth pron. 295 

a. 1. 
sun, sunu m. 216 a. 1 ; 

230 a. 1. 
sunna f. 225. 
sunt(i)a f. 209. 
sunttg adj. 249. 
sunt(e)ön sw. v. 367 

a. 1. 
suochen sw. v. 304 ; 356; 

363 a. 4 a. 
suozi, swuozi adj. 107 

a. 1. 
swäger m. 235 a. 1. 
swäri adj. 251. 
int-swebben sw. v. 356. 
Sweben sw. v. 31 a. 1. 
swegala f. 225 a. 1. 
sweifan red. v. 352. 
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swechan st. v. 341 a. 1. 
swe'lgan, swelhan st. v. 

387 a. 2. 
swellan st v. 337 a. 1. 
swepfar adj. 96 1>. 
sweran st. v. 340 a. 1. 
swerban st. v. 337 a. 1. 
swerien, swerren st. v. 

25 a. 1; 107 a. 1; 118 

a. 3; 347 a. 4. 
swert n. 196. 
swester f. 29 a. 2; 233. 
swidan st. v. 330 a. 2. 
swigar f. 234 a. 2. 
swichan st. v. 330 a. 1. 
swimman st. v. 336 

a. 1. 
8wln n. 197. 
swtnan st. v. 380 a. 1. 
swingan st. v. 336 a. 1. 
swintan st. v. 336 a. 1. 
sworga f., s. sorga. 
swuozi adj., s. suozi. 
taen sw. v. 359 a. 3. 
tag m. 193. 
tal n. 196 a. 1; 197. 
tat f. 219. 
teilen sw. v. 356. 
telban st. v. 337 a. 1. 
th s. unter d« 
tun m. 199. 
tior n. 197. 
tiu&l m. 64 a. 1 ; 194 

u. a. 3. 
tiufr f. 218. 
tinri adj. 251. 
töd m. 163 a. 2; 229 

a. 1. 
tohter f. 233 f. 
tdt adj. 163 a. 2. 
tou n. 204 u. a. 2. 
touf! f. 213 u. a. 2. 
tougan adj. 249 a. 1. 
touwen sw. v. 358 a. 8. 
tragan st v. 346 a. 1. 
far-traganti f. 213. 



in-trätan red. v. 163 

a.2; 851 a. 1. 
tre'flfan st v. 323 a. 1; 

341. 
trechan st v. 341. 
trenken sw. v. 356. 
treso n. m. 205. 
trestir n. 197 a. 1. 
trStan st v. 343 a. 1. 
trlban st v. 330 a. 1. 
trinkan st. v. 336 a. 1. 
in-trinnan st v. 836 a. 1. 
triofan st v. 334 a. 1. 
triogan st v. 334 a. 1. 
triugari m. 200 a. 1. 
gi-triulloho adv. 267 

a. 8. 
triawa f. 30 a. 2; 208. 
gi-triuwi adj. 30 a. 2; 

251. 
trof adv. 132 a. 4. 
trohttn s. truhtin. 
tropfo m. 96 a. 5; 132 

a.4. 
trft§n sw. V. 110 a. 2. 
trohttn, trohttn m. 32 

a. 3; 194; 195 a. 1. 
tnuikandn sw. v. 369. 
truobi adj. 251. 
tüba f. 225. 
tngan an. v. 372. 
tugunt f. 219. 
tüchan St. v. 334 a. 3. 
tünioha f. 225. 
tuom m. 194 a 3. 
tuomen sw. v. 356. 
taon an. v. 380 f. 
tnri f. 220; 240 a. 1. 
gi-tnrran an. v. 373. 
twelan st v. 340 a. 1. 
nbar praep. 32. a. 3. 
ubil adj. 249; 265. 
ubilo adv. 32 a. 4. 
ühta f. 109 a. 2. 
unbilibono adv. 267 

a.4. 



unda f. 208 a. 2; 209 

a. 8; 210. 
anfridn m. 230. 
unnan an. v. 32 a. 1 ; 

373. 
uns§r pron. 284 f. 
untaro, -6ro comp. 266. 
ur, ar, ir praep. 75. 
arcund(e)o m. 223 a. 2. 
urldsl f. 213. 
urloub, urlub n. 63 

a.2. 
urminni adj. 251. 
urougi adj. 251. 
urtrühtlicho adv. 128 

a. 1; 161 a. 6. 
dzaro comp. 266. 
dzenewendiun adv. 148 

a. 1. 
v 8. unter f. 
w s. auch unter hw« 
wado m. 109 a. 2. 
wäen sw. v. 359 a. 3. 
gi-wahanen st. v. 27 

a.4; 346a. 2. 
wahsan st. v. 154 a. 4; 

346 a. 1. 
wahsmo m. 69 a. 3. 
wackar adj. 96^. 
wahtari m. 200. 
wald m. 216 a. 3; 229 

a. 1. 
walkan red. v. 350 a. 1. 
wallan red. v. 350 a. 2. 
waltan red. v. 350 a. 1. 
waltant m. 236 a. 1. 
walzan red. v. 350 a. 1. 
wamba f. 25 a. 1 ; 208. 
wänen sw. v. 356. 
wanga n. 224. 
wämissa, -nissl f., -nissi 

n. 201 u. a. 1; 213 

a. 1. 
waskan st v. 346 a. 1. 
watan st. v. 346 a. 1. 
gi-wäti n. 201. 
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wäzan red. v. 351 a. 1. 
w8 interj. 43 a. 3. 
weban st. v. 343 a. 1. 
weg m. 194. 
wegan st. v. 343 a. 1. 
wehan st. v. 343 a. 4. 
wehsal m. n. 31 a. 1. 
weizen sw. v. 356. 
wecha f. 29 a. 4; 31 

a. 1. 
wecken sw. v. 862 a. 1. 
wela s. wola. 
weit f. 213. 
wellan st. v. 337. 
wellen, wollen an. v. 

29 a. 4; 301 a. 2; 

384 f. 
wellen sw. v. 362 a. 3. 
weizen sw. v. 856. 
wemmen sw. v. 356. 
w§nag ad). 45 a. 5. 
gi-wennen sw. v. 25 

a. 1. 
wenten sw. v. 356. 
wer m. 31 a. 1. 
weralt s. worolt. 
werdan st. v. 301 a. 1; 

306a.2;323a. 1;337 

a. 2. 
werfan st. v. 131 a. 5; 

387. 
wert f. 213. 
werfen, werren sw. v. 

118 a. 8. 
werran st. v. 337 a. 1. 
werten sw. v. 356. 
wesanst. V. 301 a. 1. 3; 

343 a. 2; 878. 
wetan st. v. 843 a. 1. 
wiara f. 36». 
widar m. 216 a. l. 
widar, wirdar adv. 167 

a. 11. 
widarbirgi adj. 31 a. 3. 
widarort(es) adv. 120 

a. 2; 269. 



wigantm. 236 a. 1; 33 t 

a. 1. 
wihi f. 213 u. a. 2. 
wihan st. v. 331 a. 1. 
wlhen sw. v. 356. 
wihrouh m. 154 a. 3. 
wihtn. 31 a. 3; 196 a.4; 

299. 
wtchan st. v. 330 a. 1. 
will(i)o m. 228. 
wini m. 217. 
wini(g)af. 118a.4; 226 

a. 3. 
winnan st. v. 336 a. 1. 
wint m. 216 a. 3. 
wintan st. v. 336 a. 1. 
wintar m. 161 u. a. 2. 
wir pron. 282. 
wirdar s. widar. 
wiröria f. 167 a. 11. 
wirken s. wurchen. 
wirs adv. 268 a. 1. 
wirsiro comp. 265. 
Wirt m. 216 a. 1. 
wirton, -in f. 211. 
wis, wtsi adj. 170 a. 1; 

247 a. 1 ; 249 a. 2. 
wls, wtsa £ 207 a. 2; 

208 a. 2. 
gi-wis, giwissi adj. 31 

a. 3; 170 a. 1; 249 

a. 2. 
wlsan st. V. 830 a. 2. 
wlsön sw. V. 369 a. 1. 
witu m. 230; 232 a. 2. 
wituwa f. 225. 
wl(w)äri m. 200. 
wizzan an. v. 871. 
wtzan st. V. 330 a. 1. 
wola adv. 29 a. 4; 267 

a. 2; wolar 120 a. 3. 
wolkan n. 196 a. 2. 
wollen s. wellen, 
gi-won adj. 25 a. 1. 
worolt, wöralt f. 29 a. 4. 
wort n. 193. 



wreh adj. 106 a. 1. 
wulpa f. 96 a. 1 ; 102. 
wunn(i)a, wunni f. 210 

a. 2. 
wnnsken sw. v. 146 

a. 3. 5; 863 a. 5. 
wunta f. 208 a. 2. 
wuofan red. v. 353 f. 
wuofen sw* v. 353 a. 2. 
wuostt, wuostin f. 211 

a. 3. 
Wurf m. 216. 
wurhto m. 223 a. 2. 
wurchen, wirken sw. v. 

32u. a. l;364u.a. 2; 

365 a. 4. 
wurm m. 216. 
wurzala f. 109 a. 4. 
za, zi praep. 72; 268 

a. 3. 
zabal n. 64 a. 1. 
zahar m. 216. 
zala f. 208. 
zäla f. 208. 
gi-zämi adj. 251. 
zan, zand m. 216 a. 1. 
zata, zota f. 25 a. 1. 
zatara, zaturra f. 226. 
zehan num. 271. 
zehanto num. 278. 
zehanzo, -zugnum. 273 f. 
zehanzugdsto num. 278. 
zehanzugfalttg adj. 280. 
zeichan n. 196 a. 2. 
zein(n)a f. 226 u. a. 2. 
zeisan red. v. 352 a. 1. 
Zellen, zelen sw. v. 304 ; 

356; 362 a. 3. 
zeman st. v. 340 a. 1. 
zeran st. v. 340 a. 1 . 
zeso adj., n. 154 a. 4; 

205; 253. 
zessa f. 31 a. 1. 
zi s. za. 

ziagal m. 36<^; 64 a. 1. 
zian adj. 36«. 
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zthan st. v. 331. 
zil^n sw. V. 369 a. 1. 
zilnnga f. 208. 
ziohan st. v. 102; 304; 

333. 
zit f. 167 a. 7. 
zouwen sw. v. 358 a. 3. 
zug m. 102; 216 a. 2. 
zugil, zuhil m. 102; 154 

a. 8. 



zahha, zuga f. J54a. 6. 
zuhtari m. 200. 
zufatara f. 226. 
zucken sw. v. 356. 
zun m. 216 a. 3. 
zunga f. 221. 
gi-zungi n. 201. 
zweinzug num. 273. 
zweinzugösto num. 278. 
zwelif num. 1 39 a. 3 ; 27 1 . 



zwelifto num. 278. 
zwene num. 270 1. 
zwtfal n. ]96a.2. 
zwtfal, zwifali adj. 249. 
zwifalt adj. 280. 
zwilih adj. 280 a. 2. 
zwiro, zwiror, zwiron 

adv. 251. 
zwiski adj. 279. 



Druckfehler* 

S. 241 : § 336 a. 2 zeile 1 lies statt N. 



Druck von Bhrhardt Karnui, Halle o. B. 
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Ans dem Verlag von MAX NIEMEYER in Halle a. S. 

Sammlung kurzer Grammatiken germanischer Dialekte. 

Herausgegeben von Wilhelm Braune. 8. 

A. Hanptreihe: 
Bd. I. Gotische Grammatik mit einigen Lesestücken nnd Woi*t- 
verzeichnis von Wilhelm ßranne. 3. Aufl. 1887. J6. 2,40 

Bd. U. Mittelhochdeutsche Grammatik von Hermann Paul. 3. Aufl. 
1889. J6. 2,60 

Bd.ni. Angelsächsische Grammatik von Eduard Sievers. 2. Aufl. 
1886. J6 4,20 

Bd. IV. Altnordische Grammatik I. Altisländische und altnorwegische 
Grammatik unter Berücksichtigung des Umordischen von 
Adolf Noreen. 1884. J6. 3,80 

Bd. V. Althochdeutsche Grammatik von Wilhelm Braune. 2. Aufl. 
1891. Ji 5,20 

Bd. VI. Altsächsische Grammatik von 0. Behaghel n. J. H. Gall^e. 
Erste Hälfte: Laut- und Formenlehre von J. H. Gall^e (dem- 
nächst erscheinend). 

B. Ergftnzungsreihe: 
Bd. 1. Nominale Stammbildungslehre der altgermanischen Dialekte, 
von Friedrich Kluge. 1886. Ji. 2,60 



Abriss der althochdeutschen Grammatik. 

Nebst 
mittelhochdeutschen, altsächsischen und gotischen Paradigmen 

von 

Wilhelm Braune. 

1891. 8. Ji. 1,20. 



Althochdeutsches Lesebuch. 

Zusammengestellt und mit Glossar versehen 

Von 
Wilhelm Braune. 

Dritte Auflage. 1888. gr.8. M( 4,00. 



Digitized by 



Google 



LoBmdci* > 



-* ■ 



.'''i'li'ill'IIIMII 
iiiiii'iil'l'JII'IJIII 

3 2044 019 322 46i 



iii: 



•-^l 



DULK0\r23^39 






"^ 



I 



^ 



Digitized by 



Google 



